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UdSSR: 

A b k e h r v o n L e n i n ? 
Wandel und Kontinuität nach den Wahlen zum Volkskongreß 

Es läßt sich nicht bestreiten: Gewaltige 
Veränderungen sind i n der Sowjetunion i m 
Gange. V o r zehn Jahren beispielsweise wäre 
das, was sich unter Gorbatschow abzeichnet 
und am Osterwochenende durch die W a h ­
len z u m Volksdeputiertenkongreß einen wei­
teren Höhepunkt erlebte, völlig undenkbar 

Gewesen: Geheime Wahlen i n einem Land 
es real-existierenden Sozialismus, bei de­

nen Kandidaten das Rennen i n das zukünf­
tig höchste staatliche G r e m i u m machten, die 
auf die krasse Ablehnung, zumindest auf 
das Mißtrauen der Parteioberen stoßen. Da 
ist vor allem Boris Jelzin, Ex-Parteichef v o n 
M o s k a u u n d wegen „reformerischen Über­
eifers" - er hatte als einer der ersten aus der 
Nomenklatura laut über ein Mehrparteien­
system nachgedacht - vor anderthalb Jahren 
gestürzt. Seine Wahlkampfauftritte, über die 
- auch ein N o v u m - westliche Journalisten 
nahezu unbehindert berichten konnten, 
gerieten mitunter z u Tribunalen gegen das 
System. Jelzin selbst ist derzeit populär wie 
k a u m ein anderer Politiker i n Moskau, selbst 
Gorbatschow kann die Massen derzeit nicht 
stärker ansprechen - kein Wunder also, daß 
der rhetorisch brillante Jelzin sich mit, erste 
Meldungen, rund 90 Prozent gegen seinen 
v o n der Partei aufgestellten Konkurrenten -
Brakow - durchsetzen konnte. 

E i n anderer Fal l ist der des weltweit be­
kanntesten sowjetischen Dissidenten Sacha-
row. Er w i r d , so sieht es bei Redaktions­
schluß unserer Wochenzeitung aus, i m Zuge 
von Nachwahlen i n den kommenden 14 Tagen 
ebenfalls i n den Kongreß der Volksdeputier­
ten aufsteigen - gestern noch vermeintlicher 
Feind des Systems u n d nach G o r k i verbannt, 
bald schon m dessen höchstem verfassungs-

Das Z ie l der Gorbatschow-Reformen ist 
demnach die Steigerung der Effizienz des 
kommunistischen Systems, nicht seine Er­
setzung durch eine parlamentarische Demo­
kratie nach westlichem Vorbi ld . Die „Volks-
ferne" der übermächtigen, seelenlosen 
Apparate von Partei und Staat soll überwun­
den werden, die Motivation der Bürger, ohne 
die die dringend nötige Stärkung der sowje­
tischen Wirtschaft mcht möghch ist, soll 
gesteigert werden. 

Dies ist das Zie l und zugleich die Mot iva­
tion Gorbatschows. Sein Land, das ökono­
misch und damit auch politisch längst keine 
Supermacht mehr ist, soll wieder nach vorne 
gebracht werden. Die Korrekturen i n der 
Außenpolitik (der A b z u g aus Afghanistan 
und die Abrüstungspolitik) sind aus dem 

gleichen Blickwinkel z u verstehen: Sie sollen 
ie internationale Atmosphäre entgiften und 

somit wirtschaftliche West-Ost-Kooperation 
begünstigen und zugleich Potential aus dem 
nüütöriscnen Sektor freisetzen u n d i n die 
Wirtschaft überfuhren. 

Doch die inneren Reformen allein, das w i r d 
Gorbatschow immer stärker deutlich wer­
den, können die UdSSR wirtschaftlich nicht 
kurieren. Einfache Konsumgüter-Zahlen 
belegen das: 1913 gab es 88 K i l o Fleisch pro 
Einwohner, heute sind es nur noch 45 K i l o 
i m Jahr. Die Liste ließe sich fortsetzen. 

Darum kann Gorbatschow auf die Hil fe 
des Westens und dort vor allem europäi­
scher Wirtschaftsmächte wie der Bundesre­
publik Deutschland bei der Modernisierung 
seines Landes nicht verzichten. Das hat der 
K r e m l i n den vergangenen Monaten immer 

Das Asylantenproblem als „Lebensfrage" der Union Foto Archiv 

Profilneurose führt zum Exitus 
H . W . - M a n mag es deuteln, wie immer 

man w i l l : durch den Wahlausgang in Berlin 
und in Hessen scheint bei den Regierungs­
parteien doch Unruhe aufgekommen z u sem. 
Eine solche vermag heilsam z u sein, wenn 
sie verhilft, darüber nachzudenken, was wohl 
das Wahlverhalten ausgelöst hat. D a gibt es 
sicherlich eine breite Palette und der Bun­
deskanzler w i r d , wenn er aus dem Urlaub 
zurückgekehrt sein w i r d , die ganze Autor i ­
tät seines Amtes aufbieten müssen, u m die 
Dinge nun endlich auf den Weg z u bringen, 
die dem Bürger so sehr viel Unbehagen 

Ebenso unsinnig sind die Versuche einer 
Kanzlerdemontage. Wer i m christdemokra­
tischen Lager (und wer sollte das nicht sein?) 
an der Erhaltung einer bürgerlichen Regie­
rung interessiert ist, sollte statt kluger De­
montagevorschläge darüber nachdenken, wie 
das Ansehen der Regierung wieder gehoben 
werden kann. A u c h für Funktionäre ist die 
eigene Haltung stets das beste Beispiel für 
die von ihnen vertretene Politik: Wer also 
dem Bürger empfiehlt, seinen Wohnraum 
auf die Aumahmemöglichkeiten für Asylan­
ten z u prüfen, sollte gleich dazu schreiben, 

mäßigem G r e m i u m (auch wenn die pohti- wieder eingestanden. A n Bonn hegt es in der bereiten. Hier sitzen die Union und die Frei- wieviel Räume er i n seinem Haus bereits 
sehen Entscheidungen weiterhin zweifellos 
i m PoHtbüro fallen werden). 

Diese Veränderungen der politischen 
Landschaft Moskaus lassen sich i n der Tat 
nicht übersehen. Die Frage stellt sich daher: 
Was s ind die Gründe für die Veränderun­
gen, was die Ziele? 

Bezüglich der Ziele läßt sich derzeit auf 
jeden Fal l festhalten: Bislang steht die Ideo­
logie nicht zur Disposition. Es ist der M a r -
xismus-Lenirüsmus, mit dem Gorbatschow 
seine Reformen legitimiert. Veränderungen, 
so beteuert er, seien nur innerhalb des Sy­
stems denkbar, das System selbst dürfe hin­
gegen nicht i n Frage gestellt werden. U n d i n 
der Tat, bislang ist dieses System noch nicht 
wirkl ich reformiert: Das gilt für die wirt­
schaftliche Komponente. Trotz der Diskus­
sion u m marktwirtschaftliche Versatzstücke 
für die marode Planwirtschaft beträgt der 
privatwirtschaftliche Antei l an der Volkswirt­
schaft bislang lediglich zwischen 0,8 u n d 4 
Prozent. U n d i n der Bevölkerung w i r d einer 
Expansion der Privaten starker Widerstand 
entgegengesetzt. 

Aber auch die politische Komponente ist 
im Kern noch nient reformiert: So sind rund 
75 Prozent der 2250 Abgeordneten des Volks-
deDutiertenkoneresses M i t elieder der K P d S U . 
Die führende Rolle der Partei bleibt also 
erhalten, dem ungarischen Experiment w i r d 
sich M o s k a u zumindest mittelfristig nicht 
anschließen. 

nahen Zukunft , Kooperation nicht z u m 
Nulltarif z u geben, sondern sie mit dem 
existentiellen mitteleuropäischen Problem z u 
verknüpfen: M i t der Überwindung der 
deutschen Teilung. Olaf Hürtgen 

Geist und Gesellschaft: 

en Demokraten in einem Boot. Graf Lambs­
dorff w i r d wissen, daß Vogels Lockrufe das 
kleine Schifflein der Liberalen nicht an ein 
neues Ufer, sondern eher unter die gefürch­
teten fünf Prozent bringt. 

Sicherheitsbedürfnis hat Vorrang 
Verteidigungsbereitschaft ist die Grundlage unserer Demokratie 
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„Die Voraussetzungen der Verteidigungsfähig­
keit müssen unverändert gewahrt bleiben , warn­
te Verteicligungsminister Rupert Scholz angesichts 
einer Opferung der äußeren Sicherheit zugun­
sten einer „Verteidigungsmentalität" im Zeichen 
des Populismus. 

Deutliche Worte in einer Zeit, in der die ge­
schickte sowjetische Propaganda unter dem Mantel 
von Perestroika und Glasnost es glänzend ver­
standen hat, der sicherheitsbedürftigen, gleich­
zeitig aber auch gutgläubigen westlichen Bevöl­
kerung eine angebliche Harmonie vorzuspiegeln, 
die die weiterhin bestehende östliche militärische 
Überlegenheit vergessen gemacht hat. Großartig 
angekündigte Truppenreduzierungen oder Auf­
lösungen von Militäreinheiten waren größtenteils 
lediglich Verschiebungen innerhalb der Verteidi­
gungsstruktur. Als letztes großes Täuschungsma­
növer dieser Art mag Honeckers angebliche 
Reduzierung der Nationalen Volksarmee um 
10000 Mann gelten. Diese wechseln aber lediglich 
die Uniform, da sie entweder bei der Volkspolizei 
oder den Grenztruppen untergebracht werden 
sollen! 

Scholz anerkennt, daß „Sicherheitspolitik, vor 
allem in Zeiten nicht gerade akuter Bedrohung, 
in aller Regel auch mcht ,populär' ist." Bestes 
Beispiel dafür ist die rasant angestiegene Zahl der 
Wehrdienstverweigerer und die nicht enden­
wollende Diskussion um Sinn oder Unsinn der 
Tiefflüge. Letzteres machte besonders deutlich, 
wie wenig die breite Öffentlichkeit, unterstützt 
von den einschlägig bekannten Medien wie zum 
Beispiel der Morutorsendung des Herrn Bednarz, 
bereit ist, in Fragen der Sicherheits- und Militär­
politik zu differenzieren. So schlugen die in den 
fetzten Monaten vorgekommenen Flugzeugabstür­

ze, in die in lediglich einem Fall Tiefflieger ver­
wickelt gewesen waren, voll gegen die Tiefflüge 
durch. 

Letztes und zugleich auch akutestes und ge­
fährlichstes Beispiel für das „Durchschlagen" der 
sowjetischen Sicherheitspropaganda sind bestimm­
te Abmachungen der rot-grünen Koalition in Berlin. 
Die „in greifbare Nähe gerichtete Durchsetzung 
von Utopien" (Originalton Grüne), wie die dra­
stische Reduzierung der Polizei sowie die Forde­
rung nach Abschaffung der Geheimdienste, spie­
geln in extremer Weise die momentan in breiten 
Bevölkerungsschichten vorherrschende Meinung 
wider. Sind die Grünen zwar - noch - mit der 
endgültigen Durchsetzung und Durchführung 
solcher Pläne am Widerstand des Koalitionspart­
ners gescheitert, so wird ihnen aber durch die 
„Zuteilung" der Ressorts wie Schule oder Familie 
ein breites Feld der Beeinflussung der Bevölke­
rung überlassen. 

Es ist eine gefährliche Tendenz, wenn sich 
heutzutage Soldaten nicht mehr in Uniform auf 
der Straße zeigen wollen, weil sie befürchten müs­
sen, Beschimpfungen ausgesetzt zu werden. Diese 
Tendenz wird so zu einer Isolierung der Bundes­
wehr führen und widerspräche damit dem Bild 
eines „Bürgers in Uniform". 

Das Sicherheitsbedürfnis der Bundesrepublik 
Deutschland darf nicht dem subjektiven Sicher­
heitsgefühl einer medien-manipulierten Bevölke­
rung geopfert werden. Sachliche Aufklärung muß 
einer gesteuerten Massenhysterie entgegengesetzt 
werden, um dadurch einer für die Existenz der 
Demokratie der Bundesrepublik Deutschland 
langfristig gefährlichen Illusion einer unbewaff­
neten Sicherheit entgegenzuwirken. 

Michael A. Schwilk 

bereitgestellt hat. Die Leistung zählt, nicht 
das Geschwätz! 

M a n bricht keine Vertraulichkeit, wenn man 
darauf hinweist, daß die Frage der Aussied­
ler und vor allem die der Asylanten der 
Regierung tatsächHch unter den Nägeln 
brennt. Was die Landsleute aus den deut­
schen Ostgebieten, aus Osteuropa und abge­
legenen Teilen der Sowjetunion angeht, so 
haben sie über lange Jahre Diskriimmerung 
ertragen und haben Anrecht auf einen Platz 
in der Heimat. Darüber gibt es kein Wort z u 
verlieren! 

Schließlich verlassen diese Menschen ihre 
bisherigen Wohlgebiete nur deshalb, weil sie 
nicht noch länger und härter unter einer 
unseligen Vergangenheit leiden wollen. Im 
Osten erwartet man von der Bundesrepu­
blik Deutschland beachtliche Kapitalspritzen 
z u m Aufbau der eigenen Wirtschaft. Sollte 
es unserer Diplomatie nicht möglich sein, 
von ihren Gesprächspartnern bessere - vor 
allem kulturelle und freizügigere - Lebens­
bedingungen für unsere Landsleute einzu­
fordern. 

Bleibt das Problem der Asylanten, die aus 
fernsten Ländern mit Erwartungen kommen, 
die sich einfach nicht erfüllen lassen. Wer 
immer uns auch vormachen w i l l , was w i r 
noch alles „verkraften" könnten: die Bun­
desrepublik ist kein Einwanderungsland. Es 
bedarf dabei keines Hinweises, daß diejeni­
gen, die in ihrer Heimat echte Verfolgung 
erleiden, die ihres Glaubens oder ihrer pol i ­
tischen Einstellung wegen in Gefahr für Leib 
und Leben schweben, hier eine Zuflucht finden 
sollten. 

Aber darüber hinaus gibt es einen weit 
größeren Kreis jener Asylanten, die, ohne in 
der Heimat verfolgt z u sein, den Weg z u uns 
suchen. 

Sie werden gemeinhin als Wirtschaftsasy­
lanten bezeichnet, eben als solche, die nicht 
aus politischen Gründen gekommen sind, 
sondern deshalb, weil sie sich hier ein besse­
res Leben versprechen. Subjektiv fast ein legales 
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Finanzhilfe für 
bedrohte99 Politiker 

Wer sich als Bundestagsabgeordneter be­
droht fühlt und zu Hause Alarmanlagen, 
zusätzliche Türschlösser und Fenstergitter 
anbringen läßt, kann mit Zuschüssen rech­
nen. Bis zu 25 000 Mark zahlt die Bundes­
tagsverwaltung, damit die Abgeordneten 
runiger schlafen können. Auf eine „konkre­
te Bedrohung" kommt es dabei gar nicht an. 
Es reicht das „abstrakte" Gefühl, bedroht wer­
den zu können (zum Beispiel nach einer Pres­
seerklärung gegen den iranischen Ayatol­
lah), und schon fließt der Staatszuschuß für 
die Alarmanlage. 

Bundesminister haben es noch besser: Bei 
ihnen werden „bauliche Maßnahmen zur 
Erhöhung des Widerstandszeitwertes" voll 
von der öffentlichen Hand getragen. Dage­
gen muckte ein Unionsmann auf: Es könne 
doch nicht angehen, daß die Großkopfeten 
alles bezahlt und die kleinen Abgeordneten 
höchstens bis zu 15 000 Mark Zuschuß be­
kommen würden. Im Ältestenrat des Bun­
destages hatten die Politiker ein Einsehen. 
Großzügig wurde der Höchstbetrag am 26. 
Januar auf 25 000 Mark heraufgesetzt, nach­
dem bereits in den Jahren zuvor regelmäßig 
Erhöhungen des ursprünglich auf 3000 Mark 
begrenzten Zuschusses stattgefunden hatten. 

Der Parlamentarische Geschäftsführer der 
Unionsfraktion, Friedrich Bohl, der mit die­
sen Sicherungsmaßnahmen befaßt ist, räumt 
natürlich Ärger in der Öffentlichkeit ein. An­
dererseits betont er, daß ein gefährdeter Ab­
geordneter Anspruch auf die Fürsorgepflicht 
der Bundestagsverwaltung habe. Auch in der 
grivaten Wirtschaft gelte dieser Grundsatz, 

ohl einschränkend: „Es darf kein Luxus statt­
finden. Die Regelung darf kein Baukosten­
zuschuß durch die Hintertür sein." Bohl geht 
davon aus, daß nur gefährdete Abgeordne­
te den Zuschuß in Anspruch nehmen, will 
aber andererseits „Mißbrauch nicht ganz aus­
schließen". Er selbst wolle keinen Zuschuß, 
wenn er sich zu Hause ein zweites Schloß 
einbauen lasse. 

Das Geld gibt es nicht automatisch. Beam­
te des Bundeskriminalamtes (BKA) müssen 
die Notwendigkeit der Maßnahme jeweils 
eindeutig feststellen. Der Zuschuß wird 
gezahlt, wenn sich Abgeordnete in einer der 
drei offiziell festgelegten „Gefährdungsstu­
fen" befinden. Da aber viele Politiker dort 
nicht eingestuft werden, erfand man die 
„subjektive Gefährdungsauffassung", also das 
persönliche Gefühl, bedroht zu sein. Und 
welcher BKA-Beamte könne schon garantie­
ren, daß nicht eines Tages Terroristen im 
Garten stehen, heißt es in Bonn. Also wurde 
und wird gezahlt, in den letzten zehn Jahren 
in über 250 Fällen. Hans-Jürgen Leersch 

Arbeitsmarktlage: 

Wer ist eigentlich bei uns arbeitslos? 
Neuer Strukturbericht der Bundesanstalt für Arbeit zum Bestand an Arbeitslosen 

Immer wieder wird in der Öffentlichkeit die 
Frage gestellt: Wer ist eigentlich in der Bundesre­
publik arbeitslos? Im Augenblick ist auch wieder 
einmal das Problem der offenen Stellen aktuell. 
Die Betriebe melden solche Stellen freiwillig an 
die Arbeitsämter. Eine Meldepflicht gibt es mcht. 
Die Nürnberger Bundesanstalt für Arbeit meint 
zusammen mit der Mehrheit der Unternehmer, 
daß ein gesetzlicher Zwang zur Meldung offener 
Stellen nicht zweckmäßig sei. Es werde nur ein 
neuer Kontrollapparat geschaffen, der das not­
wendige Vertrauensverhältnis zwischen Betrieb 
und Arbeitsamt eher gefährdet als fördert. 

Einen Beitrag zur Beantwortung der Frage nach 
der Struktur der Arbeitslosigkeit und der offenen 
Stellen hat die Nürnberger Bundesanstalt ange­
fertigt. Der Titel lautet: „Untersuchung über den 
Bestand an Arbeitslosen und offenen Stellen nach 
ausgewählten Strukturmerkmalen." 

Es wurde ein anhaltender Rückgang der Zahl 
jüngerer Arbeitsloser und weiterhin eme deutli­
che Zunahme der Zahl der Arbeitslosen festge­
stellt, die über 50 Jahre alt sind. In der Altersgrup­

pe unter 20 Jahren ging die Arbeitslosigkeit ge­
genüber September 1987 um 23 Prozent zurück. 
Schwächer besetzte Jahrgänge und die Entspan­
nung auf dem Stellenmarkt für Ausbildungsplät­
ze trugen zu dieser Abnahme bei. Die Zahl der 
Arbeitslosen zwischen 20 und 25 Jahren verrin-
§erte sich im Jahresvergleich um zehn Prozent. In 

er Gruppe zwischen 60 und 65 Jahren betrug 
der Zuwachs an Arbeitslosen 18 Prozent. 

Die zweite Feststellung in diesem Bericht lau­
tet: Die Schwierigkeiten beim Ubergang von der 
Berufsausbüdung in das Arbeitsleben haben 1988 
nachgelassen. Das gilt vor allem für jene, die eine 
betriebliche Lehre erfolgreich absolviert haben. 

Im Punkt drei der Studie heißt es: Weiter große 
Probleme gab es für Personen ohne abgeschlosse­
ne Berufsausbildung. Die Statistiker in Nürnberg 
haben errechnet, daß von den Ende September 
1988 gemeldeten Arbeitslosen 49 Prozent keine 
abgeschlossene Berufsausbildung hatten. 

Die vierte Feststellung lautet: Die langfristige 
Arbeitslosigkeit ist erneut gestiegen. Im einzel-

Zeichnung aus „Frankfurter Allgemeine Zeitung" 

nen wird dazu erklärt, daß Arbeitnehmer, die irrt 
Mai/Juni 1988 ihre Arbeitslosigkeit beendeten, 
im Durchschnitt 6,5 Monate arbeitslos waren. Die 
Langzeitarbeitslosigkeit (länger als ein Jahr ar­
beitslos) ist im Bundesgebiet sehr unterschied­
lich Die Spanne reicht von 16 Prozent im Arbeits­
amtsbezirk Nagold bis 46 Prozent in Essen - jeweils 

femessen am Gesamtvolumen der Arbeitslosig-
eit in diesen Regionen. 
In der fünften These der Nürnberger Arbeits­

marktbeobachter heißt es: Für das Gros der offe­
nen Stellen wird eine abgeschlossene Berufsaus­
büdung verlangt. Im Stellenbestand von Ende 
September 1988 überwogen die Arbeitsplatzan­
gebote, für die Arbeitnehmer mit abgeschlosse­
ner Berufsausbüdung gefragt waren. Zum Stich­
tag gab es insgesamt 148 100 offene Stellen, für 
die ein Berufsabschluß verlangt wurde. Das waren 
14 Prozent mehr als ein Jahr zuvor. 

In der sechsten These heißt es: Die Laufzeit der 
offenen Stellen - die Spanne von der Meldune bis 
zur Erledigung - nimmt leicht zu. Die Laufzeit 
aller 1988 „abgegangenen" offenen Stellen betrug 
durchschnittlich gut fünf Wochen, - gegenüber 
knapp fünf Wochen im Vorjahr. Ein Drittel der 
Ende September 1988 im Bestand gezählten offe­
nen Stellen war vor weniger als einem Monat 
gemeldet worden. 30 Prozent hatten bis zu die­
sem Zeitpunkt eine Laufzeit von einem bis zu 
drei Monaten. Weitere 30 Prozent der Stellen 
standen bereits länger als drei Monate zur Beset­
zung an. Die Nürnberger Statistiker ermittelten: 
„Im allgemeinen können offene Stellen rasch besetzt 
werden. Ausnahmen davon brachten in erster Linie 
Arbeitsplatzangebote für technische Berufe, Dienst-
leisrungskaufleute, Datenverarbeitungsexperten 
und Gesundheitsdienstberufe." 

Die siebte These lautet: Für unbefristete Ar­
beitsverhältnisse lagen mehr Stellenangebote vor 
(binnen Jahresfrist 15 Prozent). Von den Ende 
September gemeldeten offenen Stellen entfielen 
vier Fünftel auf Arbeitsplätze, die unbefristet besetzt 
werden sollten. Nur knapp ein Fünftel war befri­
stet ausgeschrieben. Die Autoren des Nürnberger 
Strukturberichts verweisen in diesem Zusammen­
hang darauf, daß die Jahreszahlen die Gesamtla­
ge besser spiegeln als die Bestandsdaten zu ei­
nem Stichtag. Im Jahre 1988 entfielen auf nicht 
befristete Arbeitsverhältnisse zwei Drittel, auf 
befristete ein Drittel. 

Das Fazit lautete: Eine abgeschlossene Berufs­
ausbildung ist nach wie vor eine wichtige, ja 
entscheidende Voraussetzung für eine schnelle 
Vermittlung arbeitssuchender Arbeitnehmer. Die 
Fortsetzung der (̂ alifizierungsaktionen ist da­
her nach wie vor ein Gebot der Stunde. Der ältere 
Arbeitnehmer muß seinen Arbeitsplatz - wenn 
irgend möglich - halten. Die Jüngeren drängen 
nach. Sie sind in der Regel leichter vermittelbar 
als ihre älteren Kollegen, die am Standort hängen 
und ihre Einkommenssituation auch beim Ar­
beitsplatzwechsel bewahren wollen. 

Werner Mühlbradt 

Bonner „einsichtig": 

Selbsterkenntnis 
Die Weisheit kommt anscheinend auch bei 

den Bonner Politikern mit zunehmendem Alter. 
So verkündete Alt-Bundespräsident und Ex-
Außenminister Walter Scheel eine „verblüf­
fende" Erkenntnis: „Es kann nicht die Aufga­
be eines Politikers sein, die öffentliche Mei­
nung abzuklopfen und dann aas Populäre zu 
tun. Aufgabe des Politikers ist es, das Richtige 
zu tun und es populär zu machen." Hoffent­
lich wird er gehört! 

Bonn „standhaft": 

Un-Denk-Mal 
Die Hartnäckigkeit linker einschlägig be­

kannter Kreise ist bekannt, aber trotzdem immer 
wieder erstaunlich. So wurde das mehrmals 
abgelehnte Projekt eines Denkmals für Deser­
teure bis heute nicht aufgegeben. So beantrag­
te ein „Bonner Friedensplenum" wieder ein­
mal die Errichtung eines „Deserteur-Denk-
Mals", welches zudem noch von der Stadt 
finanziert werden soll! Der Bonner OB und 
CDU-MdB Hans Daniels hat den Antrag mit 
dem Hinweis abgeschmettert, daß mit einem 
solchen Projekt die Fahnenflucht verherrlicht 
sowie die Soldaten der Bundeswehr diskrimi­
niert werden. Hoffentlich führt die hier seit 
längerem gezeigte linke Beharrlichkeit dies­
mal nicht doch eines schönen Tages zum Ziel! 

Bonn „konträr": 

Kommen und Gehen 
Ein Tröster braucht vielleicht bald selbst 

Trost, wenn es nach dem Wülen der Basis 
geht! Kurt Biedenkopf, Bonner CDU-Quer-
aenker, hat dem Chefredakteur des eingehen­
den SPD-„Vorwärts"', Günter Verheugen, 
versichert, daß der „Vorwärts" nicht in der 
Medienlandschaft fehlen dürfe. Indes disku­
tieren CDU-Kreise darüber, ob nicht Bieden­
kopf im nächsten Bundestag fehlen könne! 

Bonn „derb": 

Fehlentscheidungen 
Düsseldorfs Innenminister Schnoor sieht 

im Vergleich zu Berlins Hauptmann von 
Köpenick sehr schlecht aus. So meinte CDU-
General Geißler zu Schnoors Fehlentschei­
dungen bei der Geiselaffäre: „Gemessen an 
den polizeilichen Führungskünsten des Herrn 
Schnoor war der Hauptmann von Köpenick 
ein moderner FBI-Agent." 

Bonn „warnend": 

Aufzug abwärts 
Der F.D.P.-Graf sieht die Union zur Zeit 

im „Paternoster abwärts"! Lambsdorff warnt 
vor Profilierungsgebühren auf Kosten der 
CDU wegen „Beschleunigungsgefahr"! 

Hamburg: 

Deutschlands Bürger in Unruhe? 
Die Aussiedler sind weiterhin das Thema von vielen Diskussionen 

Ohne Emotionen ist eine Diskussion zum The­
ma „Aussiedler. Erwünscht, doch nicht willkom­
men?" wohl kaum zu denken. Emotionen zeugen 
von Betroffenheit, doch gerade diese Unmittel­
barkeit kann Ausgangspunkt für eme konstrukti­
ve Auseinandersetzung sein. 

Die Staatspolitische Gesellschaft in Hamburg 
hatte unter der Leitung von Dr. Ulrich GUI und 
Dietrich Hoth als Stellvertreter des Landesver­
bandes der Vertriebenen zu diesem Thema in 
eine Diskussionsrunde eingeladen als Vertreter 
der Parteien Ole von Beust (CDU), Inge Kazamel 
(SPD), beide Mitglied der Hamburgischen Bür-

£erschaff, Franz Scheuerer, Mitglied des GAL-
andesvorstandes, sowie Rolf Steü, den Stellver­

tretenden Direktor des Arbeitsamtes Hamburg, 
und Hartmut Koschyk, den Generalsekretär des 
Bundes der Vertriebenen. 

Der überfüllte Saal im „Haus der Heimat" ließ 
das große Interesse der Zuhörer, unter denen sich 
zahlreiche Vertriebene als auch Aussiedler selbst 
fanden, nur allzu deutlich werden. Trotz teils 
grundlegender Differenzen waren sich alle Dis­
kussionspartner hinsichtlich einer Unterstützung 
der Aussiedler einig. Franz Scheuerer, Sprecher 
für Flüchtlings- und Emigrantenfragen der G AL, 
sah die Einreise von Aussiedlern als ein Relikt 
des kalten Krieges. Es sei selbstverständlich, 
Aussiedler zu empfangen, doch seien sie Men­
schen wie andere Flüchtlinge auch, die in die 
Bundesrepublik kämen. Inder Sowjetunion wür­
den die Deutschen als Minderheit anerkannt, 
deshalb sei es ein Fehler der Bundesregierung, 
die Ausreise der Deutschen zu einem riauptan-
liegen zu machen. 

Mit Nachdruck wandte sich der Generalsekre­
tär des Bundes der Vertriebenen, Hartmut Ko­
schyk, gegen die Behauptung Scheuerers, die 
Bundesregierung praktiziere „überzogene Privi­
legien für Aussiedler". Direkte Zahlenvergleiche 
würden dies eindeutig widerlegen. Vorbehalte 
gegenüber den deutschen Landsleuten würden 

durch falsche Meldungen aufgebaut und Ängste 
geschürt. Aussiedler dürften nicht Opfer einer 
Desinformationskampagne werden, betonte 
Koschyk. Es sei keineswegs gutzuheißen, wenn 
Menschen ihren angestammten Platz verließen. 
Doch wenn es der Bundesregierung bisher nicht 
gelungen sei, Möglichkeiten für em Verbleiben 
der Deutschen in ihrer angestammten Heimat zu 
erreichen, dürften wir dies nicht auf dem Rücken 
der Aussiedler austragen. 

Die SPD-Sprecherin für Aussiedlerfragen, Inge 
Kazamel, distanzierte sich von dem Begriff der 
„Deutschtümelei" Lafontaines und verwies auf 
das uneingeschränkte Recht der Aussiedler, in 
die Bundesrepublik kommen zu können, da könne 
man „nichts dran herumdeuteln". 

Ole von Beust (CDU) unterstrich den Vorschlag 
Koschyks, Aussiedler doch einfach in den alltäg­
lichsten Dingen Nachbarschaftshilfe zu leisten, 
um diesen Familien das Gefühl zu geben, in unserer 
Gesellschaft angenommen zu sein. Von Beust hob 
hervor, der Wunsch, als Deutsche unter Deut­
schen zu leben, befnhalte nicht nur materielle Hilfe, 
sondern auch die menschliche Anerkennung in 
der neuen Heimat. Gleichzeitig warnte von Beust 
vor der verhängnisvollen Verwirrung der Begrif­
fe Aussiedler, Asylanten und Ausländer: „Aus­
siedler sind Deutsche." 

Rolf Steü vom Arbeitsamt Hamburg verwies 
auf die enge Verknüpfung von Kenntnis der 
deutschen Sprache und der Aussicht auf einen 
Arbeitsplatz. Sprachkurse, Schulen, Kindergärten, 
Wohnungsbau - hier müsse gefördert und inve­
stiert werden. Mittel- und langfristig seien die 
Aussiedler für uns ein Gewinn 

Als Ursache für Vorbehalte Aussiedlem gegen­
über wurde in der allgemeinen Diskussion ein 
fehlendes deutsches Nationalbewußtsein mit 
verantwortlich gemacht. „Über Nationalbewußt­
sein sollte man nicht so viel reden, man sollte es 
haben so der Generalsekretär des Bundes der 
Vertriebenen Koschyk. Cornelia Littek 
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Kommentare 

Angst oder Langeweile? 
O h n e B e t r o f f e r ^ 

lauft hierzulande nahezu gar nichts. „Ich habe 
Angst/, koketiert die Schar der Intellektuel­
len und Spiegel"-Leserbriefschreiber. Die 
Gründe für die Lust an der Angst sind viel ­
fältig: Wahlerfolge der Reps, das Ozonloch, 
Robbensterben i n der Nordsee, Konstruk­
tionspläne bundesdeutscher Firmen für 
Trägersysteme. Etc. Tschernobyl ist nämlich 
überall i n dieser trostlosen, dem Untergang 
zusteuernden Welt, so w i r d allenthalben 
versichert. 

Nüchterne Zahlen allerdings wirken we­
niger apokalyptisch: Die Suizidrate (Zahl der 
Selbstmorde je 100 000 Einwohner) i m Tscher­
nobyl-Jahr 1986 betrug 19,0 (der niedrigste 
Stand seit 1962), während sie 1977 noch bei 
22,7 lag. U n d 1978, i n einem besonders er­
folgreichen Jahr der sozial-liberalen Regie­
rung, gab es unter 10- bis 20jährigen Bundes­
deutschen 724 Suizide, i m apokalyptischen 
Jahr 1986 hingegen nur 406. Mehr noch: Der 
Mainzer Soziologe Prof. Dr . Helmut Schoeck 
weist gar darauf h in , daß seit dem Regie­
rungswechsel 1982 „ein epochaler Rückgang 
der Selbstmordhäufigkeit" stattgefunden 
habe. 

Das Ich-habe-Angst-Bekenntnis w i r d aber 
trotzdem so mancher auch weiterhin vor sich 
hertragen. Ehrlicher wäre i n den meisten 
Fällen wahrscheinlich die Parole: Ich habe 
Langeweile. A . G . 

D e u t s c h e S c h l ü s s e l t e 

Moskau und Washington, die seit Reykjavik 
heftig miteinander flirten, haben sich nicht gerade 
entzweit. Aber der Kreml hat wieder einmal 
Arger mit der Bush-Administration: Washing­
ton bekundete nämlich, es will die Cocom-Li-
ste, eine Art Exportsperre für militärisch rele­
vante Technologie, verschärfen. 

Der Trend ist keineswegs neu: Schon seit dem 
Beginn der „heißen SDI-Forschung", als immer 
deutlicher wurde, wie wichtig High-Tech für 
den militärischen Bereich ist, wurden die Ma­
schen im West-Ost-Handelsnetz immer enger. 
Für Gorbatschow ist diese Entwicklung kata­
strophal. Zwar ist er im Moment nicht an einer 
Stärlcung seiner Militärmaschinerie interessiert, 
weil ihm die Mittel dazu ohnehin fehlen. Aber 
im Vordergrund seines Interesses steht die Effi­
zienz-Steigerung der Industrie. Die aber kommt 
ohne westliche High-Tech nicht aus. Und hier 
schließt sich der Kreis: Denn es läßt sich nicht 
sauber trennen zwischen militärisch relevanter 
Technologie, die der Westen und insbesondere 
die USA nicht in den Ostblock gelangen lassen 
will, und Technologie, die nur zivil genutzt 
werden kann. 

Gorbatschow muß nun einmal mehr erken­
nen, daß UdSSR-interne Reformen allein den 
Karren nicht aus dem Dreck ziehen können. 
Woher aber kann tatsächliche Hilfe kommen? 

Dazu orakelt die „Welt": „So gesehen bietet 
sich Moskau eigentlich nur der risikoreiche, aber 
verlockende bilaterale Weg über die deutsche 
Frage zum gemeinsamen europäischen Haus. 
Deutschland in seiner geopolitischen Schlüs­
sellage zwischen den Supermächten mit seinem 
ungelösten territorialen Problem, seiner beträcht­
lichen wirtschaftlichen und politischen Kraft 
hat Moskau alles zu bieten, was man in Europa 
braucht. In der Frage der Wiedervereinigung 
begegnen sich russische und deutsche Interes­
sen..." 

Die Tagesordnung der Weltpolitik wird ge­
genwärtig, auch wenn es manchem nicht zu 
passen scheint, offensichtlich neu ge­
schrieben. Lutz Tibarg 

K e i n e H i o b s b o t s c h a f t 

Bislang galt es als interessant, links zu stehen, 
und als normal, sich zu einer politischen Position 
der Mitte zu bekennen. Rechts galt als unsittlich, 
als reaktionär, als faschistisch, mit anderen Worten: 
als unmöglich. 

Diese Zeiten scheinen vorüber zu sein. Jüngste 
Wahlergebnisse sind nicht der einzige Belag für 
diese These. Sondern interessantes Material lie­
fern auch Analysen der „Arbeitsgruppe Wah­
len". Danach stuften sich 1987 schon 28 Prozent 
der Bevölkerung als „rechts" ein, wahrend es 
1976 lediglich 24,6 Prozent waren. Besonders die 
Gruppe derjenigen mit höherer Schulbildung 
schwenkt nach rechts: 1980 wähnten sich dort 
17,7 Prozent von ihnen, 1987 waren es 26,4 
Prozent. . , .... 

Eine Hiobsbotschaft für die Parteien der Mit­
te? Wohl kaum. Denn erst dann, wenn es rechts 
von ihnen (genau wie links) ein Potential gibt, 
können die Volksparteien den Anspruch erleben, 
in der Mitte zu stehen. R- w* 

ßmMait Gegenwart 

Eine gleich zweifache „Fehlinvestition": Jedes K i n d kostet rund 700 Mark pro Monat. 
Kann die Familie dennoch eine Renaissance erleben? 

A u f s t a n d der Singles 
Röntgenaufnahmen der bundesdeutschen Gesellschaftsstruktur 

V O N JÜRGEN L I M I N S K I 

D ie Niederlagen machen es möglich. In 
der Regierungskoahtion, menr noch 
in der Unionsfraktion besinnt man sich 

wieder auf Grundsätze und Visionen. Eine 
dieser Visionen ist die Familie, die kinder­
freundliche. Dafür wurde bisher einiges getan: 
Der Kinderfreibetrag bei der Lohn- und Ein­
kommenssteuer wurde erhöht, Erziehungs­
zeiten wurden für die Rentenversicherung 
anerkannt, ein kleines Erziehungsgeld wur­
de eingeführt. Das Hauptaugenmerk aber 
lag auf Maßnahmen, die es den Frauen er­
leichtern sollten, ihren Beruf nicht aufzuge­
ben. Denn Frauen sind Wähler, und zwar i n 
größerer Z a h l als Männer. Darum ging es, 
nicht u m die Familie. Der fairülienfreundli-
che Wähler bedankte sich und wandte sich 
enttäuscht von der Union ab. Die Diskussion 
über die Fairtilienpolitik ist deshalb trotz der 
Verbesserungen seit Jahren z u immer laute­
ren Unmutsäußerungen angeschwollen. Jetzt 
fragt man sich wieder in der Union, wie man 
diese Wähler neu gewinnt, wie die deutsche 
Fanülie überhaupt aussieht, welche Notwen­
digkeiten sich für das Gemeinwohl aus ei­
nem gewandelten Familienbild ergeben. Das 
Röntgenbild der deutschen Familie w i r d 
gesucht. Da kommt es schon mal zu Unstim­
migkeiten und Abweisungen zwischen Frak­
tion und Regierung. Für Bundeskanzler Kohl 
war die Absage der Unionsfraktion in der 
vorletzten Woche ein harter Schlag. Er glaub­
te sich der Unterstützung sicher. Aber den 
Abgeordneten weht der W i n d direkt von der 
Basis ins Gesicht. U n d es ist ein herber W i n d . 
Familie hat schließlich jeder in den Wahl­
kreisen. 

Hauptperson der Familie ist nach wie vor 
die Frau. Sie w i r d fast ausschließlich als 
Berufstätige umworben. Der Hausfrauenbe­
ruf gilt nicht, obwohl eine Hausfrau nach­
weislich mehr arbeitet und gesellschaftspo­
litisch auch mehr leistet als die meisten be­
rufstätigen Damen. Es ist bezeichnend: Kein 
Politiker, sondern ausgerechnet die Zeitschrift 
A D A C - M o t o r w e l t stellt die Frage, wieviel 
ist eine Mutter wert? U n d sie berechnet 
aufgrund einer Universitätsstudie den Wert 
der deutschen Hausfrau auf bis zu 3700 Mark 
i m Monat, bei einer Wochenarbeitszeit von 
durchschnittlich 70 bis 80 Stunden. 

Das ist die quantifizierte deutsche Haus­
frau. Immerhin, die Studie der Auto-Zeit­
schrift spricht der Hausfrau noch einen 
ansehnlichen Wert zu . In der Politik ist dies 
kaum noch der Fall . Politiker sind auch 
Menschen und das Gros der Wähler vermu­
ten sie heute eben nicht bei den immer noch 
rund zehn Mill ionen Hausfrauen, sprich zehn 
Mil l ionen Stimmen, sondern bei den berufs­
tätigen Damen und Herren, bei jungen, 
unverheirateten Leuten, bei Singles, bei 
Rentnern und Rentnerinnen. Die Hausfrau, 
nach wie vor dominierendes Gen in der 
Keimzelle der Gesellschaft, sie w i r d geflis­
sentlich übersehen. 

Die bevölkerungsrelevanten Trends schei­
nen den Politikern recht z u geben. Eine 
Genveränderung beziehungsweise Genma-

z u halten. Aber wer denkt schon an das Volk 
und seine nachfolgende Generation, wenn 
er in einer kinderfeindlichen Umgebung lebt? 
1985 gab es in der Bundesrepublik insge­
samt 16,6 Mil l ionen Familien, die fast 49 
Mil l ionen Menschen, also" rund 80 Prozent 
der Bevölkerung umfaßten. In dieser Zahl 
sind auch die Alleinstehenden und kinder­
lose Ehepaare enthalten, nicht jedoch die 
sogenannten alternativen' Lebensformen. Die 
Haupttendenz w i r d von Verhältnissen ohne 
Kinder geprägt.. Der Single mit dem „sophi-
sticated flat" und dem zeitweisen Zusam­
menleben ist „in". A u f ihn haben sich die 
Industrie und der Handel eingestellt. Es gibt 
kleine Töpfe in allen Größen, aber keine Töpfe 
für normale Familien mehr. Dafür muß man 
bei einer Familien-Kopfzahl ab sechs oder 
sieben z u einem „Großküchenhandel". 

V o n den 17,5 Mil l ionen Kindern, die 1985 
mit ihren Eltern oder einem Elternteil zu­
sammenlebten, waren 34 Prozent schon 
volljährig, 46 Prozent standen i m Schulzeit­
alter zwischen 6 und 18 Jahren und nur 20 
Prozent waren noch nicht schulpflichtig. Nach 
der sozialen Zugehörigkeit gliedern sich die 
Familien in der Bundesrepublik z u zehn 
Prozent in Selbständigenfamilien, z u 30 
Prozent in Angestellten- und Beamtenfami­
lien, z u 29 Prozent in Arbeiterfamilien und 
z u 31 Prozent in Rentnerfamilien. 

Die meisten der Kinder leben in vergleichs­
weise armen Verhältnissen. Die Zahl der 
Familien mit drei und mehr Kindern, deren 
Einkommen unter dem Satz der Sozialhilfe 
hegt, hat sich i m bevölkerungsreichsten Land 
der Bundesrepublik, in Nordrhein-Westfa­
len (in den Janren von 1981 bis 1986; neuere 
Daten liegen noch nicht vor) von knapp 17 
Prozent auf 27 Prozent erhöht. Z u diesem 
Ergebnis kommt eine Langzeitstudie der 
Universität Bielefeld. U n d diese Tendenz zur 
Verarmung stellten die Wissenschaftler ge­
rade bei jungen Familien mit zunehmender 
Kinderzahl fest. Gibt eine Mutter wegen der 
Kinder ihre Berufstätigkeit auf, rutscht das 
Einkommen meist sofort unter das soziale 
M i n i m u m . 

Angesichts solcher Verhältnisse sinkt na-
türlicn die Neigung, überhaupt Kinder z u 
bekommen, geschweige denn eine größere 
Familie z u planen oder z u wollen. Familie ist 
anstrengend, nicht in . Der leichte Geburten­
anstieg m den letzten drei Jahren (1988 waren 
es mit 674 000 Kindern, einschließlich der 
Ausländerkinder, 5,2 Prozent mehr als 1987) 
ist fast nur auf Änderungen i m Altersaufbau 
der Bevölkerung zui^CKzuführen. Die ge­
burtenstarken Jahrgänge sind flügge. Sie 
heiraten und wählen. Sie wollen arbeiten und 
Geld verdienen. Kinder sind für sie meist die 
letzte der persönlichen Anschaffungen. 
Schließlich reden die Politiker ja auch immer 
von der Selbstverwirklichung - außer Haus 
natürlich. Es dürfte der Union schwerfallen, 
mit Kleckerbeträgen das generative Verhal­
ten der deutschen Jungfamilien z u ändern. 
Vielleicht gelingt es ihr damit wenigstens, 
das Glaubwürdigkeitsdefizit z u verringern. 
Insofern war die Ablehnung der Unionsfrak-
tion eine A r t Befreiungsschlag. Er hat alte 
Prioritäten wieder aufleuchten lassen. Sicht­
bar geworden ist die Vision dadurch noch 
nicht. 

Früher unterschied man zwischen legalen 
u n d illegalen Kindern, heute zwischen 

Kinder als letzte der „persönlichen Anschaffungen" 

nipulation findet i n der deutschen Sozial­
struktur statt. Das deutsche Familienbild 
entwickelt sich nach dem Motto: immer 
kleiner, immer feiner. Anfang der fünfziger 
Jahre hatten 31 Prozent der deutschen Ehen 
noch zwei , siebzehn Prozent drei, vierzehn 
Prozent vier und mehr Kinder. Heute sind 
vierzig Prozent der deutschen Ehen kinder­
los, 26 Prozent haben ein K i n d , 23 Prozent 
zwei Kinder und drei Prozent vier und mehr 
Kinder. Kinderlose Ehen, bei denen beide 
Partner arbeiten, haben einen dreimal so hohen 
Lebensstandard gegenüber einer Familie mit 
drei Kindern und nur einem Verdiener. E in 
Doppelverdienerpaar bekommt später zwei 
Renten. Kinder sind, rein wirtschaftlich ge­
sehen, eine „Fehlinvestition" von rund 700 
Mark pro Kopf und Monat. Sie machen die 
Wohnkäfige noch enger, die Umwelt noch 
lauter, die Emanzipation noch schwieriger. 
Fast zwei Drittel aller kinderreichen Fami­
lien erreichen die Mindestnorm an Wohn­
raum nicht. Jedes dritte Ehepaar scheut die 
Kosten, jedes fünfte den Zeit- und Arbeits­
aufwand der Erziehung. Dann der E in-Kind-
Schock: Nach der Geburt des ersten Kindes 
fällt der mittlere Wert der erwünschten 
Kinderzahl von 2,5 auf 1,7. Zuwenig, u m 
den quantitativen Marktbestand des Volkes 

gewollten und ungewollten, gewünschten und 
unerwünschten Kindern. Gewollt ist dabei 
meist gleichbedeutend mit geplant, ungewollt 
oft mit abgetrieben. Die juristische Bezeich­
nung war allgemeinverständhch, solange die 
Ehe die Normalform, die anderen Formen 
der Partnerschaft oder des Zusammenlebens 
aber nur „Beziehungskisten" waren. Heute 
ist das Wunschdenken das Kriterium. Kann 
es in Deutschland unter diesen Umständen 
einen demographischen Frühling geben? Viele 
Experten meinen, der „point of no return" 
sei erreicht. Das generative Verhalten aber 
folgt anderen, meist nicht quantifizierbaren 
Maßstäben und Kriterien. Es w i r d von ei­
nem Lebensgefühl bestimmt. Dieses positi­
ve Lebensgerühl z u schaffen ist gewiß eine 
Aufgabe nicht nur der Politiker, sondern vor 
allem jedes einzelnen. Wahrscheinlich kann 
die Permissivität unserer Wohlstands-Gesell­
schaft nur von innen heraus, durch eine 
Revitalisierung der „schöpferischen Kräfte 
der Familie", insbesondere der Treue einge­
dämmt werden. Nicht nur der Treue z u m 
Ehepartner, sondern auch z u einem Ideal, z u 
einem geistigen Ziel . Die Ich-Kultur der 
heutigen deutschen Jugend ist das protestie­
rende Abbi ld einer materialistischen Eltern­
welt. Hierüber müßte ein Politiker mal et­
was zu sagen wagen. 
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Wir stellen vor 
SiS -Seit dem 1. März 

sind im Ostpreußenhaus 
in der Hamburger Parkal­
lee zwei neue Mitarbeiter 
tätig, die wir Ihnen, ver­
ehrte Leserinnen und 
Leser, heute einmal vor­
stellen wollen. Ursel 
Burwinkel, eine Südol-
denburger Bauerntochter 
aus Lohne, hat es über­
nommen, die Frauengrup­
pen der Landsmannschaß 
Ostpreußen als Frauenre-

I ferentin zu betreuen. Die 
1 Diplom-Volkswirtin arbei­

tete nach dem Studium der Wirtschafts- und So­
zialwissenschaft und dem Staatsexamen in der 
Marktforschung. 1968 wurde Sohn Knut gebo­
ren - eine Kinderpause stand an, der sich eine 
Tätigkeit bei einem Verband in Bonn anschloß. 
Eine zweite Pause wurde notwendig, als 1973 
'Sohn Hendrik das Licht der Welt erblickte. Von 
da an widmete sich Ursel Burwinkel vor allem 
der Familie. Ab 1985 dann war sie zuständig für 
die Öffentlichkeitsarbeit bei einem mittleren lin­
ternehmen, das sie verließ, um sich fortan der 
Frauenarbeit in der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen zu verschreiben. 

Gewiß ist es schwierig, schon nach so kurzer 
Zeit, die Ursel Burwinkel in der Parkallee ver­
bracht hat, die inhaltsreiche Tätigkeit der Frau-
enreferentin exakt abzustecken. Doch hat sich die 
zielbewußte Frau bereits das Motto der Werkwo­
che zu eigen gemacht: „Erhalten und Gestalten" 
- das wird auch weiterhin das große Leitthema 
der Frauenarbeit sein. Ihr gefällt ein Spruch der 
Dichterin Ricarda Huch: JFradition heißt nicht, 
die Asche aufheben, sondern die Flamme weiter­
reichen." Und, so fragt sie, wer ist besser geeig­
net, diese Flamme weiterzureichen als die trau­
en? „Daran mitzuwirken habe ich mir zur Auf­
gabe gemacht, zusammen mit all den ostpreußi­
schen Frauen. Wir wollen die Tradition pflegen, 
sie erhalten und sie weiterreichen an die nachfol­
genden Generationen." Wichtig ist für Ursel 
Burwinkel die Zusammenarbeit mit den Frauen­
gruppen, ihre Arbeit will sie unterstützen. „Das 

f eht jedoch nicht vom grünen Tisch herab, da 
rauche ich auch die Mithilfe aller", so Ursel 

Burwinkel. „Rufen Sie mich an oder schreiben 
Sie, wenn Sie Unterstützung brauchen." 

Ein neues Gesicht prä­
sentiert seit dem 1. März 
auch die Kulturabteilung 
der Landsmannschaft Ost­
preußen. Volker F. W. 
Schmidt/ geboren im 
westfälischen Hattingen, 
übernahm die Leitung der 
Abteilung und wirasich 
fortan den kulturellen 
Aktivitäten derLO widmen. 
In Bochum und Köln stu­
dierte er Kunstgeschichte, 
Ur- und Frühgeschichte und klassische Archäo­
logie. 1983 legte er sein Examen in Ur- und 
Frühgeschichte ab und beschäftigte sich dann mit 
Grabungen im Archäologischen Park Xanten. 
Schon während des Studiums befaßte Volker 
Schmidt sich mit dem ostdeutschen Raum - ein 
Thema, das ihn nicht zuletzt deshalb interessier­
te, stammten doch viele seiner früheren Klassen­
kameraden aus Ostpreußen. 

Neben der Archäologie begeistert sich Volker 
Schmidt auch für Volkskunde - seine geplante 
Dissertation über Töpferwaren wird zweifellos 
Zeugnis davon ablegen. Auch hat er seit der 
Zwischenprüfung als Museumspädagoge und an 
Volkshochschulen mitgearbeitet. 

Besonderes Interesse aber hegt der neue Leiter 
der Kulturabteilung an „vermittelnder Kultur­
arbeit". Er versteht seine Arbeit vor allem als 
Dienstleistung für Interessierte und sieht die 
wissenschaftliche Arbeit nicht als Selbstzweck. 
Vielmehr will er sich bemühen, eben diese wis­
senschaftliche Arbeit „sozusagen als tragfähigen 
Unterbau" für die Kulturarbeit in den Gruppen 
zu liefern. 

„Es macht auch großen Spaß", gesteht Volker 
Schmidt, „eine Landschaft durch alle Kulturepo­
chen hindurch kennenzulernen, sie geradezu zu 
erforschen. Besonders aber interessiert mich schon 
die Vorgeschichte, die mittelalterliche Siedlungs-

f eschichte, aber auch die Moderne, etwa die zweite 
lälfte des 19. und die erste Hälfte des 20. Jahr­

hunderts, im ostdeutschen Raum." 

Getreu einem Spruch aus der Werbung, möch­
te man beiden neuen Mitarbeitern zurufen: Es 
gibt viel zu tun - packen wir's an! Wir alle 
wünschen ihnen - und uns Erfolg bei der so 
wichtigen Arbeit. 

„... auf meiner Sehnsucht Flügel" 
Vor zehn Jahren starb die begnadete Tierbildhauerin und Dichterin Edith von Sanden-Guja 

Eben noch war ein Krarüchheer über unser 
Land gezogen, waren seine letzten Rufe 
verklungen, da ließ es Gott geschehen, 

daß Edith von Sanden heimgehen durfte. In 
den späten Naclmuttagsstunden nahmen wir 
von der bewunderten und geliebten Künst­
lerin Abschied. 

Wie sehr hat doch Edith von Sanden auch 
noch i n den letzten Monaten ihres andert­
halbjährigen Krankenlagers junge Menschen 
- meist Schwestern und Ersatzdienst-Leisten-
den, aber auch Schülern - zuhören können 
und wollen, hat sie teilnehmen lassen an ihrer 
Schaffensfreude, ihrem Lebensmut, hat ih ­
nen i n ausführlichen Gesprächen Wege 
gewiesen z u m Leben, zur Natur, zur Kunst 
und zur Mitmenschlichkeit. In der Zeit auf 
der Pflegestation des DRK-Altenheimes 
Barnstorfwar sie umgeben von ihren Aqua­
rellen und ihren Bronzen; viele dieser Tier­
plastiken verbanden sie mit dem Geschehen 
m ihrer ostpreußischen Farnilien-Heimat, ganz 
besonders aber mit ihrem Mann, der ihr am 
7. Februar 1972 - nach 58 Ehejahren - vor­
ausgegangen war. Ja, die Tierplastiken ga­
ben ihr das Gefühl der Heimat und des Trostes, 
welches ihnen zuvor die Menschen am 
E)ümmer gegeben hatten. 

Nach einer langen Flucht und auf Umwe­
gen hatten die Sandens am Dümmer ihre 
Aufgabe gefunden - Walter von Sanden als 
Schriftsteller, Vogelkundler, Rufer und 
Mahner, den Dümmer, seine Vogelwelt und 
dessen Umweltproblematik betreffend, Edith 
von Sanden als Malerin und Bildhauerin und 
schließlich auch Dichterin. Ihre „Heimweh-
Gedichte", die sie dem Erzähler-Bändchen 
„Zugvögel" ihres Mannes beigab, drücken 
die Größe und Tiefe ihres Heimwehs aus. 

Schon als 14jähriges Mädchen hatte Edith 
erste Plastiken von den Tieren ihrer Umge­
bung angefertigt, Modelle standen ihr auf 
dem Hauptgestüt Neustadt/Dosse, dem ihr 
Vater damals als Landstallmeister vorstand, 
reichlich zur Verfügung. Siebzehnjährig durfte 
sie die Kunstakademie Düsseldorf besuchen, 
modellierte dort aus sich heraus oder vor 
übergehend mit einer Bildhauerin Porträt­
köpfe. 

Vier Monate vor dem Ersten Weltkrieg 
heirateten die Sandens; beide waren ab Kriegs­
beginn „im Felde", Edith zweieinhalb Jahre 
lang als Leiterin eines Erholungsheims für 
heimatlose Soldaten i n Owanta an der W i -
rinta nahe Wilna. A l s der 1919 geborene Sohn 

Edith von Sanden: Die Künstlerin mit ihren preisgekrönten Bronze-Plastiken i m Dummer-
Museum 1968 Foto privat 

und die Tochter (1921) den Kleinkinderschu­
hen entwachsen waren, ermöglichte die 
Familie der Mutter und Gutsfrau eine wei­
tere Ausbildung auf der Kunstakademie i n 
Königsberg, daran anschließend Bildhaue­
rei i m Salzburgischen und am Ammersee. 
Die Güter der von Sandens - I^uningken 
und Guja - trugen später den Charakter ihrer 
künstlerischen Begabung. 

Weitere Modelherungsarbeiten entstanden 
nach der Hucht in Hüde. Als Edith von Sanden 
nach dem Tode ihres Lebensgefährten sich' 
nur langsam erholen konnte, überredeten 
Freunde sie z u weiterer schöpferischer Tä­
tigkeit, und sie schuf die Waldohreule, gewann 
dabei neues Zutrauen in ihre Kunst. Bei ihrer 
Tochter auf den Bahamas war es ihr z w i ­
schenzeitlich möglich, weitere Plastiken z u 
modellieren (Bahamafisch und die Nacht­
schwalbe). A u f den Internationalen Jagd-
Kunstausstellungen in Düsseldorf (1954) und 
Florenz (1964) wurde der Künstlerin jeweils 
die „Goldene Medaille" zuerkannt, sie je­
doch lehnte eine besondere Ehrung aus die­

sen Anlässen ab mit der bescheidenen Erklä­
rung: „Nicht ich, Gott schaffte in mir und ich 
ließ es durch meine Hände Form werden." 

N u n geben uns ihre Plastiken und Bilder 
Zeugnis von dem Überleben-Wollen (Ralle), 
dem Frieden (Nachtschwalbe), der Ruhe 
(Zwergtaucher) und der Freude (Zaunkö­
nig); em jedes Werk hat seine Geschichte, 
seme Aussage, eine Hoffnung. Die hier 

Rösselsprung 

Fröhliche Vogelwelt im April 
Lebhaftes Treiben im Futterhaus läßt trübe Gedanken verfliegen 

E s war em 
Ich starrte, 
steckt, inißmutig durchs Fenster in den 

Garten. Trostlos lagen die Beete da, und die 
Regentropfen an den Zweigen der Bäume 
und Sträucher erinnerten an Tränen. 

Da, ein Vogelruf. „Zizizi-bäh", lachte eine 
Blaumeise. Es hörte sich an, als ob sie ihren 
Artgenossen, den Blumen und Gräsern, ja 
auch den Menschen zuriefe: „Und wenn ihr 
euch grün und blau ärgert, Frühling wird's 
doch. Ja, kalendermäßig ist er längst da." 

Der kleine Blaumeisenmann riß mich aus 
meinem Weltschmerz. Bei dem Regen fin­
den die Vögel schlechter Futter, dachte ich, 
ohne mich von der Richtigkeit meines Ge-

Ein kleines Lied 
Ein kleines Lied durchschwebt denRaum 
und bringt mir viele Grüße, 
es kam so leis, man hört es kaum, 
birgt Zärtlichkeit und Süße. 

Die Melodie klingt in mir fort, 
läßt Jahre still versinken, 
sie führt in meinen Heimatort, 
die Birken stehn und winken. 

Gertrud Arnold 

dankenganges z u überzeugen. Ich erinnerte 
mich einer Tüte Sonnenblumenkerne i m 
Eckschrank. Diese Kerze streute ich nun ins 
Futterhaus und gab noch eine Handvoll 
Haferflocken dazu. 

Kaum war ich wieder i m Hause, da lande­
te die Meise i m großen Futterhaus, das ich 
gut von der Kücne aus beobachten konnte. 
„Zizizi-zieh" - sie hatte wirklich gut lachen. 
Das Blaumeisenfrauchen ließ semen Heu­

halm fallen, den es gerade ins Nest tragen 
wollte, und leistete stattdessen seinem 
Männchen i m Futterhaus Gesellschaft. 

Aber beide hatten wohl z u laut gelacht, 
denn sie blieben nicht allein. Schon landete 
etwas unbeholfen ein plitschnasser Spatz auf 
dem Dach des Futterhauses. Er schüttelte 
sich plusternd die Nässe aus dem Federkleid 
und äugte neugierig u m die Ecke nach un­
ten. Er brauchte Rückendeckung und alar­
mierte eiligst Vettern und Cousinen. Die 
kamen in Scharen angeflogen. 

Der übliche Streit u m Futter entbrannte. 
Der jedoch war den Blaumeisen z u gewöhn­
lich. Stolz flogen sie i n einen Kirschbaum 
und beteiligten sich nicht an dem Gezänk. 
Doch wenn zwei sich zanken, freut sich 
bekanntlich der dritte. Immer dann, wenn 
sich zwei Spatzen in die Federn bekamen, 
stibitzten die beiden Blaumeisen Körner. Ein 
Sumpfmeisenpaar wurde ebenfalls von dem 
Spektakel angezogen und suchte derweil in 
Frieden zusammen mit einigen Buchfinken 
den Erdboden nach heruntergefallenen 
Haferflocken ab. Dabei piepsten sie laut und 
aufgeregt. 

Der Regen hielt die Vögel von ihrem 
emsigen Treiben nicht ab; i m Gegenteil, sie 
freuten sich ihres Lebens. Jetzt war keine 
Gefahr in Verzug, die ihnen feindlich ge­
sinnten wasserscheuen Katzen hielten sich 
nun vornehmlich i m Haus hinter dem war­
men Ofen auf. 

Dieses VogeHdyll i m Garten hellte den 
unfreundlichen Tag auf. Das Gezwitscher 
klang wie Musik. U n d als ich dann sah, wie 
die Blaumeisen trotz Kälte und Regen weiter 
Moos und Halme in ihren Nistkasten tru­
gen, freute ich mich schon in Gedanken auf 
die Zeit, wo es i m Nistkasten vielstimmig 
piepsen würde. Christel Looks-Theile 
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Zeichnung Vera Vierkötter 

Sie starten an der markierten Stelle und 
springen wie das Rössel beim Schach (ein­
mal schräg, einmal gerade) immer auf ein 
übernächstes Feld. Die so gefundenen Wör­
ter und Silben ergeben einen Ausspruch von 
Arthur Schopenhauer. 

Auflösung: -U3qi3law4 wz 
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Arthur Schopenhauer 

gegebenen Sinnbilder stammen von der 
Künstlerin; sie gab sie uns in ihren Erzählun­
gen, und man könnte sie noch ausweiten. 

Edith von Sanden nahm Abschied von den 
Ihren, den Freunden, den Zuhörern und 
Zuschauern mit ihren Versen: 

Ich möchte heim, wenn leis' die Blätter fallen 
und wenn es Herbst wird über unserem Land 
wenn von dem See die Kranichrufe hallen, 
die Ufer leuchten wie ein goldnes Band, 
im Waldesschatten Glockenblumen blühn, 
am Wegesrande steht das Heidekraut, 
die weilsen Fäden leis vorüberziehn 
hoch über'm Eichenwald der Himmel blaut! 
Dann zieh ich heim auf meiner Sehnsucht Flügel 
und grüße unsichtbar mein Heimatland, 
in tiefem Schmerze knieend 
... . . . auf des Waldes Hügel. 
Wo einst so froh im Sonnenlicht ich stand. 

Hanna Scheie 
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Polen: 

Genosse Frust zu Gast beim Geheimdienst 
Der Regierung in Warschau werden die „Eigenmächtigkeiten" des „Sluzba Bezpieczenstwa" peinlich 

Der Reformkurs der Regierung i n Polen Karateschlag getötet worden. Der Priester 
fühlte sich schon immer bedroht. Er hatte 
laufend von Unbekannten Drohanrufe er­
halten. In Todesanzeigen war z u lesen, „Er 
ist i m Kampf gefallen", „Er wurde ermor­
det". 

K u r z danach starb unter nicht geklärten 
Umständen der katholische Priester Stanis­
laus Suchowolec. Er wurde am 3. Februar 
1989 beigesetzt. A n seinem Grabe sagte der 
Bischof von Bialystok, die Menschen wür 

hat nach zugegangenen Informationen nicht 
die Zust immung des Geheimdienstes gefun­
den. Viele Geheimdienstler verstehen die Welt 
nicht mehr. Hatten sie doch bisher durch 
ihre Tätigkeit den Machtapparat v o n Partei 
und Regierung gestützt. N u n setzt sich ihr 
oberster Dienstherr, der polnische Innenmi­
nister Kisczak, mit den als Extremisten ein­
gestuften oppositionellen Gruppen an den 
„runden Tisch" u n d verhandelt mit ihnen. 

A u c h die Liberalisierung des Paßrechtes 
in Polen ist d e m Sicherheitsdienst ein D o r n 
i m Auge . Konnten doch bisher die Angehö- i m Jahre 1984 von einem Offizier des polni 
ngen der orthchen Dienststellen des Geheim- sehen Geheimdienstes umgebracht worden 
dienstes unter der Devise leben „die Gehäl- war. 

Pfarrer Sucholowec war in den letzten Jahren 
seines Lebens das Zie l von Anschlägen. Wie 
die i n N e w York ansässige Menschenrechts­
organisation „Helsinki Watch" mitteilte, sei 
Suchowolec von Unbekannten angefallen und 
verprügelt worden. A u c h hätte er die Mit te l 

Geheimdienste, u m die Saat für Unruhen zu 
legen. Die Wiederzulassung der verbotenen 
Gewerkschaft „Solidarität stört die ande­
ren Ostblockstaaten. Durch eine Kriminal i ­
sierung der „Solidarität" soll ihre Legalisie­
rung verhindert werden. 

Regierungssprecher Urban kam jedoch z u 
einem anderen Schluß. Er verdächtigt „rechts­
radikale Kreise" i n Polen der Provokation 
i m Zusammenhang mit dem Tod der Prie­
ster. Diese Kreise wollten die Kommunisten 

den sich noch nur z u gut an die Ermordung pauschal als Mörder verunglimpfen, so Urban, 
des PnestersJerzyPopieluszko erinnern, der Dieser Version schenkt jedoch niemand 

ter sind niedrig, aber die Bestechungsgelder 
sind hoch". Viele erhöhten ihr Salär, indem 
sie die für Reisen i n den Westen begehrten 
Reisepässe beschafften. Dafür mußten die 
betreffenden Personen Luxusgüter aus der 
Bundesrepublik mitbringen. A u c h kassier 
ten die Geheimdienstier DM-Beträge. N u n lung erhalten, „Du wirst genauso enden wie 
ist es damit vorbei, da jeder i m polnischen 
Machtbereich einen Reisepaß erhalten kann. 
Durch diese Erleichterungen hat ein Reise­
boom i n die Bundesre ̂publik eingesetzt. Viele 
wollen ein paar Wochen schwarz arbeiten, 
u m dringend benötigte Bedarfsgüter z u 
erwerben. Angehörigen des Sicherheitsdien­
stes u n d der M i l i z sind jedoch Reisen i n 
westliche Länder nicht erlaubt. Das gilt auch 
für alle Familienangehörigen. Wie aus Insi­
derkreisen verlautete, hat diese Regelung z u 
einer Mißshrnmunginnerhalb des Geheim­
dienstes gegen das Regime geführt. 

A u c h stößt die „Perestroika" i n Polen auf 
Kri t ik . Bisher zählten die Mitglieder der 
verbotenen Gewerkschaft „Solidarität" z u den 
Staatsfeinden. Hatte doch i m Sommer 1988 
der Innenrninister die Dienststelle des Sicher­
heitsdienstes angewiesen, mit aller Schärfe 
gegen die „Solidarität" vorzugehen. So 
mußten die Chefs der Wojewodscnaftsämter 
für innere Angelegenheiten (Dienststellen des 
Geheimdienstes) Verstöße gegen die öffent­
liche Sicherheit u n d Ordnung i n Schnellver­
fahren ahnden. Massenverhaftungen v o n 
Anhängern der „Soüdarität" und Bürgerrecht­
lern waren an der Tagesordnung. A u c h übte 
man die nach dem Gesetz zulässige Praxis, 
„Verdächtige" 48 Stunden lang i n Gewahr­
sam z u nehmen, „um vorzubeugen, daß eine 
Straftat oder eine Übertretung gegen die 
öffentliche O r d n u n g " begangen wurde . 
Oppositionelle holten die Schergen des 
kommunistischen Regimes willkürlich aus 
dem Bett. Sie w u r d e n ohne nähere Begrün­
dung eingesperrt. N u n werden diese G r u p ­
pen oei der Regierung „hoffähig". 

A u c h der Tod der beiden katholischen 
Priester i n Polen w i r d nach Gerüchten i n der 
Bevölkerung mit Aktivitäten des Geheim­
dienstes i n Verbindung gebracht. So war i n 
der Nacht z u m 21. Januar 1989 Pfarrer Ste­
fan Niedzarek in seiner Wohnung durch einen 

Mitteldeutschland: 

Popieluszko. A u c h soll der Name Suchowo­
lec i n einer beim polnischen Geheimdienst 
geführten Liste von 150 regimefeindlichen 
Geistlichen aufgeführt sein. 

Die Gerüchte u m den Tod der beiden Prie­
ster beschäftigte auch die polnische Regie-

Glauben. Sind doch die Methoden des polni­
schen Geheimdienstes i n der Bevölkerung 
allgemein bekannt. Aussiedler, die i n die 
Fänge des polnischen Sicherheitsdienstes 

ferieten, hätten dieselben Erlebnisse wie die 
eiden Pfarrer vor ihrem Tod. Sie wurden 

auch bedroht und verprügelt. 
Der mysteriöse Tod der Priester ist für die 

polnische Regierung auch z u einem außen­
politischen Problem geworden. Die Verei­
nigten Staaten haben eine „umfassende U n ­
tersuchung desTodes der beiden oppositio­
nellen Priester Niedzarek und Suchowolec" 
verlangt. Den polnischen Behörden w i r d es 
nicht leicht fallen, Tatsachen einfach unter 
den Teppich z u kehren. Adolf Wolf 
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Zeichnung aus „Hamburger Abendblatt" 

Kurz notiert 

Mangelnde Geschichtskenntnisse 
D i e „Lübecker Nachrichten" haben sich 

i n ihrer Ausgabe vom 22. März mit der alten 
deutschen Stadt M e m e l (Klaipeda) beschäf­
tigt, z u der es heißt, „Memel sei i n seiner 
wechselvollen Geschichte von den Schwe­
den, dann v o n den Russen u n d schließlich 
v o n Nazi-Deutschland besetzt worden" . 
M e m e l ist eine alte deutsche Stadt u n d 

Sehörte z u Ostpreußen, v o n dem die Stadt 
urch den Versail ler Vertrag getrennt u n d 

später v o n den Litauern annektiert wurde. 
A m 22. März 1939 wurde das Memel land 
durch einen rechtsgültigen Vertrag von 
Litauen an das Deutsche Reich zurückge­
geben. 

Prag lenkt ein 
Nach starken internationalen Protesten 

wurde das gegen den Regimekritiker und 
Dramatiker Vaclav Havel verhängte Urteil 
von neun Monaten verschärfter Haft u m einen 
Monat verringert. Gleichzeitig ordnete das 
Prager Stadtgericht die Verlegung Havels in 
ein „normales" Gefängnis an. Trotz dieses 
Einlenkens w i r d weiterhin international die 
völlige Aufhebung des Urteils gefordert. 

Um- und Aufschwung in El Salvador 
Der Sieger der Präsidentschaftswahlen i n 

E l Salvador, Al f redo Cristiani , w i l l die 
Wirtschaft des Landes wieder i n Schwung 
bringen. D a z u gehört nach letzten M e l d u n ­
gen die Rückgängigmachung der Verstaat­
l ichung des Außenhandels sowie der Ban­
ken. Cristiani bestritt einen Zusammenhang 
zwischen seiner rechtsextremen Arena-Partei 
und den berüchtigten „Todesschwadronen". 

Petersdorf bestätigt 
Günter Petersdorf, Vorsitzender der Lan­

desverbände des B d V und der Landsmann­
schaft Ostpreußen in Schleswig-Holstein und 
Mitglied des geschäTtsführenaen Vorstandes 
der Landsmannschaft, ist als stellvertreten­
der Programmausschußvorsitzender des N D R 
wiedergewählt worden. 

rung. Der polnische Regierungssprecher 
Urban versuchte der Stimmung m der Be­
völkerung entgegenzuwirken, indem er 
erklärte, Parallelen zwischen dem Tod von 
Kaplan Suchowolec und dem i m Jahre 1984 
v o m Geheimdienst ermordeten Priesters 
Popieluszko seien bisher nur möglicherwei­
se zufällig. Eine überzeugende Erklärung 
konnte er jedoch nicht abgeben. 

Die Gerüchte u m den Tod der beiden Prie­
ster werden auch dadurch genährt, daß die 
Verbündeten Polens die Entwicklung i m Land 
mit großer Unruhe betrachten. Es w i r d 
gemunkelt, die Ermordung der beiden ka­
tholischen Priester sei eine Provokation der 

Moskau: 

Offizieller Kampf dem Stalinismus 
Unionsgesellschaft Memorial bestätigt Perestroika-Kurs in der UdSSR 

„ B a u t z e n s " H a u s o r d n u n g i m W e s t e n 

„Strafgefangene haben das Recht auf schöpferische Mitarbeit!" 
hörige mit „Herr", bzw. „Frau" und dem Dienst-Erstmais ist die Hausordnung einer Strafvoll­

zugsanstalt der DDR in den Westen gelangt. Wie 
die Internationale Gesellschaft für Menschenrech­
te (IGFM) in Frankfurt mitteilte, sei sie in den 
Besitz der Hausordnung der Strafvollzugsanstalt 
Bautzen II (2) gekommen. 

Die 14 Seiten umfassende und vom 1. Januar 
1987 datierende Hausordnung enthalte neben 
Grundsatzbestimmungen über Rechte und Pflich­
ten der Häftlinge zahlreiche Einzelbestimmun­
gen (z. B. über die Anrede der Strafvollzugsange­
hörigen, über den Tagesgruß und Meldungen der 
Gefangenen, über das „Verhalten im Produktions­
prozeß", über die Ordnung in den sogenannten 
„Verwahrräumen", über persönliche Verbindun­
gen", den Umgang mit Literatur und Presseer­
zeugnissen unef schließlich auch Vorschriften über 
Sicherungsmaßnahmen, Beschwerden und reli­
giöse Betätigungen. 

In den Gmndsatzbestimmungen sind die Rech­
te der Strafgefangenen vorrangig unter dem Aspekt 
ihrer Nützlichkeit im Arbeitsprozeß zusammen­
gefaßt. So heißt es z. B. im Punkt 1.4 der Hausord­
nung: „Strafgefangene haben insbesondere das 
Recht auf Einsatz zur gesellschaftlich-nutzlichen 
Arbeit, auf schöpferische Mitarbeit im Arbeits­
prozeß, insbesondere Teilnahme am Produktions­
wettbewerb". 

Aus den Vorschriften über die Anrede geht die 
Entmündigung und Entpersonalisierung der 
Gefangenen hervor. Während Strafvollzugsange-

gradanzusprechen sind, haben sich die Häftlinge 
m der 3. Person als Strafgefangene zu melden. 
Unter Punkt 3.2.1 der Fiausordnung wird als 
Meldespiel angeführt: „Guten Morgen, Herr 
Obermeister. Verwahrraum 11/22 belegt mit Straf­
gefangenem Müller, keine Vorkommnisse". 

Die Bestimmungen über den Gesundheitsschutz 
seien ausschließlich darauf abgelegt, die volle 
Arbeitskraft des Häftlings zu erhalten. - Vorschrif­
ten über „persönliche Verbindungen" haben zum 
Ziel, den Gefangenen zu disziplinieren, so heißt 
es z. B. im Punkt 10.7 der Hausordnung: „Den 
Strafgefangenen kann es gestattet werden, ihre 
Besucher mit Handschlag zu begrüßen und zu 
verabschieden. Die Möghchkeit der Ubergabe eines 
kleinen Geschenkes kann bei positivem Gesamt­
verhalten erfolgen." 

Bautzen II ist eine berüchtigte Sonderhaftan­
stalt des Ministeriums für Staatssicherheit (MFS). 
In dieser Sonderhaftanstalt befinden sich zahlrei­
che politische Gefangene, wie z. B. der jetzt 31 
Jahre alte Bodo Strelow aus Magdeburg, der sich 
seit fast zehn Jahren unter unmenschlichen Be­
dingungen in Bautzen II in Einzelhaft befindet. 
(Strelow war 1980 nach langer Untersuchungs­
haft zu lebenslanger Haft verurteilt worden, 
nachdem er als NVA-Offizier bei einem Hucht-
versuch gefaßt und zudem schwer verletzt wor­
den war). Wenigstens 20 der in Bautzen II einsit­
zende politische Häftlinge sind bei der IGFM 
namentlich bekannt. pm 

Vor kurzem fand im Kulturpalast der Moskau­
er Hochschule für Luftfahrt die Gründungskon­
ferenz der historischen Unionsgesellschaft Me­
morial statt, die die Satzung der Gesellschaft 
bestätigte, ihre Leistungsgremien wählte und in 
einer Resolution ihr Programm zusammenfaßte. 
An der Konferenz nahmen über 500 Delegierte 
aus 108 Städten der UdSSR teil. 

Die sowjetische Presse befaßt sich ausführlich 
mit der Aufgabe „Kampf dem Stalinismus", die 
sich die Gesellschaft Memorial gestellt hat. Be­
kannte sowjetische Historiker äußern sich aus­
führlich zu diesem Problem. 

„Wir müssen dem Volk seine Vergangenheit, 
die man ihm genommen hat, zurückgeben, seine 
volle Vergangenheit, ohne irgendwelche Ereig­
nisse und Namen daraus zu entfernen", sagte der 
Historiker Afanassjew, der auf der Grünaungs­
konferenz zum zweiten Vorsitzenden der Gesell­
schaft gewählt wurde. Damit hatte er das wich­
tigste Anliegen der Gesellschaft umrissen. Dieser 
Meinung schlössen sich die meisten Konferenz­
teilnehmer an, die in ihren Ansprachen unterstri­
chen, daß sich die Gesellschaft zum Ziel setzen 
soll, nicht nur den Opfern und den Vollstreckern 
der Massenrepressalien das zu geben, was ihnen 
zusteht, sondern auch den Stalinismus aus unse­
rem Leben auszumerzen und eine Wiederkehr 
der Vergangenheit zu verhindern." 

Viele sprachen darüber, daß der Stalinismus 
zählebig und in der sowjetischen Gesellschaft 
immer noch stark ist. Der Hauptschriftleiter der 
sowjetischen Zeitschrift „Ogonjok", Korotitsch, 
sagte, daß jeder achte Brief, den er unter den 
Leserzuschriften an sein Blatt vorfindet, stalinisti­
sche Losungen, Drohungen und Aufrufe enthal­
te. „Wir werden noch zurückkommen", drohen 
dem Redakteur die unbelehrbaren Verehrer des 
„Vaters der Völker und weisen Lehrers". 

Auch die Geschichte der Memorial-Bewegung 
selbst ist ein Beweis für die Zählebigkeit der alten 
Traditionen. Nachrichten, die aus verschiedenen 
Ecken und Enden des Landes nach Moskau ge­
langen, zeigen, daß die örtlichen Behörden der 
Bewegung Knüppel zwischen die Beine werfen; 
in Orjol und Minsk z. B. hat die Miliz Kundge­
bungen, die einberufen wurden, um das Anden­
ken der Stalinopfer zu ehren, aufgelöst. 

Einige Delegierte waren unter Druck gesetzt 
worden, um zu verhindern, daß sie an der Kon­
ferenz teilnahmen. In Tschernigow z. B. riefen 
Vertreter der örtlichen Behörden einige Aktivi­
sten von Memorial an und empfahlen ihnen, nicht 
nach Moskau zu reisen. 

„Die Kräfte der Vergangenheit fühlen die Ent­
wicklung der demokratischen Bewegung und 
fürchten sich vor ihr. In Memorial ahnen sie die 
Unumkehrbarkeit des Weges unserer Gesellschaft 
zur Demokratisierung", so kommentierte der 
Historiker Afanassjew solche Vorfälle. Nach 
Meinung der Konferenzteilnehmer kann es nur 
eine Antwort auf den Widerstand der Memorial-
Gegner geben: eine erhöhte Aktivität der Gesell­
schaft. 

Die Konferenz erörterte und billigte ein umfas­
sendes Aktivitätsprogramm; die allerdringend-
ste Aufgabe ist die Scnaffung eines Memorials in 
Moskau, das aus einem Denkmal, einem Archiv, 
einem Museum und einer Bibliothek mit Materia­
lien über die stalinistischen Repressionen beste­
hen soll. Ein anderer Punkt der Resolution ruft 
dazu auf, „einen öffentlichen Gerichtsprozeß gegen 
Stalin und alle, die an den Repressionen schuld 
sind", durchzuführen. 

Wie stark der Kampf gegen den Stalinismus die 
sowjetische Öffentlichkeit beschäftigt, geht auch 
besonders aus einem stark beachteten Beitrag 
„Triumph eines Tyrannen - Tragödie eines Vol­
kes" aus der Feder der beiden bekannten sowje­
tischen Wissenschaftler und Publizisten, Roy 
Medwedjew und Professor Wolkogonow, hervor, 
der Anfang Februar im vielgelesenen Moskauer 
Wochenblatt „Moskowskije Nowosti" erschien. 
Medwedjew spricht von rund 40 Millionen un­
schuldiger Opfer von Massenrepressalien, aber 
ihre Opfer sind nicht nur ehemalige Lagerhäftlin­
ge oder Tote, betont Medwedjew. „Das Opfer ist 
im Prinzip das ganze Sowjetvolk." 

Die F t̂stalinisierung, betonte Wolkogonow, habe 
auf dem 20. Parteitag der KPdSU (1956 unter 
Chruschtschow; Absage an den Personenkult 
Stalins) auf Initiative der Partei begonnen, also 
müsse es die Partei auch fertig bringen, sich von 
Stalin zu distanzieren. Bruno Maurach 
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Aus der Heimat 

Ullrich C. Gollub 

Den Bach entlang 
Es ist schon lange her, daß ich im Früh­

ling, wenn sich der Winter hinter dem 
Berg verkrochen hatte, zu Hause dem 

Wasser des Baches folgte und nach dem Hecht 
guckte, der da mit der Geliebten den Braut­
walzer tanzte. Obwohl es ein ganzes Men-
schenalter her ist, muß ich noch gelegentlich 
daran denken. Z u Hause war es um die Zeit, 
wo die blauen Veilchen verschämt hinter dem 
Baumstamm hervorguckten und die weißen 
Anemonen den Boden des Waldes bedeck­
ten, von einem Ende bis zum anderen. Hier, 
wo ich eine neue Existenz aufbauen konnte, 
zieht der Hecht nicht den Bach hinauf und 
die Anemone hat im Wald kein zu Hause. 
Forellen ziehen die Fischer da aus den kri­
stallklaren Bächen und schöne gelbe und rote 
Kakteen wachsen am Straßenrand. Das klei-

Rastenburg 

Die Ewigkeit aus formgefügten Steinen 
schaut weit und tröstend über Ordensland. 
Die Türme himmelwärts aufsteigen, 
die Glocken tönend sich verneigen, 
vor Gottes wissendweiser Herrscherhand. 

Seit Kindertagen hab' Sankt Georg ich 
vor Augen, 

das Gotteshaus, das Weltgeschehen überwand. 
Den Himmel mit der Erde bindend, 
dem Ankömmling vom Glücke kündend, 
das er dort einst in Jugendjahren fand. 

Die Georgskirche war der Ort des Segens, 
der weiterwirkt über die Zeit hinaus. 
Du, Rastenburg, wirst heute täglich 

neu geboren, 
auch wenn sich ird'sche Weg und Steg 

verloren, 
die Seele ist auf ewig dort zuhaus. 

Heinz M a n n 

ne blauen Veilchen aber wächst in einer 
schattigen Ecke im Garten. Da habe ich es 
gepflanzt. Es ist mir eine hebe Erinnerung an 
zu Hause. 

Sechs oder sieben Jahre muß ich alt gewe­
sen sein, als ich mich mit Wi l l i eines guten 
Tages im Friirtling auf den Weg machte und 
mit ihm nach den Hechten im Graben guck­
te. Gewiß, die Eltern hatten es mir verboten. 
„Da ist mal einer ertrunken", meinte die 

Mutter. „Und laß dich nicht vom Wil l i dazu 
bereden", sagte der Vater, „wenn ich dich 
dabei ertappe, bekommst du Senge." N u n , 
der Vater kannte den Wi l l i und er kannte 
mich, und, wenn man hörte, daß irgendwo 
ein Unfug geschehen war, hieß es immer 
wieder, daß der Wi l l i dabei die Hände im 
Spiel hatte und ich ihm half. Daß er aber die 
Mundharmonika besser spielen konnte als 
jemand anders im Dorf, darüber redete nie­
mand. Als wir später in den Krieg zogen, der 
Wi l l i ging den einen Weg und ich den ande­
ren, schrieb mir die Mutter einmal: „Alte 
Freunde sterben nicht, sie ziehen nur fort in 
die Ferne . . ." 

So gingen der Wi l l i und ich dann am Bach 
entlang und guckten nach dem Hecht. U n d 
weil der Gefährte älter war als ich und grö­
ßer, und weil er sich um die Hechte auch 
mehr verstand als ich, ging er voran und ich 
folgte ihm. Zunächst guckte ich gelegentÜch 
in dieser und jener Richtung, denn der Vater 
hatte ja von Prügeln gesprochen. Dann aber 
vergaß ich es. Das blanke Wasser in dem 
schönen Bach hatte mich ganz in seinen Bann 
genommen, an den Vater dachte ich nicht 
mehr. Mit seinem Freund, dem Gastwirt, hatte 
er einmal über die Hechte geredet und ich 
hatte ihm dabei zugehört. Ich hatte die 
Angelegenheit also von ihm gelernt. 

Es dauerte lange, bis wir dem Hecht be­
gegneten. Ob es eine Stunde war oder auch 
zwei, die wir am Bach entlangzogen, weiß 
ich nicht. Kühles Wasser war mir in die Schuhe 
geflossen und Kälte und Schweiß flössen 
meinen Rücken entlang. Wir hatten aber den 
größten und schönsten Hecht gesehen, der 
mir in meinen Lausbubenjahren bisher be­
gegnet war. Er war sogar noch größer, als 
der Füll- oder Spickhecht, den die Mutter 
einmal auf den Tisch gestellt hatte, und den 
der Vater und sein Freund, der Gastwirt, 
vom alten Weiß geholt hatten, der auf der 
anderen Seite des Sees auf dem Abbau wohnte. 

Als ich dann nach Hause kam und dem 
Vater am Tor bei dem alten Kruschkebaum 
begegnete, fragte er nur: „Habt ihr den gro­
ßen Hecht im Graben gesehen?" Ich antwor­
tete nicht. Wie der Blitz verschwand ich um 
die Ecke. Der Vater hatte ja auch nach dem 

froßen Fisch gesucht. Ein flinkes Lächeln 
uschte über sein Gesicht. 
U n d dann, als ich das letzte M a l aus Ruß­

land auf Urlaub nach Hause kam, ging ich 
mit dem Vater zusammen den Bach entlang 
und wir guckten nach dem großen Hecht. 
Weshalb wir es taten, weiß ich nicht und wir 
redeten auch nicht darüber. Ich glaubte, daß 
wir den gleichen Weg gingen, den ich da­
mals mit dem Wüli gegangen war. U n d weil 
der Vater älter war als ich und sich um die 

Rastenburg: Blick auf die St.-Georgs-Kirche 

Hechte mehr verstand als ich, ging ich hinter 
ihm her. Ob er wohl auch größer war, weiß 
ich nicht. Die Zeit hatte m m den Rücken 
gekrümmt. 

Wir setzten uns an den Rand des Baches, 
und der Vater zündete sich eine Zigarette 
an, die ich ihm aus meinen Rationen aufge­
hoben hatte. „Hast du etwas über den W i l l i 
gehört?", fragte ich ihn nach einer Weile. 
„Das kann ich dir nicht sagen", war die 
Antwort, „man hört fast jeden Tag, daß jemand 
aus der Umgebung gefallen oder irgendwo 
im Lazarett mit zerschossenen Knochen liegt. 
Was der Wil l i macht, weiß ich wirklich nicht." 

Wir begegneten nicht dem Hecht, u m den 
wir am Bacn entlang gegangen waren, und 
das Wasser, das mir aus den Schuhen quoll, 
störte mich nicht. In Rußland lebten wir lange 
inmitten von Sumpf und Moor und wir hatten 
uns dran gewöhnt. Wildgänse flogen über 
unsere Köpfe nach dem Norden hin. Grüßet 
mir den Wüli und sagt ihm, daß ich nach 
dem Hecht geguckt habe, dachte ich. A m 
Rande des Baches blühte ein Vergißmein­
nicht. Eine Blüte pflückte ich nach der ande­
ren und reichte sie dem Vater. Es war ein 
schönes Sträußchen, das wir nach Hause 
brachten und der Mutter reichten. Den gro­
ßen Hecht aber sahen wir nicht. Er schwimmt 
sicherlich noch immer den Bach entlang und 
tanzt in seinem klaren Wasser den Brautwal­
zer mit seiner Geliebten. 

Joachim Gronau Emanzipation in Ostpreußen 
Die Brüder Hans und Herrmann Schrnid-

ke, Landarbeiter in unserem Dorf, wur­
den von jedermann als fürsorgende, 

fleißige, ehrliche und sparsame Familienvä­
ter geschätzt. A n einem späten Sonntagnach­
mittag trafen sie zufällig auf der Dorfstraße 
den Tischlermeister Fritz Stobbe. Der war 
nun wieder aus ganz anderem Holz geschnitzt. 
Er galt als hervorragender Fachmann in sei­
nem Beruf, niemand im Kreis Bartenstein 
konnte bessere Möbel herstellen als er, aller­
dings nur, wenn er Lust dazu verspürte. Ihm 
hatte eine gütige Fee ein Wesen geschenkt, 
das ihn befähigte, überall im Leben die hei­
tere Seite zu senen. Da er durch seine Gesel­
ligkeit, seinen Humor und seine Streiche 
überall beliebt war, brauchte er sein Anse­
hen nicht durch lächerliche UnWichtigkeiten 
wie gepflegte Kleidung und tägliche Rasur 
zu stärken. Er spielte gerne einen raffinier­
ten Skat und liebte den gemütlichen Aufent­
halt im Krug, aber möglichst nur, wenn ein 
anderer einen ausgab. 

Die beiden Schmidkes waren erfreut, ihn 
zu treffen, versorgte er sie doch sogleich mit 
den neuesten Geschichten aus der Gemein­
de. Doch seine Erzählungen waren lang und 
schließlich tat Fritz Stobbe kund, ob man 
nicht in den Krug gehen solle ... - Gesagt, 
getan. Als Entgelt für seinen spaßigen Be­
richt über den betrunkenen Wachtmeister, 
dessen Auto er mit anderen Freunden vor 
dem Falkenauer Krug mit untergelegten 
Holzklötzen aufgebockt hatte und der beim 
Anfahren die Welt nicht mehr verstand, 
bestellten die Brüder drei Grog und drei 

Koks'che. U n d um die Zeit, die für die Her­
stellung eines Grogs benötigt wird , nicht 
sinnlos zu vergeuden, holte Fritz die Skat­
karten aus der Jackenfupp, und das Spiel 
begann. Erst den Koks und dann einen Grand 
mit Vieren, dann den Grog und N u l l overt. 
U n d so weiter und so weiter. Aber bestellen 
taten nur die Brüder, Fritz war zu sehr mit 
den Erläuterungen des Nachspiels einer 
Runde beschäftigt. 

Draußen war es bereits dunkel, die Sterne 
glitzerten, Rauchschwaden schwebten durch 
den Raum. Die Karten knallten auf den Tisch, 
daß die „Prickel" in den Groggläsern nur so 
klingelten. Und mitten im schönsten Spiel -
Hans hatte gerade Karo angesagt - ging doch 
die Tür au£und ein kleiner Butzer mit eine 
Schnoddernas erschien und sagte verschüch­
tert zum Hans: „Papa, de Mama sacht, du 
sullst na Huus kome." - „Mien Jung, säch 
man de Mama, öck kom foarts." Er griff in 
die Tasche: „Hier haste e Dittke, köp d i man 
e Bomma." Der Kruschke nahm den Finger 
aus dem M u n d , zog die Nase hoch, legte den 
Dittchen auf die Tonbank und sagte zum 
Krugwirt: „Fär'e Dittke Bomma." Der holte 
einige aus dem Glas, steckte sie in eine 
Papiertüte, und der Junge zog freudestrah­
lend ab. 

„Wat ös Trompf?" fragte Fritz. „Karo, der 
Hühnerhund." Und weiter ging das fröhli­
che Treiben. 

Nach einer halben Stunde, die Uhr zeigte 
schon acht, öffnete sich wieder die Tür, und 
ein anderer Gnos kam herein, ging zum 

Herrmann und sagte: „Papa, de Mama sacht, 
du sullst na Huus kome." „Jung, schabber 
nicht! Hier hast e Dittke, köp d i e Bomma. 
Ök kom foarts." Der Junge kaufte sich einen 
Stundenlutscher und verschwand. 

Ein neues Spiel, ein neues Glück. „Bixen 
runter", sagte Fritz und blätterte die Karten 
auf den Tisch. Da ging doch schon wieder 
die Tür auf, aber diesmal stand eine grau­
haarige, große, hagere Frau im Türrahmen. 
Sie runzelte die Stirn, stemmte die verarbei­
teten Hände in die Seite und schaute die 
beiden Brüder mit einem Blick an, der starke 
Männer zum Zittern bringen konnte. Fritz 
hielt die Luft an, denn die Person, die da 
Blitze verschleuderte, war die alte Frau 
Schmidke, die Mutter von Hans und Herr­
mann. Eigentlich brauchte sie nichts mehr 
zu sagen, denn die beiden warfen auf der 
Stelle die Karten auf den Tisch und sprangen 
hoch, daß die Stühle umfielen. Aber sie sagte 
doch noch etwas, und das hörte sich an, als 
hätte jemand mit der Peitsche geknallt: „Nu 
ritt ower Kattun!" Die Söhne zogen mit ro­
ten Ohren ihre Jacken an, bezahlten, grab­
belten nach den Mützen und schössen mit 
eingezogenen Köpfen aus der Tür, ohne dem 
verblüfften Fritz „Auf Wiedersehen" zu sagen. 
Bevor sie würdevoll das Lokal verließ, warf 
Frau Schmidke noch mißbilligende Blicke auf 
Fritz und den Krugwirt. 

Ja, so ist das Leben: Bis zuletzt mußt du 
auf deine Kinder aufpassen, daß sie keine 
Dummheiten machen. Aber nun soll noch 
jemand behaupten, daß es keine emanzipier­
ten Frauen in Ostpreußen gab. 

Foto Archiv 

Erika Hanff-Dauter 

En schlechter Scherz 
Em ganze dietsche Land es et wol l Mod, 

dat seck de Mönsche tom erschte Prel 
jejensiedich mit allerhand Spoaßkes on 

Damlichkeite ärgere. So wer dat ok bie ons 
tohus em scheene Natange. Ower towat, hebb 
eck mi schon so manchmol gefrogt? - Freie 
seck de Mönsche, dat de Sennke wedder e 
beßke an to preckle fangt on bie de Natur de 
Seejer jeklingert heft tom opstohne?! Kunn 
vleicht meeglich senn! Ower es ok egol, towat 
sull eck m i dem Kopp tabreke! Eck well ok 
bloß vatelle, wie et mi jejange es an enem 
erschte Prel, wie eck noch e klenet Gnabbel 
wer on allet glowd, wat mi de Grote op-
deschde. Ganz egol ob vom Odebar, Wien­
nachtsmann oder vom Griese. 

Tohus jing de Seejer von de Natur emmer 
e beßke non! De Winter hugd noch meist 
plästrich op Weese on Földer rem, wer tu 
fuul de gnese Schneehupes entopacke on 
aftoreise. En dem Joahr had he seck woll e 
bet beielt, denn eck wer mit andere Gnosse 
em Grund gewese on hat no Lewerblomkes 

Frühlingshoffnung 
Frühling, unsterbliche Hoffnung der Erde, 
sprichst du nun wieder dein siegreiches Werde, 
nahtest auf nächtlichen Vogelschwingen, 
wieder der Welt deine Lieder zu bringen. 
Hoffnung, unsterblicher Frühling der Seele, 
wachst, daß sie nie die Enttäuschungen zähle; 
hütest ihr Leben im Weltengetriebe. 
Hoffnung, untrennbare Schwester der Liebe. 
Hilf uns auch, Hoffnung, den Glauben erhalten, 
daß uns trotz Schuld und trotz fremder Gewalten 
das Schicksal die Heimat einst wiedergibt, 
die deutsch geprägt war, und die wir geliebt. 

Charlotte Kleemann-Joppien 

jesocht, ower noch nuscht jefunde. E bet 
gnarrich jing eck no Hus. Von wiedem schon 
sech eck e paar Frues vär onsem Hus stöhne, 
de plachanderde. 

Dat Hus, en dem eck met de Großeitere 
wohnd, had to der Tied noch kein Strom- on 
Woterversorgung. Licht jew de Petroljums-
lamp, Woter de Borm hindrem Stall. Wie de 
Wiewer mi nu seje, broschde se mi to: „Ere-
ka, Merjell, joh bloß schnell kicke, dien Oma 
es en dem Borm jefalle!" 

Eck stund wie vom Bletz jetroffe! De Je-
dankes en mienem kleene Schendudel ewer-
schlooje seck. Mien Omke, wie wer dat 
meeglich, dat kunn doch nicht wahr sen, 
ammend wer se schon ... D u lewet Gottke, 
dene Gedanke trud eck mi nich toend to 
denke! 

Dat Herzke bullerd rein wie dammlich jejen 
de Rebbes, on kein Wort kern ut mienem 
sonst so blubbrijem Schnutzke. Endlich ter-
kuwerd eck mi on rennd als wenn de Diewel 
hinder mi her wer noa dem Borm. Da juchde 
de Wiewer los; „ApreL A p r e l ! " - M i wer 
nich tom lache, ower de Steen, de nu von 
mienem Kinderherzke strompeld, wer laut 
to heere, on ek heb erseht mol e Wielke 
geplinst. De Omke heft mi getrost on de 
damlige Wieser utjestriebt. Dat woll met Recht, 
denn „Aprelscherz" kunn man de Sach woll 
nich nenne! 
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13. Fortsetzung 

Was bisher geschah: Die „Raphaela" hat 
den Äquator passiert, die Hitze macht den Männern 
zu schaffen. Auch Achim leidet unter dem „Roten 
Hund', einer unangenehmen Hauterkrankung 
Der Kapitän hat Schwierigkeiten mit der Navi­
gation. 

Kreuz des Südens - das war i n seiner 
Vors te l lung e in Br i l lant feuerwerk auf 
schwarzblauem G r u n d gewesen. Der N a m e 
täuschte. Die fünf Sterne waren bis auf einen 
von geringer Kraft. Dafür entschädigte die 
wunderbare Durchsichtigkeit der Luft. Bei 
grellstem Sonnenschein war es möglich, bis 
mittags elf U h r u n d dann wieder v o n z w e i 
Uhr an, die Planeten z u erkennen. Das Ta­
gesgestirn ließ die nächtlichen Sterne groß­
mütig gelten. 

Sie kamen über den vierten G r a d südli­
cher Breite hinaus. D a fing n u n die Schlecht­
wetterperiode an. Der Trieb v o n Westen zwar 
konnte als günstig gelten. Er bildete hier den 
Gegenstrom z u m Südostpassat. 

„Aber w i r haben leider mehr davon, als 
wir brauchen", sagte der Bootsmann. 

Joachim hatte mcht gewußt, daß es eine 
BescWeunigungsgrenze gab. Über diesen Grad 
hinaus war an Segeln mcht mehr z u denken, 
man mußte beidrehen, also unter kleinen 
Sturmsegeln a m W i n d e Hegen u n d langsam 
seitwärts treiben. Dabei war es nicht so sehr 
die Windstärke, die dem Fahrzeug z u schaf­
fen machte, sondern die aufgewühlte, mäch­
tig dahintreibende See erzwang das Stillhal­
ten. Bei schweren W i n d e n steigerte sie ihre 
Bewegung z u einer solchen Schnelligkeit, daß 
sie die vor ihr laufenden Schiffe einfach 
überholte oder bei Seitensturm quer über sie 
hinbrach. D a wurde dann alles niedergeris­
sen. Nicht nur das Schanzkleid ging i n Fet­
zen, sondern die Masten brachen, u n d das 
Ende war die Schwebefahrt i n die Tiefe. 

„So ist bei C h i n a " , erzählte der Bootsmann, 
„vor zwölf Jahren der preußische Kriegsscho­
ner Frauenlob untergegangen". „Und ein Jahr 
später die Amazone , rügte der Zimmermann 
hinzu. „Eine stolze Korvette war das, aber 
kein Zipfelchen mehr dann z u sehen - nicht 
M a n n noch M a u s . " 

A c h i m stand dabei u n d hörte schweigend 
z u . 

„Ja", meinte Hinrichsen, „wenn man vor 
dem Winde segelt, heißt es beim Beidrehen 

Die ungekürzte Fassung des Romans erscheint 
im Mai 1989 im Verlag Heinrich Möller Söhne 
GmbH & Co KG, Rendsburg 
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Titelentwurf Ewald Hennek 

höllisch aufpassen. M a n darf nicht so lange 
warten, bis die See z u schwer geworden ist. 
- Achtung! Rasch beidrehen!" rief er jetzt. 

Es gelang der Raphaela, mit dem Kopf an 
den W i n d z u kommen. A m Winde z u hegen 
bedeutete, daß in der Regel v o m Sturm, dem 
w i l d gestauten, nichts mehr z u befürchten 
war, solange man sich auf offenem Wasser 
befand. Die kleinen Sturmsegel schaukelten 
einen seitwärts, u n d so ein Dreimaster konn­
te mit seinem Rumpf ein sehr breites u n d 
ziernlich glattes Kielwasser machen. Die 
Sturzseen wurden mit ihren hochgetragenen 
Kämmen aufgefangen und abgeschwächt. 

Joachim hatte jetzt Seebeine, gewiß, aber 
es fing doch an, unerträglich z u werden, wie 
man sich so an den aufgespannten Tauen 
entlangtasten und sich bei der Mahlzeit auf 
das platte Deck hinsetzen mußte, die Füße 
irgendwo anstemmend, und der Suppentopf 
ging hoch nach rechts u n d nach links. W o 

brauchte man auf diesem schlüpfrigen Fuß­
boden nicht Balance! Das Beidrehen brachte 
immer etwas Erholung. A m scheußlichsten 
war jetzt das ununterbrochene H i n - und 
Hergeschleudertwerden. Die hohen Wellen 
i m biskayischen Wasser waren nichts gegen 
die beim K a p der Guten Hoffnung. Unter 
einem Winkel von 45 Grad z u m Horizont 
aufwärts und nieder stand da die Raphaela 
manchmal. 

Wenn sie beigedreht lagen u n d weniger 
z u arbeiten hatten, verdrückten sich die 
Männer manchmal in eine möglichst geschütz­
te Ecke. £ 

A c h i m hatte Wache, und er hielt scharf 
Ausguck, denn es konnte sein, daß sie auf 
einen der tückischen, nur an schmaler K u p ­
pe erkennbaren Eisberge trafen. Die See war 
leer. Anders als vor einigen Tagen gab es 
weder Albatrosse noch Kaptauben. Die hat­
ten z u Hunderten die Reling bedrängt, sich 
lauthals u m jeden Bissen gebalgt, aer aus 
der Kombüse über Bord ging. Es war nicht 
schwer, diese Vögel z u angeln, denn sie kauten 
sich wie Fische auf dem gespickten Haken 
fest. Dutzende zog die Mannschaft herein. 

Die Kaptauben waren pfundiger als die 
heimischen Vögel derselben Ar t . Die A l b a ­
trosse hatten ein Gewicht v o n fünfzehn bis 
zwanzig Pfund, u n d einzelne waren mit 
ausgespannten Flügeln über dreieinhalb Meter 
breit. Dadurch war es ihnen unmöglich, sich 
von einer glatten Hache auf zuschwingen. Im 
Wasser stießen sie sich an der Spitze einer 
Welle ab, auf die sie immer erst warten 
mußten. 

M a n redete dem Koch z u , er solle es doch 
mit dem Fleisch der Tauben versuchen. 

„Das ist z u hart und z u tranig. U n d ein 
Albatross - na, den schon gar nicht! Das ist 
doch kein Ganter!" U n d er erklärte den 
Neulingen, daß die Federn das waren, was 
der Erfahrene z u schätzen wußte. 

„Man glaubt, dem Umfang nach einen 
Schwan i n den Händen z u haben, solch eine 
Fülle auf der Brust! U n d ist der Vogel dann 
gerupft, so wirkt er kaum größer als ein 
gewöhnlicher Hahn. N u ja, die Herren Off i ­
ziere nehmen die Brustfedern gern für ihre 
Frauen mit, denn die schönsten Eiderdau­
nen sind nichts dagegen." 

Achims Ich begann z u vagabundieren. Die 
kleine Stadt war wieder da, das Reinhart-
sche Haus mit der Lärchenholzverschalung 
i m Dachgeschoß, ruhig, urgemütlich, so 
empfand er es jetzt. Anders jedenfalls als das 
feucht und grau gewordene Schanzkleid der 
Bark. Irgendwo hatte da ein Heidschnuk-

kenfell gelegen, schon ein wenig zerschabt, 
aber der Kopf war noch daran, u n d über 
diesen Schafskopf stolperte er immer wieder 
als Vier- und Fünfjähriger. U n d er hörte die 
Mutter, wie sie dem Vater beibringen wollte, 
daß ein duftiger Vorhang mit seiner Raffung 
doch nicht neben den als Schmuck an der 
W a n d hängenden Morgenstern paßt, den i n 
der Schweiz gekauften Sreitkolben mit wüsten 
Stacheln. U n d i m Zuhause Selmas, i n ihrem 
schmalen länglichen Zimmer vor dem ho­
hen schmalen Fenster die Feldblumen in einer 
bescheidenden Karaffe. Alles sauber, rein i m 
Stil, kein Zuvie l und Zuwenig, kein Prunk 
und Protz. Selma war nicht mehr das Nach­
barkind gewesen, sie hatte sich in ein junges 
Mädchen verwandelt, und da fing es richtig 
an mit ihnen beiden. 

Warum eigentlich hatte er sich so gegen 
die massive Fürsorglichkeit des Vaters 
gewehrt? Die Handvol l Juristerei, das wäre 
auch noch z u schaffen gewesen. Wenn nicht, 
ja, wenn nicht eben das Furchtbare gesehe­
nen wäre, dieser Streit und das Ende davon. 

Achims Wache war u m , seine Freiwache 
begann. Erst noch Bericht beim Kapitän. Er 

fing selten i n die Kajüte. Wenn etwas z u 
esprechen war, fing ihn Pay Andersen 

draußen ab, oder er verließ sein Gehäuse. 
A n diesem Tag, so schien es dem Jungen, lag 
dem Alten etwas an einer Besprechung i n 
seinen vier Wänden. 

„Kommen Sie", sagte er z u A c h i m , der 
noch zögernd a m Eingang wartete. Bald 
merkte er, daß der Rapport nur ein Vor­
wand war. Der Kapitän hatte irgendetwas. 
Er war ein leidlich guter Navigator, aber 
bestimmt ein schlechter Schauspieler. 

„Also, was gibt's?" fragte er. 
„Schade, kein Eisberg - " 
„Was heißt schade? Was meinen Sie da­

mit?" 
„Ich meine nur, Herr Kapitän, daß ich gern 

einmal - einen Eisberg erlebt hätte." 
„Sie sind hier nicht, u m etwas z u erleben, 

sondern u m z u lernen." Erst jetzt fiel es A c h i m 
auf, daß ihn der Alte nicht duzte. „Seien Sie 
froh, Reinhart, wenn Sie keinen Eisberg z u 
melden haben. Das könnten w i r grad noch 
brauchen." 

„Ich meinte es auch nicht so, Herr K a p i ­
tän." 

„Dann sagen Sie genau das, was Sie mei­
nen, beziehungsweise was Sie gesehen oder 
nicht gesehen haben. Alles andere ist u n ­
scharfes Denken." Fortsetzung folgt 
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Auflösung in der nächsten Folge 
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Liebe Freunde, 
Ostern ist vorbei. Aber an Ostereier muß ich 

immer wieder unwillkürlich denken. Jedenfalls 
dann, wenn ich mit dem Auto unterwegs bin. 
Und wieder einmal in die „verkehrsberuhigte Zone" 
einer Stadt gerate. Dort nämlich greift eine neue 
Methode, die Autofahrer vom Gaspedal zu jagen, 
um sich: Die sogenannte „Methode Kopjstein-
pflaster". Da rumpelt es plötzlich, Radkappen 
klappern, je nach Baujahr (des Autos) hat der 
Fahrer den baldigen Verlust von Kotflügel, Motor 
oder Stoßstange zu befürchten. 

Nun hat Euer Lorbaß nichts gegen Kopfstein­
pflaster. Im Gegenteil: Richtig gemütlich wird so 
manche Innenstadt dadurch. „Ys ja scheen wie in 
der Heimat", sagte kürzlich ein Aussiedler aus 
Allenstein, als er in einen derart auf alt getrimm­
ten Teil einer bundesdeutschen Großstadt geriet. 

Nur eines bereitet Eurem Lorbaß doch etwas 
Bauchweh: Was meint Ihr wohl, woher das Kopf­
steinpflaster kommt? Nein, nicht aus westdeut­
schen Steinbrüchen. Nein, auch nicht aus Korea. 
Sondern - aus dem einzigen Arbeiter- und Bau­
ernstaat auf deutschem Boden! Tatsächlich: Die 
DDR verkauft sich an die „kapitalistische BeEr-
De". Nicht „Tröpfchen für Tröpfchen", aber Stdn-
chenfür Steincnen Qualität... 

In Mitteldeutschland gibt es diesen uns nostal­
gisch anmutenden Straßenbelag noch in Hülle 
und Fülle. Die SED-eigene Außenhandelsfirma 
„Latex" läßt ihn kilometerweise abtragen und 
verscherbelt ihn nach Westen. 1986 brachte das 
2,5 Mio. harte DM, 1987 sogar schon 5£ Mio. 
Und der Boom hält an. 

Kein Wunder, daß in Wismar und Dresden, in 
Leipzig und Schwerin, in Magdeburg und Chem­
nitz längst gereimt wird: „Ach, war ich doch ein 
Pflasterstein, dann könnt' ich bald im Westen 
sein ..." 

Euer Lorbaß 

S t a m m t i s c h m ä r c h e n ü b e r Aussiedler 
Von „sagenhaften Eingliederungskrediten" keine Spur - Ein informatives Seminar der GJO-Bayern 

Über 200 000 Aussiedler haben den neue­
sten Zahlen zufolge im vorigen Jahr einen 
Neuanfang in der Bundesrepublik gewagt. 
Obgleich sich diese Zahl bei weitem nicht 
mit der horrenden Anzahl von Vertriebenen 
nach dem Kriege deckt und der heute auf­
nehmende Staat über ungleich mehr Geld 
verfügt, wird allenthalben über die „Bela­
stung durch wachsende Aussiedlerzahlen 
gestöhnt. „Die GJO w i l l hier meinungsbil-
dend eingreifen", so erklärte Dr. Jürgen 
Danowski, Landesvorsitzender der GJO-
Bayern, auf einem Seminar im fränkischen 
Wüdbad, und „um Verständnis für die Lage 
der neuankommenden Deutschen aus dem 
Osten" werben. „Es kann nicht angehen, 
Wirtschaftsflüchtlinge aus Ghana undAlge-
rien selbst nach dem gerichtlich festgestell 

ist, schilderte den rund zwei Dutzend Teil­
nehmern - darunter selbst einige Aussiedler 
- die aktuelle Praxis vom Eintreffen bis zum 
Einleben der neuen Bundesbürger. In ihren 
Ausführungen verwehrte sie sich entschie­
den gegen die „Märchen von sagenhaften 
Emgüederungsleistungen und Krediten" an 
Aussiedler, welche an so manchem Stamm­
tisch fabuliert werden. „Unsere Landsleute 
kommen ohne einen Pfennig Geld in der 
Tasche an; sie verfügen jedoch meist über 
den festen Willen, baldmöglichst auf eige­
nen Füßen zu stehen. So sind diese Men­
schen in den meisten Fällen bereit, jede Art 
von Arbeit anzunehmen, auch wenn sie im 
Niveau unter den bisher erworbenen A b ­
schlüssen hegt." In ihren Ausführungen 
erwähnte sie auch die Arbeit diverser polni-

reise würden in diesen Fällen wohl lediglich 
wirtschaftliche Erwägungen zugrunde lie-

^ N i c h t zuletzt aus diesem Grunde sei es 
auch von größter Wichtigkeit, die Neuan­
kömmlinge aus den deutschen Siedlungsge­
bieten des Ostens differenziert zu betrach­
ten. Deutsche, die sich über viele Jahre hin­
weg, zu ihrer Sprache, Kultur und Geschich­
te bekannt hätten, dürften nicht gemeinsam 
mit Wirtschaftsflüchtlingen in den gleichen 
Topf geworfen werden. 

Außerdem werde viel z u oft vergessen, 
gab der renommierte Erlanger Professor 
Dietrich Grille anschließend z u bedenken, 
daß Aussiedler als Deutsche im Sinne des 
Grundgesetzes ohne Einbürgerung über das 
Wahlrecht verfügen, Immerhin hatte sich die 

oder überhaupt nicht auszuweisen, warnend 
Deutsche aus den Ostgebieten, vielerorts als 
,Polacken' beschimpft, wohl am liebsten 
wieder zurückgeschickt würden." 

Christine Wyschkon, die als ehrenamtli­
che Aussiedlerbetreuerin in Nürnberg tätig 

Bereich so manchen Aussiedler in ihren Bann 
ziehen. Ein Deutscher, der sich diesen Verei­
nigungen anschließe, bekenne sich innerlich 
jedoch weiterhin zum Polentum. Der Aus-

S e n s a t i o n : E l c h e i n d e r P a r k a l l e e ! 
Zwei Tiere aus der DDR - Wer kann Jungtier bei sich aufnehmen? 

G J O w ä h l t e n e u e n B u n d e s v o r s t a n d 
Gisela Hemberger wurde Nachfolgerin von Hans Linke 

Nachdem im Dezember 1988 der Bundes- gewählt. Michael Neumann, Unna-Massen, 
jugendtag scheiterte, fand Mitte Februar in wurde als stellvertretender Bundesvorsitzen-
Bad Pyrmont ein aiißerdentlicher Bundesju- der neu in den Bundesvorstand gewählt. Da 
jendtag der Gemeinschaft Junges Ostpreu-
sen statt. Die Jahresberichte der Gliederun­

gen für 1988 zeigten dabei das weite Spek­
trum der Jugendarbeit in der GJO auf. 

Deutlich wurde in allen Arbeitsberichten, 

ten Fehlen von Asylgründen nur schleppend scher Vereinigungen in der Bundesrepublik, Eingliederung der Vertriebenen in den An-
1 die mit unkomplizierten und relativ günsti- fangsjahren der Bundesrepublik auch des­

sen Urlaubsreisen in den polnischen Macht- wegen so reibungslos vollzogen, weil eine 
gewaltige Anzahl von WäWerstunmen damit 
z u gewinnen war. Grille warnte die Politiker 
davor, diesen Gesichtspunkt heute zu ver­
nachlässigen. Er stellte zudem jene oft geäu­
ßerte Behauptung in Frage, „die Bundesre­
gierung habe die Aussiedler ins Land geru­
fen". Jede Bundesregierung habe bislang 
vielmehr für die Verwirklichung der primi­
tivsten Menschenrechte i m europäischen 
Osten plädiert, darin eingeschlossen ist na­
türlich auch die Forderung nach ungehin­
derten Ausreisemöglichkeiten für all jene 
Deutsche, die in Freiheit und Demokratie 
ihre Identität bewahren möchten. 

Konkrete Vorschläge zur Verbesserung der 
Lage der Aussiedler, wie auch zur Verhin­
derung des Aufnahmemißbrauchs, waren das 
Ergebnis dieser Vorträge und mehrstündi­
ger Diskussionsrunden. So fordert die baye­
rische GJO unter anderem, daß Aussiedler 
nach ihrer Anerkennung umgehend den 
polnischen Paß zurückgeben sollten, da wohl 
keine Notwendigkeit für die Beibehaltung 
einer zweiten Staatsangehörigkeit bestehen 
kann, auch wenn die formelle Entlassung 
aus der polnischen Staatsangehörigkeit in­
zwischen fünf Jahre dauert. Außerdem wird 
vorgeschlagen, in die Deutschkurse der 
Bundesanstalt für Arbeit regelmäßige Lei­
stungsnachweise einzubauen, u m den unge­
rechtfertigten Mißbrauch der Unterhaltungs­
zahlungen zu erschweren. 

Selbstverständlich war auch in dieses 
Seminar wieder ein GJO-Abend mit Gesang 
und Tanz eingeplant, der die Teilnehmer unter 
fachkundiger Leitung von Hans Joachim Stehr 
mit der Fülle ostpreußischen Brauchtums 
bekannt machte. Nächtlicher Abschluß bil­
dete eine Waldwanderung im Fackelschein 
samt anschl ießendem Glühwein am 
Kaminfeuer. Michae l Prymelski 

Große Aufregung gab es in der vergange­
nen Woche in der Hamburger Parkalfee: 
Wenige Tage vor Ostern wurden die Mitar­
beiter des „Ostpreußenblattes" und der 
I^andsmannschaft am späten Vormittag durch 
gewaltigen Lärm im Garten aufgescnreckt. 
Erst die Besatzung eines Streifenwagens der 
Polizei fand schließlich des Rätsels Lösung: 
In einer Tannenschonung hält sich eine Elch­
mutter mit einem Junetier auf! Das scheue 
W i l d , das bislang aus dem Gehölz nicht her­
ausgelockt (inzwischen wurde der Zaun zu 
den Nachbargrundstücken verstärkt, um den 
Tieren den Rückweg auf die Straße und damit 
möglicherweise in den Tod abzuschneiden) 
und darum auch nicht fotografiert werden 

Frank Neumann, Pinneberg, aus dem Bun­
desvorstand zurücktrat, warnte der Bundes-
jugendtag Hans Linke zum stellvertreten­
den Bundesvorsitzenden. 

Im Anschluß daran forderte der Bundes-

konnte, ist nach Ansicht von Prof. Herbert 
Kiensberg (Tierpark Hagenbeck) im Bereich 
der Ostseeküste aus Mitteldeutschland ge­
kommen. Kiensberg: „Ein Wunder, daß die 
Tiere die Zonengrenze überwinden konnten 
und nachher bis Hamburg gekommen sind. 
Das hat es seit Jahrzehnten nicht mehr gege­
ben." 

Der Garten in der Parkallee wird von den 
Mitarbeitern nicht mehr betreten, um die Tiere 
nicht zu verängstigen. Jeden Vormittag kommt 
allerdings ein Zoologe aus dem Tierpark H a ­
genbeck, um Mutter und Kind mit Futter z u 
versorgen. Anfang A p r i l , wenn im Tierpark 
ein Gehege durch den Verkauf von zwei 
Kamelen m den Karlsruher Zoo frei wird , 
soll die Elchkuh durch einen Tierarzt be­
täubt und zu Hagenbeck gebracht werden. 

Völlig ungeklärt ist allerdings das Schick­
sal des Jungtieres. Prof. Kiensberg: „Jungen 
Elchen bekommt die Gefangenschaft nicht. 
Sie gedeihen am besten bei Familien mit 
Kindern. U n d ohne Garten geht das natür­
lich nicht." 

Darum der Hilferuf aus der Parkallee: Wer 
kann das Tier bei sich aufnehmen? N u r 
ernstgemeinte Zuschriften und Anrufe bitte 
an „Das Ostpreußenblatt", z. H d Herrn A . 
Pri l l , Tel. (0 40) 44 65 41, Parkallee 84-86, 
2000 Hamburg 13. eB 

daß der Schwerpunkt der GJO eindeutig in jugendtag die Landsmannschaft Ostpreußen 
der Kinder- und Jugendarbeit Hegt. Gemäß auf, die finanzielle Unterstützung für die 
seiner Ankündigung trat Hans Linke, K a - landsmannschaftliche Jugendarbeit auch 
men, als Bundesvorsitzender der GJO zu- weiterhin im nötigen Maß zur Verfügung zu 
rück. Der Bundesjugendtag dankte ihm für stellen. In ihren anschließenden Worten bat 
seine in den vergangenen Jahrzehnten gelei- Gisela Hemberger alle Delegierten, sie in ihrem 
stete Arbeit. A l s neue Bundesvorsitzende neuen Amt tatkräftig zu unterstützen, Vor­
wurde Gisela Hemberger, Zwingenberg/ behalte beiseite zu legen und neu aufeinan-
Baden-Württemberg, mit 24 zu 6 Stimmen der zuzugehen. rs 

m i n e + + + t e r m i n e + + + t e r m i n e + + + 

Schülerseminar im 
Ostheim 

Unter dem Thema „Fremdsein in Däne­
mark und Deutschland" steht das 29. Deutsch-
Dänische Schülerserninar, das die GJO in Bad 
Pyrmont in der Zeit vom 22. bis 29. Juli 
durchführt. Daran werden wieder je 20 
Schülerinnen und Schüler im Alter von 15 
bis 18 Jahren aus der Bundesrepublik Deutsch­
land und Dänemark teilnehmen. Das Semi­
nar beschäftigt sich in seinem Hauptteil mit 
der Frage, warum Asylbewerber, Aussied­
ler, Hücntlinge und Übersiedler in die Bun­
desrepublik und nach Dänemark kommen. 
U m die menschlich-persönliche Situation 
einzelner besser verstenen zu können, sollen 
auch junge Teilnehmer aus den genannten 
Personenkreisen als Gäste an der Seminar­
woche teilnehmen. Das Grenzdurchgangs­
lager Friedland und eine Zonengrenzfanrt 
stehen ebenso auf dem Programm. Das 

Seminar ist kostenlos, lediglich die Reiseko­
sten sind von den Teilnehmern selber zu 
tragen. Informationen von der GJO-Bundes-

B u n t e r S t r e i f z u s d u r c h O s t p r e u ß e n 

Geschichte und Geschichtchen bei einem Seminar in Essen 

Gut besucht war ein Seminar in der Ju- erzählte Herrmann Geschichte und Geschicht-
gendherberge Essen-Werden, durchgeführt chen über die Hauptstadt Königsberg, das 
von Hans Herrmann, Landesjugendreferent Tannenberg-Denkmal und die Jonannisbur-
derLO-Landesgruppe N R W . Hierbei wurde ger Heide. Dem setzte man Bilder aus der 
er von der GjO-Landesgruppe Nordrhein- heutigen Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg 
Westfalen tatkräftig unterstützt. aus Königsberg und anderen Gegenden 

Nach dem Kaffeetrinken ging's los mit dem gegenüber. Doch der größtenteils enttäuschen-
Osterbasteln. Es wurde aus fertigen Eiern de Eindruck des Königsbergs der 80er Jahre 
Osterschmuck für Zweige und Sträuße ge- wurde wettgemacht durch eine Reihe lusti 

feschäftsstelle, 
urg 13. 

Parkallee 86, 2000 Ham-

Volkstanzseminar in 
Bad Kissinsen 

Vom 14. bis 16. A p r i l findet im „Heiligen­
hof" in Bad Kissingen ein Anfänger-Volks-
tanzlehrgang der GJO-Bundesspielschar statt, 
zu dem insbesondere auch Einzelmitglieder 
und andere Interessenten aus dem süd- und 
westdeutschen Raum eingeladen sind. Der 
Teilnehmerbeitrag beträgt 30 D M , die Fahrt­
kosten (DB, 2. Kl.) werden erstattet. Weitere 
Informationen und Anmeldungen bei GJO-
Bundesspielchar, Erika Rohde, Küsterstraße 
6, 3050 Wunstorf. 

fertigt. Auch beim Volkstanz wurde krämg 
mitgemacht. Hierfür sorgten vor allem Chri ­
stel und Günther PuckaCdie mit dem Volks­
musik-Repertoire der GJO-Lüdenscheid für 
die richtige musikalische Untermalung sorg­
ten und auch nebenbei den wenigen Neulin­
gen auf diesem Gebiet die ersten Schritte in 
Richtung Volkstanz beibrachten. 

Höhepunkt des Wochenendes war eine Dia-
Schau des Landesjugendreferenten. Die 
Seminarteilnehmer wurden informiert über 
die Anfänge der GJO-Kriegsgräberarbeit unter 
Hans Linke in Dänemark und ihre Entwick­
lung bis zur heutigen Zeit. Anhand der Dia-
Serie konnte man sehen, daß im Vergleich 
mit dem damaligen Zustand bis 1988 eine 
ganz beträchtliche Arbeit geleistet worden 
ist, trotz einiger Widerstände am Beginn der 
50er Jahre, so Hans Herrmann. 

Eine zweite Dia-Serie befaßte sich mit dem 
Thema „Ostpreußen - gestern und heute". 
In einem bunten Streifzug durch die Land­
schaften der östlichsten Provinz Deutschlands 

ger Vertellkes und Anekdoten aus der Hei-
m a t - Andreas Glodde 

D e u t s c h l a n d s M i t t e 
Jugendseminar in Rodholx/Rhön 

„Die DDR - Ein Staat in der Mitte Deutsch­
lands , lautet das Thema eines Seminars für GJO-
Mitglieder aus Hessen, Nordrhein-Westfalen und 
Kheinland-Pfalz, das von Freitag, 28. April, bis 
Montag 1. Mai, im DJO-Landesheim Rodholz/ 
Knon, nahe der Wasserkuppe, stattfindet. Mittel­
deutsche Landeskunde, das System und die 
Gesellschaft sowie die Situation der Jugend ste­
hen auf dem Programm. Aber auch die Freizeit 
wird nicht zu kurz kommen - neben einer Wan­
derung wird in ihr vor allem die Walpurgisnacht 
eine besondere Rolle spielen. Eingeladen sind 
Jugendliche ab 15 Jahren. Der Teilnehmerbeitrag 
belauft sich auf 40 DM, Fahrtkosten (DB, II. Klas­
se) werden erstattet. Nähere Informationen und 
? 2 m Ä d o n g ? n R o l f Schirmacher, Tel. (05 51) 
2 42 45, Bonhoefferweg 2, 3400 Göttingen. 
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Theaterfreuden und Rezitationsabende 
Margarete Kudnig über kurze Begegnungen mit Ida Ehre und das kulturelle Leben in Königsberg 

D ie Bühnen der theaterfreudigen Stadt 
Königsberg sind so manchem 
Schauspieler und Sänger z u m Sprung­

brett für eine große Karriere i m „Reich" ge­
worden. Bedeutende Namen tauchen aus der 
Erinnerung auf u n d geraten wieder in Ver­
gessenheit. E i n N a m e aber blieb über alle 
Jahrzehnte lebendig: Ida Ehre! 

Es muß i n den zwanziger Jahren gewesen 
sein, als sie z u m ersten M a l die Bühne unse­
res Schauspielhauses betrat. Es war noch das 
alte, kleine H a u s i n der „Passage". Diese 
glasgedeckte Fußgängerzone, wie es damals 
noch nicht hieß, verband die Königstraße 
mit dem Hinterroßgarten u n d wurde schon 
im Jahre 1883 erbaut. Dort gab es einen alter­
tümlichen kleinen Buchladen, dessen Inha­
ber an Spitzwegs „Bücherwurm" erinnerte. 
Es gab ein Schaufenster voller zwitschern­
der Vögel, es gab ein Kabarett und auch Lovis 
Corinth hatte dort einige Jahre Lang sein 
Atelier. In d e m Theater, dessen Zuschauer 
in den Pausen i m Freien promenierten, hatte 

G o t l i n d W e i g e l : K e r a m i k e r i n aus 
Georgenburg Foto Katalog 

Reifes Können 
Zwei Keramiker stellen aus 

S
elten nur ist es möglich, die Arbeiten 
der beiden Keramiker Gotlind und Gerald 
Weigel auf einer Einzelausstellung z u 

bewundern. Meist zeigen sie die Ergebnisse 
ihres unermüdlichen Schaffens gemeinsam 
mit ihren Freunden Beate K u h n , K a r l u n d 
Ursula Scheid und Margarete Schott, die unter 
dem N a m e n „Londoner G r u p p e " bei Kera-
rnikfreunden z u einem Begriff geworden sind. 
N u n zeigt das Bremer Landesmuseum für 
Kunst- und Kulturgeschichte / Focke-Museum, 
Schwachhauser Heerstraße 240, noch bis z u m 
30. A p r i l die Sonderausstellung mit Arbe i ­
ten des Ehepaars (Öffnungszeiten täglich 
außer montags 10 bis 13 U h r u n d 14 bis 18 
Uhr). 

Diese Ausstellung, so Dr . Rosemarie Pohl-
Weber, leitende Museumsdirektorin, i n i h ­
rem Vorwort z u dem Katalog (36 Seiten, 22 
Farbabbildungen, D M 9), komme z u einem 
besonders aufregenden Zeitpunkt. „Beide 
zurückgekehrt z u m Steinzeug, haben Sie mit 
unbeschreiblicher gestalterischer Kraft für 
diese Ausstellung gearbeitet, die i n ihrem 
gesamten Werk einen Meilenstein setzt. 
Unvorstellbar, i n welcher Individualität und 
Harmonie bei Ihnen der Schaffensprozeß sich 
realisiert, wie jeder mit gleicher Stärke, glei­
chem Reichtum an Formen und Glasuren 
seine Plastiken schafft und das Persönliche 
im Gemeinsamen realisiert." 

Günther Czichon, der die 1932 i m ostpreu­
ßischen Georgenburg geborene Got l ind 
Heinrich u n d den 1925 i m thüringischen 
Rudolstadt-Volkstedt geborenen Gerald 
Weigel in dem vorhegenden Katalog aus­
führlich vorstellt, würdigt das Schaffen der 
beiden Keramiker und hebt die Bedeutung 
dieser Bremer Ausstel lung hervor: „Zwei 
Keramiker sind auf der höchsten Stufe reifen 
Könnens angelangt und zeigen Arbeiten, die 
noch den Reiz des Neuen, des Unvertrauten 
und Überraschenden haben." S iS 

man schon Paul Wegeners 50. Geburtstag 
gefeiert. 

Der Direktor Richard Rosenheim war, wie 
sein Vorgänger Leopold Jessner, aufgeschlos­
sen für alle modernen Strömungen der Zeit 
und verstand es, auf der Bühne z u verwirk­
lichen, was der Expressionismus z u m A u s ­
druck brachte, ohne überall verstanden z u 
werden. 

A u c h Ida Ehre gehörte zu denjenigen, denen 
es gegeben war, durch die Kraft ihrer Dar­
stellung das Unverständliche verständlich z u 
machen. Sie muß damals noch jung gewesen 
sein, obwohl sie uns mit ihrem scharf ge­
schnittenen Gesicht, den herben Zügen, den 
klugen Augen und wohl auch durch die Reife 
ihrer Darstellung nie als besonders jung 
erschien. So viel verschiedene Rollen sie auch 
gespielt haben mag, als „Blonde Naive" konnte 
man sie sich kaum vorstellen, abgesehen 
davon, daß blonde Zöpfe auch nicht z u ih ­
rem Wesen gepaßt hätten. Bei Barlach, A l ­
fred Brust und Strindberg, der anscheinend 
erst nach dem Krieg auf der Bühne allge­
mein bekannt wurde, fanden sich die Frau­
engestalten, denen Ida Ehre so überzeugend 
Leben verlieh. W o immer sie auftrat, be­
herrschte sie schon damals die Szene. Wie 
wäre es sonst möglich, daß man nicht an 
Barlachs „Tote A u g e n " denken kann, ohne 
Ida Ehre i m Geiste vor sich z u sehen! Sie hat 
Königsberg verlassen, bevor das Neue Schau­
spielhaus m das frühere Luisentheater auf 
den Hufen übersiedelte, und zwar unter der 
Leitung von Dr . Fritz Jessner, dem Neffen 
von Leopold Jessner, wenn ich mich recht 
erinnere. A u c h er war für die theaterfreudi­
gen Königsberger der richtige M a n n und 
übernahm von dem berühmten Onkel als 
Objekt der Raumgestaltung die ebenso be­
rühmte Treppe, der er i n den verschieden­
sten Formen der Verwandlung fast Symbol­
charakter verlieh. 

Doch es soll hier noch in anderer Bezie­
hung von Ida Ehre und der Theaterfreudig­
keit der Königsberger die Rede sein, schon 
u m das kulturelle Niveau des Bürgertums 
jener Zeit z u kennzeichnen. Neben literari­
schen Zirkeln und Hausmusikkreisen gab es 
noch die dramatischen Rezitationsabende des 
Juweliers Hans Aaron aus der Junkerstraße. 
Sie fanden in regelmäßiger Folge i n seiner 
Wohnung in der Henschestraße dicht hinter 
der Universität statt. Dort traf sich in bunter 
Reihe alles, was sich für die schönen Künste 
interessierte: Maler, Sänger, Ärzte, Kaufleu­
te und natürhch auch Schauspieler. 

M a n hat alles wieder vor Augen: die stille 
Straße, das breite Treppenhaus, die geräu­
mige Diele, den Salon, w o die Hausfrau die 
Gäste begrüßte und wieder verabschiedete, 
das große Sreisezimmer, i n dem w o h l 30 bis 
40 Zuhörer Platz fanden, und schließlich das 
kleine Podium unter dem strahlenden K r o n ­
leuchter mit den abgeblendeten Lampen. E in 
kleiner Tisch und ein hochlehniger Barock­
stuhl, das war die ganze Bühnenausstattung, 
ein schwarzseidener Kittel die einzige K o -
sttimierung. Aaron war sein eigener Drama­
turg u n d Regisseur. A l l e i n durch die pak-
kende A r t des Vortrags, durch sparsame 
Gesten und bewegtes Mienenspiel vermit­
telte er alles, was es an dramatischen Wer­
ken von Shakespeare bis Wedekind, von der 
Klassik bis zur Neuzeit gab, so überzeugend, 
daß man das ganze Bunte und bewegte 
Geschehen auf der Bühne kaum z u entbeh­
ren schien, ja, oftmals umso tiefer i n den 
Sinn eines Werkes einzudringen vermochte. 
A u c h auf die weibliche Gefühlswelt und 
Ausdrucksweise wußte Aaron sich klug und 
geschickt einzustellen, wenn auch die sono­
re Märmerstimme nicht immer allen Stimm­
lagen gerecht werden konnte. Umso schöner 
war es daher, daß gleich bei unserem ersten 
Besuch i m Hause Aaron Ida Ehre mitwirkte 
und in idealer Weise für Ausgeglichenheit 
sorgte. N u n ließ sich ihr bewegtes Mienen­
spiel in nächster Nähe beobachten, das 
Aufbli tzen in den dunklen Augen, die kur­
zen Blicke der Verständigung hin und her, 
die Einheit der künstlerischen Darbietung. 

In fast jugendlicher Begeisterung hatte man 
sich schon mit anderen Gästen über das 
unerwartet starke künstlerische Erlebnis 
unterhalten. M i t gleicher Begeisterung be­
dankte man sich bei der Hausfrau, hatte man 
das Bedürfnis, sich zu den angesprochenen 
Problemen zu äußern. Sicher wurde dies unser 
Lob und Dank zuerst auch mit Wohlwollen 
aufgenommen, aber - derart lange Unterhal­

tungen entsprachen kaum den Gepflogen­
heiten des Hauses! Bevor uns unser Überei­
fer richtig bewußt geworden, hatte man uns 
- notgedrungen - z u m Tee geladen! 

V o n der gewiß anregenden Unterhaltung 
ist alles vergessen. Aber immer noch sehe 
ich ihre klugen, fast ein wenig kühlen Augen 
vor mir, wie sie im Laufe des Gesprächs von 
einem z u m anderen wanderten, gerade als 
wollte sie sich jeden Ausdruck emes frem­
den Gesichts einprägen, u m ihn später für 
diese oder jene Rolle z u verwenden. O b Ida 
Ehre damals die Wunder der Kurischen 
Nehrung schon für sich entdeckt hatte, ist 
ungewiß. Hans Aaron mag es verständli­
cherweise müde geworden sein, die Proble­
me des dargebotenen Stückes noch einmal 
zu erörtern. Gesellschaftliche Gemeinsam­
keiten gab es nicht zwischen dem reichen 
Juwelier aus der Junkerstraße und dem dich­
tenden Justizbeamten von den Hufen, es sei 
denn die Bekanntschaft mit der jüdischen 
Schriftstellerin u n d klugen Übersetzerin 
französischer Romane Gutti Alsen. 

In ihrem kleinen Salon in der Rhesastraße 
hatte der aus dem Krieg heimgekehrte Fritz 
K u d n i g seine erste halböffentliche Lesung 
veranstaltet. Sie selber mochte, immer noch 
in Trauer u m die jung verstorbene Tochter, 
unausgesprochene großmütterliche Gefühle 
für unsere kleine Marianne gehegt haben. 
Viele fast vergessene Stunden der Begegnung 
werden wieder wach: der Besuch an ihrem 
Krankenbett, das Begräbnis nach den streng 
feierlichen Riten ihrer Kirche, der weit hal­
lende Gesang des Vorsängers beim Gang über 
den Friedhof - wie weit alles zurück hegt! 
Ob Hans Aaron und seine Familie ein ähn­
lich friedliches Ende gefunden haben? M a n 
möchte es hoffen. So lange w i r seine Lese­
abende besuchen konnten-es fehlte später, 
hin und her gerissen zwischen zwei Berufen 
und der wachsenden Familie - an Zeit und 
Kraft - war nichts von einer mehr oder weniger 
versteckten Ablehnung z u spüren. 

Wer sich an Hans Aaron erinnert, w i r d 
zugeben, daß auch er beigetragen hat, ein 
Bi ld v o m geistigen Leben m Königsberg z u 
zeichnen, in den guten Jahren, die w i r dort 
noch verbringen durften. V o n Ida Ehre aber, 
der ewig jungen „Mutter Courage", kann 
man nur in Verehrung sagen: sie hat ihrem 
Namen alle Ehre gemacht. 

Beliebter Konzertsänger 
Bruno Jagielski aus Graudenz 

Opernsänger gibt's 
viele - gute K o n ­
zertsänger s ind 

durch die Konkurrenz, 
welche Fernsehen, Rund­
funk und Schallplatte be­
deuten, relativ selten ge­
worden. Der Tenor Bru­
no Jagielski verkörperte 
auch optisch den Typ des 
repräsentativen u n d gut­
situierten Konzertsängers1 

besonders zwischen den beiden Weltkrie­
gen, und zwar i n Breslau. V o n Graudenz/ 
Westpreußen, w o er 1897 geboren wurde, 
gelangte er über Stationen als Kriegsfreiwil­
liger i m Ersten Weltkrieg und vorüberge­
hender Tätigkeit bei der Eisenbahn durch 
die Inflation und den damit verbundenen 
Beamtenabbau als junger M a n n nach Bres­
lau. Sieben Jahre studierte er Kunstgesang 
und begann anschließend als Kirchensänger 
in der schlesischen Metropole. Nach zwei­
jähriger Tätigkeit als Tenor am Stadttheater 
Breslau (Mitwirkung u . a. i m „Troubadour" 
und i m „Zigeunerbaron") engagierte ihn 
bereits Ende der zwanziger Jahre der Rund­
funk. Etwa 1931 wurde er dort fest angestellt 
und leitete mehrere Jahre die Abteilung 
Orchester u n d Chor am damaligen Reichs­
sender Breslau. Neben seinem Engagement 
bei Radio Breslau machte Bruno Jagielski 
regelmäßig kleine Konzertreisen durch Schle­
sien, die seinen Namen beim Publ ikum 
bekanntmachten. Z u seinen bedeutendsten 
Aufnahmen i m Schlesischen Rundfunk 
gehörten Lieder v o n M a x von Schillings. 
Dieses wurde seinerzeit i n Breslau auch in 
der Presse erwähnt. V o n 1937 bis 1939 baute 
Jagielski als kornmissarischer Intendant den 
Rundfunksender Görlitz auf; nach dem 
Zweiten Weltkrieg verpflichtete ihn Dr. Sieg­
fried Goslich bei Radio Bremen. Einer der 
letzten Pläne mit Radio Bremen beinhaltete 
eine Aufnahme des Liederzyklus „Die Dich­
terhebe" von Robert Schumann, allerdings 
nicht i n der Tenorlage, sondern als Bariton. 
Bruno Jagielski wohnte nach dem Zweiten 
Weltkrieg bis z u seinem Tod a m 1. A p r i l 
1959 i n Wilhelmshaven. Dort sang er regel­
mäßig i n der Loge, begleitet von dem De­
kannten Wimelmsnavener Klavierpädagogen 
Paul Lehrke. Er arbeitete mit dem internatio­
nalen Sängerehepaar Arturo Scalorbi und 
Greetje Burbach v o m Staatstheater Olden­
burg zusammen und gab dem damals fast 
noch i m Kindesalter stehenden U w e Ger­
hards Gesangunterricht. U . G . 

Geistige Aktivitäten gefördert 
Vor 200 Jahren starb der Buchhändler und Verleger Hartknoch 

ls S o h n eines 
Torschreibersund 
.Stadtmusikanten 

von Goldap entstamm­
te Johann F r i e d r i c h 
Hartknoch, geboren am 
28. September 1740, be­
scheidenen Verhältnis­
sen. Der Rektor seiner 
Schule empfahl jedoch, 
daß er ein Studium 
aufnehme, und demge­
mäß hörte der zukünf­

tige Verleger ab 1755/56 an der Universität 
Königsberg Jura und Theologie. V o n vorn­
herein mußte er das Studium mit dem Bro­
terwerb verbinden, was z u einer Tätigkeit 
beim Königsberger Buchhändler Johann Jakob 
Kanter und dann z u m endgültigen Über­
wechseln auf dieses Berufsfeld führte. A b 
1763 war Hartknoch i m kurländischen M i t -
au Mitarbeiter einer Filiale Kanters, die er i m 
folgenden als Besitzer übernahm. In Mitau 
führte er auch A n n a Benigna Mehmel als 
Gemahlin heim. 

Indessen hatte Hartknoch bereits 1765 i n 
Riga eine weitere Buchhandlung eröffnet. 
Nachdem er 1767 in diese größte Stadt des 
Baltikums übergesiedelt war, schloß er bald 
sein Mitauer Geschäft. 

Als rühriger Buchhändler bezog Hartknoch 
Druckwerke aus Leipzig, Berlin, Königsberg 
und weiteren Verlagszentren, u m sie i m 
Baltikum und in Rußland abzusetzen. Für 
das letztere wurde er z u m wichtigsten Liefe­
ranten deutscher Literatur. Umgekehrt ver­
mittelte er dem Westen deutsch- und rus­
sischsprachige Werke, die in Rußland erschie­
nen. Die großzügige Versendung von Kata­
logen und Ansicntsexemplaren und die 
Knüpfung eines Netzes von Kommissionä­
ren bildeten wichtige Voraussetzungen für 
den erzielten buchhändlerischen Erfolg. 

Noch bedeutsamer war die 1765 beginnen­

de Tätigkeit Hartknochs als Verleger. In erster 
Linie muß gewürdigt werden, daß er zahl­
reiche Werke der deutschen Geistesheroen 
Immanuel Kant, Johann Gottfried Herder und 
Johann Georg Hamann herausgebracht hat, 
die er seit semer Königsberger Zeit kannte. 
Z u den Editionen seines Verlages gehören 
die Erstauflagen von Kants „Kritik der rei­
nen V e m u n f r (1781) und von Herders „Ideen 
zur Philosophie der Geschichte der Mensch­
heit/' (1784-1791). 

In sehr erheblichem Maße hat Hartknoch 
auch die geistige Aktivität speziell i n den 
Ostseeprovinzen Rußlands gefördert, indem 
er Werke deutschbaltischer Autoren veröf­
fentlichte. In seinem Verlag erschienen die 
„Nordischen Miszellaneen" August Wilhelm 
Hupeis, die „Livländischen Jahrbücher" von 
Friedrich Konrad Gadebusch, ebenso Schrif­
ten von Heinrich Johann Jannau und von 
anderen Aufklärern. Eine weitere Besonder­
heit seines Verlages bildete die Publikation 
vieler Schriften von russischen Autoren in 
deutscher Übersetzung und von deutschen 
Gelehrten, die in Rußland tätig waren. A u s 
dem Kreis dieser Verfasser seien der russi­
sche Universalgelehrte Michai l Lomonosov 
und der deutsche Historiker Gerhard Fried­
rich Müller genannt. 

Das angespannte, mit zahlreichen Reisen 
verbundene Wirken Hartknochs führte zu 
seinem frühen Tod, am 1. A p r i l vor 200 Jahren, 
nach dem sein Sohn Johann Friedrich (1768 
bis 1819) die Firma weiterführte. Wegen eines 
Konflikts mit der russischen Regierung sie­
delte der junge Hartknoch jedoch nach 
Deutschland über, wo der traditionsreiche 
Verlag in Leipzig bis 1879 bestand. 

Norbert Angermann 
* 

Entnommen aus „Ostdeutsche Gedenktage 
1989", Kulturstiftung der deutschen Vertriebe­
nen, Bonn. 
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Nach Niederwerfung des großen 
Preußenaufstands 1273, der in drei-
zelmjährigem zähen Ringen auf bei­

den Seiten viele Opfer gekostet hatte, mußte 
der Deutsche Orden die immer noch offene 
östliche Flanke schließen. V o n den Rand­
landschaften Nadrauen, Schalauen und 
Sudauen aus waren die Aufständischen nicht 
nur nachhaltig unterstützt worden, sondern 
von ihnen ging auch als offenes Einfalltor 
für die aggressiven Litauer eine ständige Be­
drohung des Ordenslands aus. 

Besonders der ausgedehnte Gau Sudauen 
mit seinem unbeugsamen Volk unter so 
hervorragenden Führern wie Fürst Skomand 
mußte unterworfen werden, u m eine dauer­
hafte Befriedigung z u erreichen, die für den 
inneren Ausbau und für die Besiedelung des 
jungen Staats erforderlich war. Während 
Nadrauen und Schalauen in kurzer Zeit 
erobert werden konnten, dauerte der Kampf 
mit den Sudauern zehn Jahre. Sdüießlich 
unterwarfen sich größere Gruppen mit ihren 
Führern, z u denen auch Skomand gehörte, 
und wurden in anderen Teilen des Ordens­
lands angesiedelt. Ein Schwerpunkt lag i m 
Nordwestteil des Samlands, der noch i n 
unserer Zeit als „sudauischer Winkel " be­
zeichnet wurde. E in anderer Teil der Sudau­
er floh nach Litauen und ging i m verwand­
ten Volk der Litauer auf. 

Das durch den Kampf, durch Flucht und 
Umsiedlung fast menschenleere Land konn-

Ein breiter Gürtel dichten Walds 

te und wollte der Orden nicht besiedeln. Er 
ließ in diesem Grenzgebiet gegen Litauen 
einen breiten Gürtel dichten Walds beste­
hen, der so unwegsam war, daß man ihn 
allgemein als Wüdnis bezeichnete. 

Die Wildnis begann i m frühen 14. Jahr­
hundert gleich östlich von der Al le und 
umfaßte die Gaue Barten, Galinden, Sudau­
en, aber auch große Teile Nadrauens und 
Schalauens. Diese unerschlossene Landschaft 
mit großen unwegsamen Urwaldgebieten 
trennte das Ordensland und Litauen so, daß 
jeglicher Angriff äußerst erschwert wurde. 
Dennoch gelang es htauischen Heerhaufen 
gelegentlich, ins Ordensland einzubrechen 
und es z u verheeren. Nach einem solchen 
Beutezug wurden am 7. A p r i l 1311 der L i ­
tauerfürst Witen und seine Leute von einer 
Ordensstreitmacht unter Befehl des Groß­
komturs Heinrich von Plotzke in die W i l d ­
nis verfolgt und bei Woplauken, nordöstlich 
vom späteren Rastenburg, aufgerieben. 

Solange der Orden i m eigenen Land be­
schäftigt war und durch seine Schwäche nicht 
expandieren konnte, bot die Wildnis Vortei­
le. A l s aber weiteres Siedlungsland gebraucht 
wurde und man durch eigene Vorstöße die 
Litauer niederhalten wollte, begann sie hin­
derlich z u werden. Nach 1320 entschloß man 
sich zum Roden des Urwalds und bezog die 
Wildnis allmählich i n die Kolonisierungs-
pläne ein. Dazu mußte das Gebiet aber auch 
müitärisch gesichert werden. In den 20er 
Jahren begann der Orden mit dem Anlegen 
einer Burgenkette von Gerdauen bis Rasten­
burg, die unter anderen auch die Leunen­
burg und später als Zwischenwerk das 
Waldhaus Lamgarben einschloß. 

Hochmeister Dietrich von Altenburg (1335 
bis 1341) widmete sich besonders der Siche­
rung gegen die Wildnis und Heß nur drei 
sogenannte Friedenswege offenhalten, die 
jedoch durch Verhaue, Gräben, Schanzen 
sowie durch Wild- und Blockhäuser geschützt 

1492 Dörfer und Städte gegründet 

und überwacht wurden. Er ließ auch Prußen 
für Späher- und Geleitdienste einsetzen, die 
nach Bewährung mit Land belehnt wurden, 
aber z u Kriegsdiensten verpflichtet blieben. 

In dem so fortschreitend gesicherten Ge­
biet fraß sich die Kolonisation langsam ost­
wärts vor. M a n war bestrebt, besonders für 
die noch unsicheren Gebiete Ritter zu ge­
winnen, die der Orden in Erwartung ihres 
kolonisatorischen Unternehmertums m i t 
großem Landbesitz ausstattete, den sie als 

okatoren für die Besiedlung mit deutschen 
Bauern vergeben konnten. M a n wollte die 
Dorfmarken so aneinander reihen, daß sie 
sich um die als Markt- und Verwaltungszen­
tren geplanten Landstädte gruppierten. 

Die deutschen Dörfer wurden grundsätz­
lich auf Neuland, also vorwiegend Rodungs­
land, errichtet, so daß Enteignungen prußi-
scher Bauern weitgehend unterblieben. Pru-
ßische Edelleute, die sich mit der neuen 

Ostpreußen: A u s den Gauen der Prußen entstanden 
Zeichnung aus Handbuch der historischen Stätten Ost-und Westpreußen, Kröner Verlag, Stuttgart 

Landesherrschaft abfanden, blieben im Be­
sitz ihrer Ländereien und Rechte und wur­
den an der Erschließung der Wildnis betei­
ligt. Eine Reihe ostpreußischer Adelsge-
scnlechter unserer Zeit hat dort ihren Ur ­
sprung. 

A m Ende seines großartigen Siedlungs­
werks hatte der Deutsche Orden im ganzen 
Preußenland etwa 1400 Dörfer angelegt und 
92 Städte gegründet. 

Leunenburg, früher auch Lunenburgk, 
Loneburg oder Lewenburg genannt, lag i m 
Bartenland zwischen Rastenburg und Bar­
tenstein. Es sollte sich nach dem Willen des 

Voßberg zufriedengeben, der 1843 nieder­
schrieb, daß der Orden den Bewohnern das 
Stadtrecht erteilte, „sieben haben solches aber 
nicht behaupten können". Vielleicht sind 
jedoch die drei verheerenden Brände von 
1580, 1586 und 1593 die Ursachen für den 
Niedergang des Gemeinwesens. 

V o n der Gründung der Burg Leunenburg 
berichtet der Ordenschronist Peter von 
Dusburg: „Damals (1326) erbaute Bruder 
Dietrich von Altenburg, der Komtur von 
Balga, nachdem er vom Hochmeister die 
Erlaubnis erbeten und erhalten hatte, im Lande 
Barten nahe dem Zusammenfluß von zwei 

Burgen in Ost- und Westpreußen (75): 

Leunenburg und Lamgarben 
Die Wehrbauten des Deutschen Ordens und ihre Geschichte 

V O N FRIEDRICH BORCHERT 

Ordens z u einer Stadt entwickeln. Die neben 
der Burg liegende Lischkensiedlung war 1346/ 
47 nach Zerstörung durch die Litauer sehr 
großzügig wiederaufgebaut worden und hatte 
mehrere Krüge, eine Mühle und eine Kirche 
erhalten. Bereits um 1400 wird dort eine Schule 
eingerichtet. Nicht nur das Waldamt des 
Ordens, das in ein beachtliches Kammeramt 
mit 708 Zinshufen und 131 kölmischen, 
magdeburgischen und preußischen Gütern 
umgewandelt wurde, sondern auch das große 
Kirchspiel, z u dem einst 34 Ortschaften 
gehörten, schufen gute Voraussetzungen für 
eine Fortentwicklung des Orts. 

Die Sage berichtet über Leunenburg von 
einer Stadt mit sieben (!) Kirchen. Durchaus 
ernst z u nehmende Chronisten, wie z. B. 
Caspar Hennenberger, nennen u m 1584 
Leunenburg ein „Stedtlein" und nach 1450 
wurde „die gemeyne der Stadt Lewnenburg" 
erwähnt. 

In der Neuzeit, als Leunenburg zusam­
men mit Prassen eine Gemeinde von 1500 
Einwohnern bildete, erkannten noch sach­
kundige Besucher des Orts überall Zeichen 
seiner einstigen größeren Bedeutung, denn 
alle Straßen hatten bis in die Randoezirke 
Steinpflaster, am Markt standen mehrere 
ansehnliche Laubenhäuser und das am 
anderen Zaine-Ufer gelegene Dorf Oberteich 
soll einst die Vorstadt gewesen sein. 

Eine Handfeste mit Stadtprivilegium ist 
nicht überliefert und so müssen wir uns wohl 
mit dem salomonischen Ausspruch von 

Hussen, nämlich von Guber (Gobrionis) und 
Zaine (Says) die Burg Leunenburg (Lunen­
burgk), die ihren Namen nach dem Felde 
erhielt, in dem sie gelegen ist." Die Feldmark 
hatte den Namen Lünen, was Morast bedeu­
tet, und den gab es in der Hußniederung 
genügend. 

Die Lage des Burgplatzes, hart am Zaine-
Ufer, wird markiert durch erhaltene Teile 
des Burggrabens, der von einem Stau des 
Hüßchens gespeist wurde, aber auch durch 
Keller- u n d Fundamentieste. Die Burg lag 
nördlich des Orts, kurz vor der Einmündung 
der Zaine in die Guber, auf einer Bodenwel­
le. In ihrem Schutz befand sich eine Wasser­
mühle, deren Standort überliefert ist. 

Von der Bauart der Burg, die 1628 i m 
polnisch-schwedischen Krieg zerstört und 
abgetragen worden ist, wissen wir nicht viel. 
Nach den vorgefundenen Mauertrümmern 
war sie aus Backstein mit Feldsteinfunda-
ment gebaut. Sie soll aus Haupt- und Vor­
burg bestanden haben und übertrifft damit 
die Ausbauweise der Wildhäuser. Auch wenn 
keine Rekonstruktion vorliegt, kann man sie 
in die Gruppe der kleineren Ordensburgen 
einordnen, die hier als Zwischenwerk die 
Burgenkette ausfüllte. 

Eine weitere Überlieferung läßt auf die nicht 
unerhebliche Bedeutung der Leunenburg 
schließen. In der von Professor Johannes Voigt 
(Königsberg, 1843) aufgestellten Liste der 
„Vögte zu Leunenburg" wird der Ordensrit­
ter Johann Wurkini (Wernecken?) u m 1344 

genannt, der in einer zeitgenössischen Ur­
kunde als „commendator Loneburg' , also 
als Komtur, bezeichnet wurde. Das ursprüng­
lich als Komturei geplante Ordenshaus wurde 
zurückgestuft, als bei einem Angriff der 
Litauerl346 die Vorburg niedergebrannt und 
das Haupthaus beschädigt worden war. Man 
unterstellte das Kammeramt (Vogtei) Leu-
nenburg der Komturei Rhein und spater dem 
Pflegeramt Rastenburg. 

1468 verlieh der Deutsche Orden Burg, Hof 
und Lischke z u Leunenburg dem schwäbi­
schen Ritter Albrecht Vogt z u Ammerthal, 
von dem sie auf Botho z u Eulenburg über­
gingen, der 1490 dessen einzige Tochter Anna 
heiratete. Seitdem hat das alte Adelsgeschlecht 
der Eulenburg seinen Sitz i n Leunenburg 
bzw. in dem nur einen Kilometer entfernten 
Prassen. Dort hatten sie u m 1610/20 ein 
staatliches Herrenhaus errichtet und bis 1945 
ein großes Gut bewirtschaftet. Die Egen­
burgs hatten das Patronat über die bereits 
um 1326/28 gegründete Kirche, in deren Chor 
Helme und Harnische der beiden ersten 
Besitzer hingen. 

A
n der Straße nach Rastenburg, knapp 
zehn Kilometer vor der Stadt/liegt das 
Dorf Lamgarben, das sich aus einem 

alten Gutsbezirk entwickelt hat. Vor etwa 
100 Jahren entdeckte man bei Erdarbeiten 
nahe einer als Schanze bezeichneten Anhöhe 
nordöstlich des Dorfs Fundamente und 
Grabenreste einer alten Befestigungsanlage. 
Naqh den-Ausgrabungen handelt es sich um 
fasfcmadratische Mauerzüge aus Feldstei-
/nen, die i m unteren Bereich in Lehm und in 
den oberen Schichten in Kalk verlegt wor­
den sind. A u f dem Feldsteinsockel oefand 
sich früher Mauerwerk aus Backstein im 
Klosterformat, das jedoch fast restlos abge­
tragen ist. 

Der aufgrund der Ausgrabungen aufge­
nommene Lageplan weist an allen vier Eic­
ken der Umfassungsmauer Fundamente 
vorspringender, ungleicher Ecktürme und 
mitten in der Westmauer solche eines Zwi-

Hinweis auf einstige Bebauung 

schenturms auf, der als Torturm angespro­
chen wurde. Die Dimensionierung des 2,25 
m starken Mauerwerks mit Seitenlängen von 
32 m sowie die vorspringenden, wighausähn-
lichen Türmchen haben viel Annlichkeit mit 
der Anlage des Wildhauses des Ordens im 
nahen Bäslack. 

Innerhalb des Mauervierecks fand man nur 
sehr wenige Ziegelsteine und keine weiteren 
Fundamente, so daß eine innere Bebauung 
des Hofs mit Steinhäusern ausgeschlossen 
werden kann. Dagegen fanden sich dort 
zahlreiche gotische Dachziegel, sogenannte 
Mönche und Nonnen, die w o h l von den 
Dachabdeckungen der Türme und der 
Wehrgänge stammen. Diese stark gewölb­
ten Dachpfannen, die w i r von vielen alten 
Dächern der Ordensbauten kennen (z. B. 
Roggenhausen, Thorn), sind so beschaffen, 
daß die „Mönche" die obere Abdeckung 
bilden und in viertelkreisförmige Ausschnit­
te der auf den Dachlatten befestigten „Non­
nen" einhaken. So bildeten diese Formziegel 
eine Dachabdeckung, die geeignet war, das 
Sickerwasser aus den Querfugen abzuleiten. 

A u f dem Terrain des alten und des neuen 
Friedhofs fanden sich weitere Hinweise auf 
eine einstige Bebauung. Da der neue Fried­
hof auf der Höhe der Schanze hegt und 
dadurch eine günstigere Verteidigungsposi­
tion einnimmt, ist anzunehmen, daß che dort 
gefundene starke Schicht aus Ziegelschutt 
und Mörtel von dem abgebrochenen einsti-

Pen Wildhaus stammt. Die ausgegrabenen 
undamente am Rand der Schanze sind 

dagegen einem befestigten Ordenshof zu­
zuordnen der als Fhehburg oder Vorburg 
gedient hat. 

Dort kam noch einmal die alte Grundidee 
einer Hofbefestigung aus der Frühzeit der 
Ordensarchitektur z u m Durchbruch. Es 
besteht durchaus die Möglichkeit, daß die­
ses Ordenshaus auf dem Platz unter Ver­
wendung von Anlagen einer alten prußischen 
Hiehburg ausgebaut worden ist. 

Bei den geringen Mauerresten und Boden-
hmden sowie den fehlenden Nachrichten vom 
Wildhaus Lamgarben reichen die spekulati­
ven Annahmen zu einer Rekonstruktion nicht 
f " s - Sicher ist lediglich, daß es sich um 
Wehrbauten am Rand der Wüdnis handelt, 
die ein Zwischenwerk in der Burgenkette 
von Leunenburg bis Rastenburg bildeten. Ihre 
militärische Bedeutung sank nach dem Vor­
legen einer weiteren Burgenkette auf der Linie 
Angerburg - Lotzen - Johannisburg und dem 
stetigen Vordringen der Kolonisation nach 
Osten und Süden. Die Bauwerke dienten 
sodann der friedlichen Erschließung und 
VerwaltungdesLandes. © DASCCTFREUSSENBLATT 
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„Stets in der Abenddämmerung trainiert 9 ? 

Eine Untersuchung über den Sport zur Zeit der Weimarer Republik berücksichtigt auch Ostpreußen 

G
etrennt vom 
Reich" - dieser 
räumliche Tren­

nung Ostpreußens 
von den übrigen 
Reichsgebieten durch 
den ohne Plebiszit der 
überwiegend deut­
schen Bevölkerung er­
zwungenen Anschluß 
des Korridorgebiets an 
Polen sieht Ernst Schu­
te als Auslöser für die daraus ebenfalls 

ischer Angriff nicht abzuwehren gewe­
sen. 

Doch ungeachtet dessen, und hier irrt 
Schute sicher nicht, bestand zunächst eine 

Die „Traditionsgemeinschaft der Leicht­
athleten aus den deutschen Ostgebieten 
e.V." (TgLO) zollt der Aufarbeitung dieser 
Thematik große Anerkennung. So ver-

Leistungsdifferenz zum übrigen Reich, dient auch die angekündigte Examens 
begründet durch die fehlenden „sozio-
kulturellen und finanziellen Prämissen" 
schon vor dem Weltkrieg. Und wie der 
Sport besonders in der Provinz auf 
Unverständnis stieß, dokumentiert er mit 
der Aussage in der Festschrift des VFB: 
...„Der ostpreußische Boden mußte 
ebenso schwer für den Rasensport er 

resultierende kulturelle Eigenständigkeit rungen werden, wie er von den Ördens-
Ostpreußens an. Diese Distanz zu unse­
rer ostpreußischen Heimat zieht sich dann 
auch wie ein roter Faden durch das Werk 
mit dem Untertitel „Die Instrumentali­
sierung des Sports zur Zeit der Weima­
rer Republik'' des in Herne 1958 Gebo­
renen, wenn er mit zumindest für die 
Heimatvertriebenen schmerzlicher Teil­
nahmslosigkeit von den „ehemaligen" 
deutschen Ostgebieten spricht, selbst bei 
Berichten über Ereignisse der Vorkriegs­
zeit. 

Aber: Stellt man die vorerwähnte Ver­
beugung vor dem Zeitgeist hintenan, so 
erkennt man redliches Bemühen, gepaart 
mit akribisch-exakter Analyse, cue - bis 
auf Ausnahmen vielleicht - zu objekti­
ver Synthese führen, wie sie wohl nur 

rittern erkämpft worden ist." Und den 
bekannten ostpreußischen Leichtathle-

arbeit der Bochumer Studenten J. Stan-
kiewicz/I. Lehmann, Domstraße 40,4600 
Dortmund 16, über die „Entwicklung 
der Sportarten in Schlesien von ihren 
Anfängen bis 1945" volle Anerkennung 
und Unterstützung aus Kreisen der TgLO 

Die von Schute erwähnte zurückhal­
tende Scheu zu dem Geschehen in der 
nationalsozialistischen Zeit ist aus der 
an Hysterie grenzenden Vergangenheits­
bewältigung verständlich. Fest steht 

ten Karl Baaske läßt er sagen, „daß er als jedoch, daß die Nationalsozialisten schon 
von ihrer Ideologie her dem Sport als 
„Werkzeug zur Volksgesundung" aller­
größte Unterstützung zukommen ließen. 

Schutes Dokumentation stellt für je­
den sportgeschichtlich Interessierten eine 

Vielleicht 
leichszahlen 

Seminarist 1914 in Pillau stets in der 
Abenddämmerung zu trainieren gezwun­
gen war, um möglichst wenig von den 
Menschen, die keinerlei Kenntnisse von 
der Leichtathletik hatten, gesehen zu 
werden". große Wissensbereicherung dar. 

Wenn dann trotz aller Miseren - viel- hätte man noch einige Vergleic 

aus gegebener geistiger Distanz mög- der auch Schute seinen Respekt nicht 
lieh ist. versagt. 

Bei oberflächlichem Lesen vermißt man 
zunächst Fakten, die das Sportgesche­
hen in Ostpreußen mit Namen und 

leicht wären noch einige vergleichende zusätzlich über Ostpreußen/Reich erwar-
Zahlen zu den sportlichen Gegebenhei- ten dürfen, und ein wenig stören die 
ten im Reich wünschenswert gewesen - vielen Schreib- bzw. Tippfehler, 
zumindest in der Leichtathletik der 
Anschluß geschafft wurde (im Reit- und 
Eissport war er ohnehin mehr als vor­
handen), dann zeuigt das von der unver­
brauchten Lebenskraft dieser Exklave, 

Gerhard Graw 

Emst Schute, Getrennt vom Reich. Die Instru­
mentalisierung des Sports zur Zeit der Weimarer 
Republik Studienverlag Dr. Brockmeyer, Bochum. 
348 Seiten, Paperback, 49,80 DM 

Eine Stadt der Grünanlagen 
Ergebnissen oeleuchten. Diese Fakten sind v • . j • * • / A A A I U M J . , 
bei Schute auch gegeben, doch eingebet- Königsberg und seine Vororte in 600 Abbildungen dokumentiert 
tet in die den Gesamtprozeß umfassen 
den Ausführungen. Es ist sicher richtig, 
wenn Schute dem Sport in der abge­
schnittenen Provinz einen Aspekt von 
Wehrertüchtigung oktroiert. Verständ­
lich, da die Aggressionspolitik der An­
rainer Litauen und Polen weitere Okku­
pationsgelüste befürchten ließ. 

Wollte also Ostpreußen sich nicht auf­
geben, so mußte es sich wehrhaft ma­
chen, denn mit dem 100 000-Mann-Heer 
allein wäre ein vereinter polnisch-litau-

B 
ilder vom Stadtkern Königsbergs, vom 
Schloß und vom D o m sind durch viele 
Veröffentlichungen weit verbreitet. Bild­

dokumente von den Randgebieten wie den 
Hufen, Amalienau oder Ponarth, v o m Tier­
garten und aus Metgethen sind kaum veröf­
fentlicht worden, da sie meist sehr verstreut 
als wertvolle Erinnerungen i m Privatbesitz 
gehütet werden. 

W i l l i Freimann, Herausgeber der D o k u ­
mentation über die Gartenstadt Ratshof, haben 
viele Königsberger vertrauensvoll ihre Schät­
ze zur Verfügung gestellt. M i t unermüdli-

KÖNIGSBERG PR. 
und mm Vororte 

D 

Frei vom Zwang der Etikette 
Königin Luise und ihre Schwester Friederike Solms in Königsberg 

ie schweren M o - P°l e/ Fürst A d a m Czartoryski, von dem man 
munkelt, er sei der beste Freund des Zaren 
und gleichzeitig der Liebhaber seiner Frau." 

Nahe steht der Schwägerin König Friedrich 
Wilhelm III., auch der Oberkonsistorialrat 
von Boronsky, der als Prediger und Seelsor­
ger i n Königsberg tätig ist. Friederike disku­
tiert mit ihm religiöse Fragen und Erziehungs­
probleme, die sie intensiv beschäftigen. In 
Königsberg nämlich hat sie am 12. März 1807 
wiederum ein K i n d geboren, Alexander Frie­
drich L u d w i g z u Sohns-Braunfeld, den Sohn, 
der ihr zeitlebens am nächsten stehen w i r d . 

Königsberg ist damals aber nicht nur von 
Seuchen und den napoleonischen Heeren 
bedroht. Es kommt auch z u Naturkatastro­
phen. Die Kurische Nehrung ist i m Frühjahr 
weithin vom Meer überspült. Hüsse sind über 
die Ufer getreten, das Fiochwasser der Arge 
beschert Königin Luise die „schrecklichste 
Reise ihres Lebens". 

A m 12. Juni 1807 verläßt Friederike mit 
ihrem schwer depressiven M a n n und ihren 
Kindern das gastliche Königsberg, u m nach 
Karlsbad z u reisen: „Die Fahrt ist nicht 
ungefährlich. Im ganzen Land wimmelt es 
von Deserteuren und Marodeuren der russi­
schen, preußischen und französischen A r ­
meen. Hungrig und beutegierig verunsichern 
sie die Straßen... A n der Grenze teilen die 
Beamten ordnungsgemäß den Fremden mit, 
es sei verboten, in Osterreich über Politik z u 
sprechen. Niemand nimmt das Verbot ernst, 
nicht einmal die Polizei, sie hütet sich, die 
Ausländer z u verjagen, die das Geld brin-

fen, das die böhmischen Kurorte dringend 
rauchen. Norbert Matern 
Merete van Taack, Friederike. Die galantere 

Schwester der Königin Luise. Im Glanz und Schat­
ten der Höfe. Droste Verlag, Düsseldorf. 226 Sei­
ten, viele Abbildungen, Efalin, mit Schutzumschlag, 
34,80 DM 

nate, die Königin 
Luise auf der 

Flucht vor Napoleon in 
Königsberg und Memel 
verlebte, sind oft be­
schrieben worden. Die 
Architektin Merete van 

j f f i O T J f l T l ! ^ Taack hat jetzt erstmals 
Luises Scnwester Frie­
derike, i n dritter Ehe 
Königin von Hannover, 
einen eigenen Band 

gewidmet, i n dem sie auch auf die in Ost­
preußen verlebte Zeit eingeht. Friederike, 
damals mit dem ständig unzufriedenen und 
kränkelnden Prinzen Solms alles andere als 
glücklich verheiratet, kam nach der Schlacht 
bei Jena u n d Auerstedt i m Oktober 1806 an 
den Pregel: „In Königsberg fühlt man sich 
einstweilen sicher vor den Gefahren des 
Krieges, doch ist es ein ungemütlicher A u f ­
enthalt, i n der Stadt herrscht Typhus." 

Friederike hat die Verantwortung für L u i ­
ses Sohn Prinz K a r l , der schwer erkrankt, 
doch - wie es heißt - durch ein Kräuterbad 
gerettet w i r d . A l s Luise kommt, u m nach 
ihrem Sohn z u sehen, steckt sie sich an, die 
Ärzte fürchten u m ihr Leben, aber „Weih­
nachten ist sie außer Gefahr". 

Luise u n d Friederike kümmern sich u m 
die Verwundeten i n den Hospitälern. Z u ­
gleich aber haben sie, fern aller hofischen 
Etikette, Zeit für einander wie selten. Abends 
ab sieben U h r „kann z u einer Tasse Tee 
kommen, wer w i l l " , heißt es in einem Brief. 
So trifft man sich i m Haus des Grafen Schlö­
ben, w o Friederike komfortabel untergekom­
men ist, mit Hardenberg und Humboldt, dem 
Geheimen Kriegsrat Scheffner, aber auch 
hohen russischen Offizieren. „Am meisten 
interessiert Friederike der schöne elegante 

chem Sammlereifer hat 
er etwa 600 seltene Bi l ­
der, zahlreiche Karten 
und Skizzen z u einem 
einmaligen Dokument 
zusammengefaßt.' 

Er hat es vorzüglich 
verstanden, dieses u m ­
fangreiche Material nach 
Stadtteilen z u gliedern 
und dabei die städtische 
Entwicklung aus eigen­
ständigen Gemeinden 
mit Bildern und Karten 
von der Jahrhundertwende bis in die Gegen­
wart z u dokumentieren. So enthält der be­
gleitende Text mit den Bilderläuterungen auch 
für alteingesessene Königsberger vie l Wis­
senswertes über ihre Heimatstadt. 

A u c h die wirtschafthehe Entwicklung ist 
nicht z u kurz gekommen. So findet man z. B. 
seltene Bilder von der Union-Gießerei und 
der Brauerei Ponarth, von Bahnhöfen, Brük-
ken und dem Hughafen Devau. Die herrli­
chen Grünanlagen sind u . a. mit Aufnahmen 
des Tiergartens, der Fürstenschlucht, v o m 
Hammerteich, Luisenwahl u n d den Z w i l ­
lingsteichen einschließlich der benachbarten 
Restaurants und vieler beliebter Ausflugslo­
kale wie Vierbrüderkrug und flammersdunie-
de vertreten. 

Für viele Königsberger werden die vielen 
Bilder von Wohnstraßen und -häusern viel ­
leicht die wertvollsten sein. M a n darf noch 
einmal durch vertraute Straßen schlendern. 
Viele werden ihr Elternhaus oder ihren 
Schulweg in dieser Dokumentation finden. 
Die Stadtrandsiedlungen Charlottenburg und 
Tannenwalde beispielsweise sind genauso 
vertreten wie Juditten oder die Waldvil len­
kolonie Metgethen. 

Besonders zu erwähnen ist Amalienau. A u f 
etwa 60 Seiten mit etwa 125 Bildern werden 
viele schöne Vi l len oft sogar mit Innenan­
sichten wiedergegeben. Bemerkenswert sind 
die systematische Erschließung der „Kolo­
nie Amal ienau" durch die Königsberger 
Immobilien- und Baugesellschaft und die 
beispielhaften architektonischen Leistungen. 

Für jeden Königsberger ist diese Dokumen­
tation eine unerschöpfliche Fundgrube. Aber 
auch für diejenigen, die Königsberg noch nicht 
kennen, für Bibliotheken und Archive ist es 
ein wertvolles Dokument zur Stadtentwick­
lung vor dem letzten Weltkrieg, wie es nur 
wenige Städte aufweisen können. 

Klaus Wenke 
Willi Freimann, Königsberg Pr. und seine 

Vororte. Selbstverlag: Willi Freimann, Pahlstraße 
19,2370 Rendsburg. 270 Seiten, 600 Abbildungen, 
Format DIN A 4 (Kopierverfahren), broschiert, 
49 DM 
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umschlag, 218 D M 

Gregoro vius, Ferdinand: Kors ika . H i ­
storische Skizzen und Wanderungen i m 
Jahre 1852. Societäts-Verlag, Frankfurt/ 
M a i n , 544 Seiten, 12 Abbildungen, Le i ­
nen, mit Schutzumschlag, 32 D M 

Gross, Jan: U n d wehe, d u hoffst . . . 
Die Sowjetisierung Ostpolens nach dem 
Hitler-Stalin-Pakt 1939-1941. Übersetzt 
aus dem Amerikanischen von A n n i Pott. 
Edition „Europäische Zeitzeugen", 9. 
Herausgeber Wolfgang Leonhard, Dr . 

ghi l . Eixe Leonhard. Redaktion M i c k y 
emann. Herder Verlag, Freiburg. 224 

Seiten, Taschenburg, 12,90 D M 
Hil lgruber , Andreas: D i e Zerstörung 

Europas. Beiträge zur Weltkriegsepoche 
1914-1945. Verlag Ullstein, Berlin. 384 
Seiten, Leinen, mit Schutzumschlag, 48 
D M 

Höffkes, K a r l : Deutsch-sowjetische 
Geheimverbindungen. Unveröffentlich­
te diplomatische Depeschen zwischen 
Berlin und Moskau i m Vorfeld des 
Zweiten Weltkriegs. Grabert Verlag, 
Tübingen. 300 Seiten, broschiert, 38 D M 

Kaiser Friedrich III. (1831-1888). K a ­
talog zur Ausstellung des Geheimen 
Staatsarchivs Preußischer Kulturbesitz. 
Verlag v. Hase & Koehler, Mainz . 192 
Seiten, kartoniert, 30 D M 

Lohmann, Heinr ich (Zusammenstel­
lung u n d Redaktion): 40 Jahre Lands­
mannschaft Ostpreußen i n Bremen. 
Festschrift. Gestaltung Ulr ich Seuter. 
Herausgeber: Landsmannschaft Ostpreu­
ßen e. V. , Parkstraße 4,2800 Bremen. 120 
Seiten, 42 Fotos, 7 Faksimiles, 3 Kartens­
kizzen, broschiert, 9 D M 

Meyer-Krahmer, Marianne: Carl Goer-
deler u n d sein Weg i n den Widerstand. 
Eine Reise i n die Welt meines Vaters. 
Herder Verlag, Freiburg. 192 Seiten, 
Taschenbuch, 12,90 D M 

Sailer, Gert: Das Ende des Tannen-
bergdenkmals. Eine Dokumentation. 2., 
erweiterte Auflage, 1989. Selbstverlag Gert 
Sailer, Ringstraße 10,7500 Karlsruhe 41, 
50 Seiten, 28 Abbildungen, 4 Grundrisse, 
2 Kartenskizzen, broschiert, 12 D M 

Sello, Gottfried: Maler innen aus fünf 
Jahrhunderten. Ellert & Richter Verlag, 
Hamburg. 168 Seiten, 77 vierfarbige und 
32 Schwarzweiß-Abbildungen, Format 
23,5 x 30,5 cm, Leinen, mit Schutzum­
schlag, 78 D M 

StorL Werner. Die Ausbi ldung des jun­
gen Pferdes. Pareys Reiter- und Fahrer­
bibliothek. Paul Parey Verlagsbuchhand­
lung, Berlin. 94 Seiten, 8 Abbildungen, 
kartoniert, 24 D M 

Wanka, W i l l i : Opfer des Friedens. Die 
Sudetensiedlungen in Kanada. Verlage 
Ullstein Langen Müller, München. 350 
Seiten, 18 Schwarzweiß-Abbildungen, 2 
Karten, Efalin, mit Schutzumschlag, 39,80 
D M 

Die Redaktion behält sich vor, den einen 
oder anderen Titel z u besprechen. 
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„Das Wissen an die Jugend heranbringen" 
Deutsche Frage im Unterricht und Arbeit der Kreisgemeinschaften Themen der 31. heimatpoUtischenTagung 

Rotenburg/Wümme - Wie i n den Voriah 
ren hatten der Patenkreis Rotenburg/Wüm­
me und die Kreisgemeinschaft Angerbure 
alle ostpreußischen Heimatlcreisgememschaf-
ten u n d Landesgruppen der L O sowie die 
Patenschaftsträger z u einer heirnatrx)htischen 
Arbeitstagung eingeladen. 

Nach der Begrüßung durch Kreisvertreter 
Friedrich-Karl Muthaler u n d den Patenkreis 
sprach Dietrich Czeczatka, Ministerialrat i m 
Kultusministerium des Landes Schleswig-
Holstein und gebürtiger Niederschlesier, über 
das Thema „Die Deutsche Frage i m Unter­
richt". ° 

Eine Aufgabe der Bildungspolitik sei es, 
das Bewußtsein v o n der Einheit der Nation 
in der Bevölkerung lebendig z u erhalten und 
dementsprechend den Unterricht i n den 
Schulen z u gestalten. Bei der geschichtlichen 
Beurteilung der deutschen Situation müßten 

zen des Deutschen Reichs nach dem Stand 
v o m 31. Dezember 1937, die Bezeichnung 
der Städte östlich von Oder-Neiße mit deut­
schen Namen, keine Staatsgrenze zwischen 
den beiden Staaten in Deutschland. 

In Zusammenarbeit mit verschiedenen ost­
deutschen Institutionen und den Vertriebe-
nenverbänden werde den Schulen entspre­
chendes Anschauungsmaterial für den U n ­
terricht zur Verfügung gestellt. Die Schüler­
wettbewerbe mit gesamtdeutschen Themen 
erfreuen sich zunehmend größerer Beteili­
gung. Für Lehrer und für die höheren Klas­
sen aller Schulen werden verschiedene 
Deutschland-Seminare angeboten. U m aus 
dem persönlichen Erleben das Interesse z u 
wecken, fördere man Fahrten nach Berlin, an 
die innerdeutsche Grenze und nach Mittel­
deutschland. 

Daß trotz der vielfältigen gesamtdeutschen 
die rechtlichen Grundlagen berücksichtigt BildungsmögUchkeiten und Bereitstellung von 
werden, betonte der Redner. Die Beschlüsse 
der entscheidenden A b k o m m e n u n d Verträ­
ge gehen v o m Fortbestehen Deutschlands 
aus. Die Grenzfragen bleiben ausdrücklich 
einem mit Deutschland abzuschließenden 
Friedensvertrag vorbehalten. Bei den Ost­
verträgen handelt es sich u m ein Gewaltver-
zichtsabkommen; sie ändern jedoch nicht die 
Rechtslage. 

Diese Situation und der Auftrag des Grund­
gesetzes bestimmen die Richtlinien der B i l ­
dungspolitik, wie sie z. B. in der Kul tusmini ­
sterkonferenz v o m 23. November 1978 über 
„Die Deutsche Frage i m Unterricht" festge­
legt wurden . Czeczatka nannte u . a. die 
deutlich erkennbare Darstellung der Gren-

finanziellen Mitteln die Effektivität anders 
aussieht, liege daran, so Czeczatka, daß die 
Erwachsenen dieses Thema weitgehend 
beiseite gestellt haben und die Beschäftigung 
mit ostdeutscher Geschichte und Kultur von 
einem großen Teil der Medien und auf vie­
len Begegnungsstätten als „Revanche-Poli­
tik u n d I^lenfeindlichkeit" bezeichnet wer­
de. 

Der Erfolg, ostdeutsche Geschichte und 
Kultur i m Bewußtsein der Menschen z u 
erhalten, dürfe nicht an der Fülle der Erlasse, 
der Maßnahmen, der offizellen und inoffi­
ziellen Aktivitäten gemessen werden. Die jetzt 
unterrichtende Lenrergeneration habe über­
wiegend ihre Erfahrungsfelder i n anderen 

U m d a s S a m l a n d v e r d i e n t g e m a c h t 

Im Alter von 66 Jahren starb Herbert Ziesmann aus Perwissau 
M i n d e n - Die Kreisge­
meinschaften Fischhau­
sen u n d Königsberg 
(Pr)-Land mit ihren Pa­
tenkreisen Pinneberg 
und Minden-Lübbecke 
trauern u m Herbert 
Ziesmann. A m 12. März 
hat Gott ihn von seinem 
schweren Krebsleiden _ 
er löst .Herbert Z i e s - WrZ» Ä ^ J I T I 
mann, a m 9. Jul i 1922 i n Dzingallen, Kreis 
Goldap, geboren, kam mit 6 Janren mit sei­
nen Eltern nach Perwissau i n den östlichen 
Teil des Samlands, dem Landkreis Königs­
berg. N a c h Besuch der Volksschule i n Gal l -
garben erlernte er die Landwirtschaft. Nach 
Kriegsteilnahme und sowjetischer Gefangen­
schart verschlug es i h n i m Oktober 1945 i n 
den westlichen Teil unseres Vaterlands. Er 
arbeitete zielstrebig an der Vervollständigung 
seines Berufs u n d studierte Landwirtschaft 
und Pädagogik. 1952 wurde er Lehrer an der 
Berufsschule i n Wittl ich. Seit 1976 unterrich­
tete er als Studiendirektor bis z u seiner 
Pensionierung 1982 an dieser Schule. Im 
Berufsverband u n d als Mitgl ied i n verschie­
denen Personalräten arbeitete er aktiv an der 
demokratischen Entwicklung des Berufsschul­
wesens mit. 

1954 heiratete er Elsbeth Vollmer, die i h m 
bis z u seinem Tod treu zur Seite stand. 

Nachdem er seine Existenz gesichert hatte, 
begann Ziesmann seine heimatpolitische 
Arbeit i n der Kreisgemeinschaft des Land­
kreises Königsberg. In mühevollem und 
zeitraubendem A u f w a n d sichtete und ord­
nete er die Unterlagen und erarbeitete die 
„Dokumentation über die Verluste der Kreis­
bewohner des Landkreises Königsberg (Pr) 
durch die Kriegsereignisse i n der Heimat 
und bei der Vertreibung''. M i t Hingabe opferte 
er nun seine ganze Freizeit der Erstellung 
einer Heimatstube für den Heimatkreis i n 
der Kreisverwaltung des Patenkreises M i n ­
den-Lübbecke, die a m 22. Oktober 1976 fei­
erlich eröffnet werden konnte. 

Die Festschrift „30 Jahre Heimatkreisge­
meinschaft Königsberg (Pr)-Land und 25 Jahre 
Patenschaft mit dem Kreis Minden-Lübbek-
ke" ist sein Werk. Die Chronik der Kreisge­
meinschaft hat er erstellt u n d führte sie bis 
zuletzt weiter. Er war Mitautor des „Lexikon 
der Stadt Königsberg Pr. u n d ^Umgebung" 
und „Die Kirchen i m Samland". 

Seine Schriften „Die Verbreitung der Stör­
che i m Samland" u n d „Die Mühlenbernebe 
fanden große Beachtung auch beim Paten­
kreis. N o c h auf dem Krankenbett, buchstäb­
lich bis z u m letzten Atemzug, arbeitete er an 
der Vol lendung der Ostdokumentation mit 

Erlebnisberichten und dem Ablauf des Kriegs­
geschehens und der Hucht und Vertreibung 
i m Samland. Einen Ergänzungsband für Das 
Samlandkreisbuch konnte er i m Entwurf noch 
fertigstellen. 

Bei den Lesern des Samländischen H e i ­
matbriefes machte sich H Z P (Herbert Zies­
mann, Perwissau) durch seine vielen hei­
matlichen Berichte bekannt und beliebt. 

Im Kreisausschuß wurde sein kamerad­
schaftlicher und ausgleichender Charakter 
von allen Mitgliedern sehr geschätzt. A m 24. 
M a i 1975 wurde er z u m stellvertretenden 
Kreisvertreter gewählt. 1979 wurde i h m für 
seine Leistungen die silberne Ehrennadel der 
Landsmannschaft Ostpreußen verliehen. 

In seinem Wohnort arbeitete er in der ört­
lichen BdV-Gruppe aktiv mit u n d organi­
sierte eine umfangreiche Paketaktion für die 
in Ostpreußen verbliebenen Landsleute. Über 
drei Tonnen Pakete wurden mit Hil fe der 
„Bruderhilfe Ostpreußen" versandt. 

Herbert Ziesmann hat sich durch seine treue, 
heimatverbundene Haltung und sein unbeirr­
bares Eintreten u m das Samland und ganz 
Ostpreußen verdient gemacht. 

Fritz Löbert 

Ländern. Ihr fehle somit der innere Antrieb, 
die diesbezüglichen Erlasse der Schulverwal-
tung mit dem Herzen umzusetzen. 

„Erziehung ist aber nur dort wirksam, w o 
Schüler spüren, daß jemand mit dem Her­
zen dabei ist. W i r dürfen daher in dem Be­
mühen nicht nachlassen", sagte Czeczatka, 
„alle nur möglichen Aktivitäten in der ge­
samtdeutschen Heimatpolitik z u verstärken, 
entsprechenden Einfluß auf die Medien z u 
nehmen und das Wissen u m die Geschichte 
Ostdeutschlands und seine Kultur an die 
Jugend in geeigneter Form heranzubringen." 

Welche Aktivitäten in der heimatpolitischen 
Arbeit in der Vergangenheit entwickelt und 
welche Forderungen in der Zukunft gestellt 
werden müßten, zeigte Bernd H i n z , Kreis­
vertreter von Preußisch Hol land und M i t ­
glied i m Fachausschuß Kommunal- und 
Deutschlandpolit ik der Ostpreußischen 
Landesvertretung, in seinem Referat über die 
Arbeit der Kreisgemeinschaften auf. 1947 i n 
Köln als Sohn ostpreußischer Eltern aus Preu­
ßisch Hol land geboren, gibt er als Vertreter 
der Bekenntnisgeneration ein Beispiel dafür, 
daß die Arbeit der Verrriebenenverbände nicht 
nur eine Angelegenheit der Erlebnisgenera­
tion ist. 

Nach einem Rückblick auf die Entstehung 
der Heimatkreisgemeinschaften und ihrer 
ersten Aufgabe, den durch Flucht und Ver­
treibung in alle Winde verstreuten Menschen 
Halt und Hilfe z u geben, ging H i n z auf die 
Übernahme der Patenschaften von ostdeut­
schen Kreisen, Städten und Gemeinden sowie 
Verbänden ein und nannte konkrete Maß­
nahmen. 

In einem eindrucksvollen Lichtbildervor­
trag führte Dietrich Weldt, der inzwischen 
siebzehnmal seine Heimat besucht hat, mit 
fotografisch hervorragenden Bildern quer 
durch das südliche Ostpreußen. Der anschlie­
ßende Dia-Vortrag von Friedrich-Karl M i l ­
thaler mit dem Thema „Nach 43 Jahren wieder 
z u Haus auf Besuch" ergänzte und vertiefte 
das vorher Gezeigte. 

Traditionsgemäß fand Sonnabendabend das 
gesellige Beisammensein am offenen Feuer 
i m Heimatmuseum des Heimatbunds Ro­
tenburg (Wümme) unter der bewährten 
Leitung von Oberkreisdirektor a. D . Janßen 
statt. Ernstes und Heiteres aus dem eigenen 
Erleben und dem Bereich des Humors wech­
selten mit dem Gesang bekannter Volkslie­
der. 

Den heimatlichen Mittelpunkt bildete eine 
Besucherin (52) aus Krugianken, Kreis A n -

ferburg, die i n Rotenburg z u Besuch weilte, 
rotz des schweren und entbehrungsreichen 

Lebens unter den Polen hat sie sich ihre fr i ­
sche kernige ostpreußische Art erhalten. Durch 
ihre humorvollen Beiträge i n gutem Deutsch 
- ihre drei Söhne sprechen ebenfalls deutsch 
und ihre sieben Enkelkinder versucht sie auch 
mit der deutschen Sprache vertraut z u ma­
chen - gewann sie schnell die Herzen aller 
Anwesenden und regte z u m Nachdenken 
über ihr Schicksal u n d das eigene Leben an. 

Christine Felchner 

Wiedervereinigung in Freiheit 
Erklärung katholischer Vertriebenenorganisationen zur Europawahl 

München - Die Delegierten der Arbeitsge­
meinschaft katholischer Vertriebenenorgani­
sationen befaßten sich bei ihrer Frühjahrsta­
gung mit der Frage der Beteiligung der 
Vertriebenen und Aussiedler an aer Wahl 
z u m Europäischen Parlament am 18. Juni 
1989. Dazu wurde folgende Erklärung ver­
öffentlicht: „Die Bildung des Gemeinsamen 
Markts 1992 ist für die Einigung des Konti ­
nents ein großer Fortschritt. Vieles bleibt aber 
noch z u tun. Der Gemeinsame Binnenmarkt 
kann große wirtschaftliche Erfolge haben. Er 
w i r d vor allem die Freiheit i n Westeuropa 
festigen, die Freizügigkeit für seine Bürger 
fördern und Fortschritte bei der Durchset­
zung der Menschenrechte bringen. So kann 
die Europäische Gemeinschaft ein Vorbi ld 
für die Einigung freier Völker sein und eine 
starke Anziehungskraft auf die Völker M i t ­
tel- und Osteuropas ausüben. 

Das Europäische Parlament hat aber für 
die Zukunft noch wichtige Aufgaben zu lösen: 
Die Wiedervereinigung Deutschlands in 
Frieden und Freiheit z u sichern, die Durch­
setzung eines Volksgruppenrechts und ei­
nen Minderheitenschutz z u erreichen, den 
Abbau von Grenzen zwischen den Staaten 

in ganz Europa z u initiieren, den Frieden z u 
bewahren und die Freiheit z u sichern. 

Wir rufen alle Vertriebenen und Aussied­
ler auf, durch Teilnahme an der Wahl z u m 
Europaparlament 1989 an der Bewältigung 
dieser Aufgaben aktiv mitzuwirken. Wahi -
enthaltung oder Stimmabgabe für radikale 
Gruppen sind kein Beitrag in diesem Sinne. 
W i r oitten deshalb, jede Stimme den Kandi ­
daten der christlichen Parteien z u geben, die 
sich uneingeschränkt auch z u diesen Zielen 
bekennen. 

Unterzeichnet wurde dieser Aufruf von 
folgenden Gemeinschaften: Ackermann-
Gemeinde der sudetendeutschen Katholiken, 
Adalbertus-Werk-Bildungswerk der Danzi-
ger Katholiken, Ermiandfamilie, Gemeinschaft 
der Schneidemühler Katholiken, Heimatwerk 
schlesischer Kathohken-Eichendorff-Gilde, 
Vereinigung der Katholiken der Grafschaft 
Glatz, Gemeinschaft der Katholiken aus dem 
Generalvikariat Branitz, Katholiken aus der 
Diözese Kattowitz, St. Gerhardswerk der süd­
ostdeutschen Katholiken, Hilfsbund karpa­
thendeutscher Katholiken und Hilfsstelle für 
Rußlanddeutsche Katholiken. ZI. 

Von Mensch zu Mensch 
Alfred Bolz (68) wurde 
vom Landesbeauftragten 
für Vertriebene, Hüchtlin-

jse, Aussiedler und Kriegs­
geschädigte im Staatsmi-
iiisterium Baden-Württem-

| berg, Staatssekretär Gustav 
^Wabro, das Bundesver-
\ dienstkreuz 1. Klasse über-
I reicht. Der Fabrikant Al­

fred Bolz wurde am 11. März 1921 in Bolz­
hinshof, Kreis Gerdauen, als Arbeiterkind ge­
boren, absolvierte eine Schlosserlehre und 
wurde 1940 Soldat. Schwer verwundet wur­
de Bolz aus der Heimat vertrieben. 1949 legte 
er die Meisterprüfung ab und wurde 1951 
Schweißfachingenieur. Nach seiner Tätigkeit 
als Betriebsleiter in Wangen/Allgäu gründe­
te Alfred Bolz 1964 ein eigenes Unternehmen, 
das in einem strukturschwachen Gebiet eine 
große Bedeutung für die Vielgestaltigkeit der 
industriellen Produktion Baden-Württembergs 
hatte und die regionale Wirtschaftsstruktur 
dadurch verbesserte. Bolz, dessen Unterneh­
men jetzt seit 25 Jahren besteht, kann auf eine 
langjährige Tätigkeit im „Verband der Hei-
matvertnebenen Wirtschaft e.V." zurückblik-
ken, dessen Bundesvorsitzender er seit 1982 
ist. Auch im Bd V-Landesvorstand ist Bolz aktiv. 
Als praxiserfahrener Experte hat er sich immer 
für die heimatvertriebene Wirtschaft einge­
setzt und als Mitglied von 1982 bis 1987 im 
Verwaltungsrat der Lastenausgleichsbank in 

angelegenheiten im Bundesinnenministerium 
daran mitgewirkt, die Integration der Zuwan-
derer una Aussiedler zu erleichtem. Auch 
auf caritativem Gebiet hat sich Bolz für kirch­
liche, soziale und kulturelle Belange hervor­
getan. 1984 stiftete er ein Vertriebenenehren-
mal am Wangener Rathaus. Alfred Bolz, der 
von sich sagt, „im Grunde seines Herzens bin 
ich Ostpreuße", wird die Firma jetzt in die 
Hände seiner Söhne Volker und Jürgen ge­
ben. Er ernannte sie zu Geschäftsführern mit 
den Worten „So nehmet hin, was Ihr ererbt 
von Euren Vätern, um es zu besitzen." wj 

Vereinsmitteilungen 
Freunde 
des Ostpreußischen 
Jagdmuseums 
(Wild, Wald 
und Pferde 
Ostpreußens) e. V . 

Einladung zum Jahrestreffen 
Lüneburg - Sonnabend, 8. April, 9 Uhr, Besich­

tigung des Ostpreußischen Landesmuseums, 
Ritterstraße. 10.14 Uhr, Landeshauptversamm­
lung im Schützenhaus, Am Schützenplatz (400 
Meter ostwärts Bahnhof): 1. Begrüßung, 2. Jahres­
bericht des Vorsitzenden, 3. Kassenbericht, 4. 
Entlastung des Vorstands, 5. Bericht des Vorsit­
zenden des „Ostpreußischen Jagd- und Landes­
museums e.V." (Trägerverein) und Mitglied des 
Bundesvorstands der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen, Hubertus Hilgendorff, 6. Wahl des Vorstands, 
7. Wahl von zwei Kassenprüfern, 8. Verschiede­
nes. 17 Uhr, Lichtbildervortrag über „Ostpreußen 
und sein Memelland" von Dr. Karl-Otto Kretsch-
mann, Bremen. Nach dem Vortrag gemeinsames 
gemütliches Zusammensein und Essen nach Wahl 
im Schützenhaus. 

Ausstellungen 

L o v i s C o r i n t h u n d K ä t h e K o l l w i t z 
Landau/Pfalz - Bis Dienstag, 4. April, Galerie 

„Z", Verkaufsausstellung graphischer Arbeiten 
von Lovis Corinth. - Bis Sonntag, 23. April, „Villa 
Streccius", Graphische Arbeiten von Käthe Koll­
witz sowie von Beckmann und Dix aus der gra­
phischen Sammlung der Pfalzgalerie, Kaiserslau­
tem. 
I l s e W i l l e r s 

Hamburg - Montag, 3. April, bis Donnerstag, 
4. Mai, Büchergilde Gutenberg, Treffpunkt 
Hamburg, Besenbinderhof 61, ,Jlse Willers -
Holzschnitte - Öl auf Papier". Öffnungszeiten 
montags bis freitags 9 bis 18 Uhr; sonnabends 10 
bis 13 Uhr. 

Veranstaltungen 
V o r t r ä g e v o n M i c h a e l W e i d e r 

Bad Neustadt/Saale: Montag, 3. A p r i l , 19.45 
Uhr, Stadthalle, „Kasachstan". - Reeensburg: 
Dienstag, 4. A p r i l , 16.30 und 20 Uhr, Anto­
niushaus, Münlweg 13, „Ostpreußen". -
Aschaffenburg: Mittwoch, 5. A p r i l , 16 Uhr , 
VHS-Haus , Marktplatz 2, „Siebenbürgen". -
Amberg : Donnerstag, 6. A p r i l , 20 Uhr , Re­
staurant Casino, Klosterhof 1, „Ostpreußen". 
- Fulda: Freitag, 7. A p r i l , 16.30 und 20 Uhr, 
Bürgerhaus, „Ostpreußen". - Coburg: Sonn­
tag, 9. A p r i l , 11 Uhr, Union-Theater, „Schle­
sien". 
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Der Himmel so blau und die Wolken so zart 
Eine Wandergruppe des SauerländischenGebirgsvereins durchstreifte dasErmland und die Frische Nehrung 

V O N G I S E L A B R O S C H E I 

Al lens tP in heute: Bhck auf die Stadt v o n Süden 

\

jrielleicht s ind w i r die erste Wander-
'gruppe, die i n dieser Jahreszeit mit dem 
Sauerlandischen Gebirgsverein nach Ost­

preußen reiste, u m Ermland u n d Masuren 
vornehmlich z u Fuß z u erleben; eine G r u p ­
pe Wanderer, v o n denen einige i n Ostpreu­
ßen geboren s ind, v o n denen die anderen 
eine neue Landschaft u n d ihre Bewohner 
kennenlernen wollten. 

Gut, daß der Bus nach Alienstein über Berlin, 
Stettin, Schneidemühl, Bromberg, Thorn und 
Osterode z w e i Tage brauchte. So konnte man 
nach u n d nach erahnen, daß die Wanderun­
gen i n Ostpreußen w o h l ganz anders sein 
würden als alle bisherigen. 

W e n n auch nicht gerade sehr zünftig, so 
waren w i r doch gut untergebracht u n d ver­
sorgt i n dem Novote l i n Allenstein-Deuthen, 
direkt a m Okulsee gelegen u n d wunderba­
rer Ausgangspunkt für Wanderungen. 

Ist man i m Hotel noch fast unter sich, was 
in den großen Hotels bedeutet, unter West­
deutschen, so ändert sich das natürlich bei 
dem G a n g durch die Stadt u n d vor allem 
über den Wochenmarkt. Dort scheinen ver­
schiedene Völkerstämme versammelt z u sein, 
und nicht zuletzt versuchen auch Zigeuner, 
ihren H a n d e l z u betreiben. 

V o n alten Kaffeemühlen, Herstellungsjahr 
etwa 1930, Herstellungsort Remscheid, über 
schwere Silbermünzen bis z u aus West­
deutschland stammenden Kleidungsstücken 
- die gelben Plastiktüten der Bundespost 
decken noch die einfachen Markttische ab -
ist das Angebot vielfältig, wenn auch alles 
andere als üppig. In uns aber, die w i r unsere 
Kindheit i n Ostpreußen verlebt haben, stei­
gen Erinnerungen auf, die fast i n Vergessen­
heit geraten waren: Klaräpfel u n d saftige 
Grauchen gibt es direkt v o m Baum. M i t diesen 
Köstlichkeiten können w i r uns getrost auf 
die erste Wanderung begeben. 

W i r gehen z u m Wagingsee, bleiben auf 
einem Bootssteig stehen, u m uns einiges von 
unserem Begleiter, einem gebürtigen Deut­
schen, der 1945 als K i n d i n der Heimat ge­
bheben war, erklären z u lassen. Baden kann 
man nicht wegen der Abwässer aus dem 
nahen Allenstein, das ja bekanntlich mcht 
mehr die geruhsame Beamtenstadt ist, son­
dern eine Industriestadt v o n ungefähr hun-
dertfünfzigtausend Einwohnern. 

Dann nach Jakobsberg, etwas außerhalb 
der Stadt, w o w i r rasten. W i r sitzen auf Bänken 
und hegen i m Gras an einem Brunnen in der 
Nähe des Denkmals, das die Polen zur Er in­
nerung an die „Befreiung Olsztyns durch 
die Rote A r m e e " errichtet haben auf dem 
Fundament des abgebrochenen Abst im-
mungsdenkmals v o n 1920. 

Vorbei geht es an einem völlig mit bnten-
flot bedeckten Teich u n d über verwunsche­

ne, fast zugewachsene Waldwege z u m Lan-

fensee. Ke in Mensch weit und breit. W i r 
önnen es fast nicht glauben: W i r wandern 

auf ostpreußischen Pfaden! A u c h i n den 
Gärten, die an unseren Seeweg grenzen und 
i n denen Siedlungshäuser, w o h l aus den 
dreißiger Jahren, stehen, keine Menschen­
seele. W i r überqueren die Straße und gelan­
gen z u m Okulsee. In der Ferne ein kleiner 
Dampfer, der könnte uns über den See z u 
unserem Hotel fahren. Aber w i r müßten auf 
das Schiffchen al lzu lange warten, so gehen 
w i r auch noch das letzte Stück am Okulsee 
entlang nach Deuthen. 

Eine andere Wanderung. Wieder nichts 
Spektakuläres. Aber eins fällt auf: In die 
kleinen Ortschaften, wie Süßental, Groß 
Damerau und Neuvierzighuben, ungefähr 
fünfzehn Kilometer von Alienstein entfernt, 
kommen keine Touristen. M a n sieht auch 
kaum Dorfbewohner, und die Kinder sind 
scheu. Die Fahrt bis z u unserem Ausgangs­
punkt führt durch Alleen, Linden-, Eichen-
und Ahornalleen. Wir fahren durch die Dörfer 
Jadden und Tollack. Jadden war früher be­
sonders reich an Störchen, aber viele sind 
nicht wiedergekommen. Die Tollacker, so wird 
uns berichtet, halten i m Westen gut zusam­
men u n d arrangieren Dorftreffen. 

In Süßental steigen w i r aus und gehen i n 
die guterhaltene und gepflegte Kirche. Dort 
wurde mein Vater geboren. Der Pfarrer, der 
gegenüber in seinem kleinen Pfarrhaus wohnt, 
wäre sicher bereit, i n die Kirchenbücher 
schauen z u lassen. W i r aber haben an die­
sem Tag noch viel vor, und so hebe ich mir 
meinen Wunsch für einen nächsten Besuch 
auf. Der Friedhof hegt etwas außerhalb des 
Dorfs und w i r d von hohen Bäumen über­
ragt. Die Gräber sind dicht beieinander, w i r 
entziffern viele deutsche Namen auf den 
Steinen und Kreuzen und noch mehr polni­
sche. 

A u f der gegenüberliegenden Seite der Straße 
arbeiten zwei ältere Leute auf einem großen 
Kartoffelfeld; die Frau sagt uns auf deutsch, 
welche Richtung unsere Mitwanderer einge­
schlagen haben. Jemanden etwas z u fragen 
ist schwierig; man trifft kaum auf Menschen. 
A u c h auf den Feldern und Wiesen ist es nicht 
anders. Menschen und Vieh scheinen rar z u 
sein. Größere Viehherden sind eine Selten­
heit, und die Menschen arbeiten sicher, wie 
bei uns, lieber in der nahen Stadt. 

In dieser Gegend haben Ende des letzten 
Krieges noch Kämpfe stattgefunden. Zeuge 
davon ist ein mit Stachelzaun umgebenes 
Massengrab, in dem deutsche Soldaten r u ­
hen. Bewohner der Umgebung waren es wohl, 
die das Grab mit einem Kruzif ix geschmückt 
haben. Pflegen darf man den kleinen Fried­
hof nicht. A u c h weiß man bis jetzt nicht, wer 

Foto Weingärtner 

dort beerdigt ist. M a n hat die toten Soldaten 
bis heute mcht identifiziert. Sie gelten also 
immer noch als Vermißte. Die sowjetischen 
Soldaten, die in diesen Kämpfen gefallen sind, 
wurden ehrenvoll an anderer Stelle bestat­
tet. Dieses erschütternde Erlebnis macht 
schweigsam und das noch immer Trennen­
de bewußt. 

Durch unseren „Heimatfreund" sind w i r 
von einer Baueirrfamilie z u m Mittagessen 
eingeladen worden; sie bewirtschaftet einen 
mittelgroßen Hof, den sie nach 1945 über­
nommen hat. 26 Personen finden i m Wohn­
zimmer Platz und werden herzlich und mehr 
als reichlich bewirtet. Uns verschlägt es fast 
die Sprache. W i r erfahren, daß der Bauer 
und seine Frau nach dem Krieg als Kinder 
hierher gekommen sind, und daß es ihnen 
bei ihrer Umsiedlung nicht gut ergangen ist. 
U n d heute sei es nicht leicht, Lancrwirtschaft 
z u betreiben. Der Sohn habe es als junger 
Landwirt schwer, eine passende Frau z u 
finden; seine Schwester nat sich für einen 
Beruf in der Stadt entschieden. 

Der unvergeßliche Besuch klingt aus mit 
Liedern und großem Dank an die Gastgeber. 

W i r kommen immer wieder an Bauern­
grundstücken vorbei, die von Buschwerk 
überwuchert sind. Würde man nicht darauf 
aufmerksam gemacht werden, man würde 
unter den riesigen Brombeerhecken und dem 
Unland kerne Trümmer, verfallene Häuser 
und sogar ganze Gutshöfe vermuten. Aber 
es sind die Trümmer von Kriegs- und Nach­
kriegszeit. 

Ostpreußen heute 

Beim Abwärtswandern haben wir einen 
weiten Bhck über das hügelige schöne Land. 
W i r gehen durch Neuvierzighuben, dem 
Heimatdorf unseres Wanderführers, lesen auf 
dem Kriegerderikmal die Namen der im Krieg 
von 1870/71 gefallenen Soldaten und durch­
queren den Wald nach Damerau. A u c h in 
diesem Dorf ist keine Menschenseele z u 
erblicken. Aber es wohnen sicherlich M e n ­
schen hinter den alten, recht verwitterten 
Mauern, umgeben von Dahlien, Astern, 
Kosmea und Goldlack. Unablässig laufen uns 
Gänse, Hühner und Puten über den Weg. 

Trotz einiger Fahrten, auf denen man mehr 
von Land und Städten sieht, sind mir die 
Wanderungen lieber. Wenn man von Al ien­
stein durch den Stadtwald zur Al le hinun­
tergeht, meint man, fern aller Städte und 
Menschenansammlungen z u sein. Dort enden 
plötzlich Wege i m Nichts, man muß ein Stück 
zurückgehen, um einenneuen gangbaren Weg 
z u finden. W i r kommen wieder z u m O k u l ­
see und schließlich i n ein kleines Dorf, das 
früher Abstich hieß. Z u meinem Erstaunen 
sehe ich plötzlich meine Wanderkameraden 
vor einem Haus anhalten und die Schuhe 
ausziehen. W i r sind wieder von einer Fami­
lie eingeladen. Die Frau des Hauses ist deutsch 
und mit einem Polen verheiratet. A l s ich als 
eine der letzten meine Schuhe ausziehen w i l l , 
sagt sie: „Kommen Sie man ruhig rein, Dreck 
streift sich ab." W i r werden so herzlich wie 
alte Freunde aufgenommen. A u f einer der 
Torten ist das schriftlich z u m Ausdruck 
gebracht: „Herzlich Wi l lkommen" steht i n 
bcWagsahnenschrift. Z w e i Stunden sind wir 
dort, es wechseln Wehmut, Tränen und 
Freude. Wie schwer das Los der bei Kriegs­
ende i n Ostpreußen gebliebenen Deutschen 
war, kann man jetzt besser begreifen. W i r 
sollen Volkslieder singen, und unsere Gast­
geberin kann die zweiten und dritten Stro­
phen manchmal besser als die Wanderer. Sie 
verabschiedet sich von jedem. M i c h fragt sie: 
„Na, Marjellche, woher kommst?" 

E in letzter Wandertag findet nicht i n der 
großen Wandergruppe statt. M i t drei Wan­
derfreunden lassen wir uns von Danzig mit 
dem Taxi nach Kahlberg auf die Nehrung 
fahren. W i r gehen durch den verschlossen 
wirkenden Ort - die Schulferien sind vor­
über und die Sommergäste abgereist - zur 
Ostsee hinunter, ziehen die Schuhe aus und 
laufen i m flachen Wasser Richtung Neukrug. 
A m liebsten liefen wir auf diesem festen San­
dufer bis Pil lau. Der Turm in der Ferne kann 
w o h l nicht der berühmte Leuchtturm von 
Pil lau sein, der muß noch ungefähr 35 unü­
berwindliche Kilometer entfernt sein. A u f 
der anderen Seite der Nehrung ist ein klei­
ner Hafen am Frischen Haff, der aber recht 
kahl und nüchtern wirkt. 

M i c h spricht ein älterer M a n n an, der mit 
seiner Frau auf einer Bank sitzt und i n mir 
w o h l eine Westdeutsche vermutet. Sie kom­
men aus Breslau und wollen sich für zwei 
Wochen vom Leben i n der Stadt erholen. 
Seine Frau, eine gebürtige Russin, ist im Krieg 
zwangsweise nach Breslau gebracht worden. 
Nach dem Krieg haben die beiden geheira­
tet. Sie sind kurz vor dem Rentenalter und 
wollen dann i n die Bundesrepublik übersie­
deln. 

Die Wanderungen i n Ostpreußen waren 
schön und erlebmsreich. Manches war viel­
leicht anders, als ich es mir vorgestellt hatte. 
Eins hat sich jedoch vol l und ganz bestätigt: 
Der H i m m e l war so blau und die Wolken so 
zart und die Sonne schien so hell, wie in 
meinen Kindheitserinnerungen - und ich 
möchte bald einmal i n meiner Heimat i n der 
Königsberger Gegend wandern. 

A m Langsee: So still und schön wie früher Foto Borkowski 
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Zum 105. Geburtstag 
Bukowski, Martha, aus Königsberg, Kneiph. 

Hofgasse 6, jetzt Pflegeheim, Berliner Ring 90, 
6780 Pirmasens, am 26. März 

Zum 101. Geburtstag 
Albrecht, Therese, geb. Kaptein, aus Königsberg, 

Sackheim 125, jetzt Karpfenteich 3,2370 Rends­
burg, am 24. März 

Maletz, Friederike, geb. Katzner, aus Osterode 
und Königsberg, jetzt Seniorenzentrum Tan­
nenhof, 6950 Mosbach-Neckarelz, am 7. April 

Zum 95. Geburtstag 
Berg, Wilhelmine, aus Willenheim, Kreis Lyck, 

jetzt bei Reiffert, Im Bruckschefeid 19,4130 Moers 
2, am 4. April 

Zum 94. Geburtstag 
Stadie, Emst, aus Nickelsdorf, Kreis Wehlau, jetzt 

im Viertel 2, 4806 Werther, am 8. April 

Zum 93. Geburtstag 
Großnick, Alma, aus Sentken und Kröstenwer-

der, Kreis Lyck, Jetzt 7997 Immenstaad, Auf 
dem Ruhbühl 119, am 3. April 

Kühn, Emilie, geb. Karpa, aus Sensburg, Seeblick 
1, und Mertinsdorf, jetzt Eugenstraße 12, 7400 
Tübingen, am 3. April 

Neusesser, Ella, geb. Marks, aus Sampau, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Speestraße 75,4030 Ratingen 
4, am 6. April 

Pillath, Anna, geb. Bublitz, aus Lindengrund, Kreis 
Orteisburg, jetzt Am Salteich 16,2057 Reinbek, 
am 2. April 

Zum 92. Geburtstag 
Brackel, Johanna von, geb. von Perbandt, aus 

Langendorf, Kreis Wehlau, jetzt Dodelle 20,4300 
Essen 16, am 2. April 

Mank, Marie, aus Altkirchen, Kreis Orteisburg, 
jetzt Bürgerstraße 23, 4000 Düsseldorf, am 2. 
April 

Glückwünsche 
Geburtstage unserer Landsleute (75,80, von 
da an jährlich) werden auch weiterhin veröf­
fentlicht, wenn uns die Angaben entweder 
durch die Betroffenen, deren Familietuznge-
hörige oder Freunde mitgeteilt werden und 
somit nicht gegen die Bestimmung des Da­
tenschutzgesetzes verstoßen wird. Glückwün­
sche können nicht unaufgefordert veröffent­
licht werden, da die Redaktion über keine 
entsprechende Kartei verfügt. 

Schliert, Elfriede, geb. Koppenhagen, aus Kinke 
im, Kreis Bartenstein, jetzt Beihingerstraße 55/ 
1, 7274 Haitersbach, am 3. April 

Wieczorek, August, aus Aulacken, Kreis Lyck, 
jetzt Am Balgenstück 17,4800 Bielefeld 1, am 4. 
April 

Zum 90. Geburtstag 
Bojahr, Käthe, geb. Veidtz, aus Uderwangen und 

Neidenburg, jetzt Friesenstraße 43,2945 Sande 
1, am 30. Marz 

Kluge, Emma, aus Stobingen, Kreis Wehlau, jetzt 
Grenzweg 112, Neersen, 4156 Willich 4, am 4. 
April 

Kositzki, Auguste, geb. Pawelzik, aus Maldanen, 
Kreis Orteisburg, jetzt Brückenstraße 11, 4650 
Gelsenkirchen, am 2. April 

Raap, Anni, aus Königsberg, jetzt Böckhstraße 26, 
1000 Berlin 61, am 6. April 

Senkowski, Maria, aus Eilisenhof, Kreis Allen-
stein, jetzt Kleiststraße 32,1000 Berlin 30, am 2. 
April 

Waschke, Gertrud, Studienrätin i. R., aus Königs­
berg, jetzt Robert-Koch-Straße 26, 8012 Otto­
brunn, am 5. April 

Zum 89. Geburtstag 
Baumann, Käte, geb. Schikorr, aus Kleinlauter­

see, Kreis Angerapp, jetzt Rhumestraße 9a, 3410 
Northeim, am 1. April 

Panneck, Martha, geb. Schmielewski, aus Golde-
nau, Kreis Lyck, jetzt Uhlandstraße 65, 4330 
Mülheim, am 6. April 

Sewerin, Helene, aus Memel, jetzt Nellinistift, 
6000 Frankfurt, am 17. März 

Thiel, Paul, aus Braunsberg, Tannenbergstraße 
44, jetzt Dorfstraße 2,2051 Kröppelshagen, am 
2. April 

Vogel, Maria, geb. Plenio, aus Lindenfließ, Kreis 
Lyck, jetzt Rehmen 89, 2080 Pinneberg, am 7. 
April 

Zum 88. Geburtstag 
Idzko, Maria, aus Waiden, Kreis Lyck, jetzt Al­

tenpension Quinting, Mühlenstraße 44, 2359 
Hartenholm, am 8. April 

Kaiweit, Anna, aus Lotzen, jetzt Oechslestraße 
37, 7530 Pforzheim, am 6. April 

Kruppa, Elisabeth, geb. Kaminski, aus Lyck, 
Hmdenburgstraße 13, jetzt Schäferstraße 5,2410 
Mölln, am 2. April 

Kruppa, Wilhelmine, aus Borschimmen, Kreis Lyck, 
jetzt Am Lobbekenhof 9, 5860 Iserlohn, am 2. 
April 

Stornier, Gilda, aus Postnicken, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Hoyerstraße 32,2200 Elmshorn, am 
7. April 

Urban, Emma, aus Wappendorf, Kreis Orteisburg, 
jetzt Am Feldgraben 15, 3110 Uelzen 1, am 7. 
April 

Zum 87. Geburtstag 
John, Anna, geb. Wallat, aus Ullrichsdorf, Kreis 

Gumbinnen, jetzt DRK-Heim, 3452 Kemnade, 
am 3. April 

Kaminski, Meta, geb. Nippa, aus Lyck, Freystra­
ße 8, jetzt Gernotstraße 34, 6508 Alzey, am 4. 
April 

Lohrenz, Elsa, geb. Baranonsky, aus Königsberg-
Ponarth, zur Zeit Schmiedestraße 15, 2090 
Winsen/Luhe, am 26. März 

Molter, Johanna, geb. Schade, aus Tapiau, Kreis 
Wehlau, Landsturmstraße 4, jetzt An der 
Bäderstraße 2, 2444 Heringsdorf, am 3. April 

Putzig, Anna, aus Schönhorst, Kreis Lyck, jetzt 
Matthäuskirchweg 3,4400 Münster, am 6. April 

Rost, Elisabeth, geb. Gollub, aus Kallnen und 
Gumbinnen, Scnwalbensteig 8, jetzt Hudenberg 
5, 2081 Prisdorf, am 8. April 

Wieczorrek, Maria, geb. Waszig, aus Reinkental, 
Kreis Treuburg, jetzt Rensburger Straße 57,5600 
Wuppertal 1, am 26. März 

Wrobel, Magdalene, aus Lyck, Steinstraße 17, jetzt 
Ubierstraße 6, 4047 Dormagen 1, am 2. April 

Wulff, Elli, geb. Kaprolat, aus Nausscheden, Kreis 
Insterburg, jetzt Defra 310, Oates Street, Groen-
kloof, Pretoria 0181, South Afrika. 

Zum 86. Geburtstag 
Augustin, Karl, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 

Maurenstraße 16,7767 Sipplingen, am 6. April 
Barkowski, Minna, aus Schule Alt-Heidlauken, 

Kreis Labiau, jetzt Solmitzstraße 45, 2400 Lü­
beck 14, am 7. April 

Grabosch, Adolf, aus Altkirchen, Kreis Ottels­
burg, jetzt Kirchfeldstraße 70, 4030 Ratingen, 
am 2. April 

Höckendorf, Frida, geb. Büß, aus Lyck, jetzt Stet­
tiner Straße 11,2053 Schwarzenbek, am 7. April 

Horrmann, Ernst, aus Poppendorf, Kreis Weh-
lau, jetzt Günneweg 14, 4540 Lengerich, am 3. 
Apnl 

Marzinzik, Marie, aus Groß Warnau, Kreis Lot­
zen, jetzt Suhlburger Straße 88,7177 Obermunk­
heim, am 6. Apru 

Papke, Margarete, geb. Bacher, aus Rohffeld und 
Gumbinnen , Lazarettstraße 15, jetzt An der 
Breeckerstraße 1, 2357 Bad Bramstedt, am 8. 
April 

Schonrock, Auguste, aus Gellen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Schwesternstraße 4, 5650 Solingen, 
am 7. April 

Springer, Olga, geb. Röhring, aus Stolzenberg, 
Kreis Heiligenbeil, am 2. April 

Wicherlzik, Wilhelm, aus Woinen, Kreis Johan­
nisburg, jetzt Altenpflegeheim Mittelfelde 100, 
3000 fiannover am 28. März 

Zum 85. Geburtstag 
Bünger, Dr. Friedrich, aus Lotzen, jetzt An der 

Arndtruhe 12a, 5300 Bonn 2, am 3. April 
Gelleszun, Emil, aus Matzutkehmen, Kreis Gol-

dap, jetzt Homburger Straße 9,1000 Berlin 33, 
am 6V April 

Grau, Charlotte, geb. Schikorr, aus Goldap-Schloß-
mühle, jetzt Gr. Ortsstraße 30,2178 Otterndorf, 
am 1. April 

Holz, Willy, aus Osterode, jetzt Kantstraße 13, 
5650 Solingen, am 7. April 

Jeworowski, Emilie, aus Milken, Kreis Lotzen, 
jetzt Bielenbergstraße 46, 2300 Kiel 14, am 5. 
April 

Kobialka, Henriette, geb. Stodollik, aus Lyck, jetzt 
Vogt-Kömer-Straße 7,2000 Wedel, am 4. April 

Kubillus, Helene, geb. Pluskat, aus Föhrenhorst, 
Kreis Ebenrode, jetzt Altenburg, 3045 Bispin­
gen, am 5. April 

Neumann, Charlotte, geb. Schenkewitz, aus 
Königsberg, Gebauerstraße 2a, jetzt Moorkamp 
1, 2082 Uetersen, am 5. April 

Sankul, Emma, geb. Czepufl, aus Dallwitz, Kreis 
Insterburg, jetzt Hauptstraße 87, 5110 Alsdorf, 
am 31. Marz 

Schwarz, Hugo, Lehrer i. R., aus Weeskenhof, 
Kreis Preußisch Holland, jetzt Schillerstraße 9, 
4000 Düsseldorf, am 2. April 

Stock, Ernst, aus Orteisburg, jetzt Heideweg 15, 
2720 Rotenburg, am 4. April 

Wieczorek, Margarete, aus Königsberg, Herbart­
straße 9a, jetzt Friedrichsgaberweg 432a, 2000 
Norderstedt am 7. April 

Zum 84. Geburtstag 
Annus, Berta, geb. Wenzek, aus Lykusen, Kreis 

Neidenburg, jetzt Josef-Mohr-Straße 1, 5200 
Siegburg, am 5. April 

Dultz, Gernard, aus Rittergut Kämmersbruch, Kreis 
Preußisch Eylau, jetzt Eichenweg 14,3510 Hann.-
Münden 1, am 8. April 

Grzegorzewski, Marta, geb. Kulschewski, aus 
Seedorf, Kreis Lyck, jetzt Steinrader Hauptstra­
ße 2a, 2400 Lübeck 1, am 5. April 

Gusek, Elisabeth, geb. Latza, aus Geislingen, Kreis 
Orteisburg, jetzt Weidtmannweg 12, 4030 Ra­
tingen, am 3. April 

Klein, Martha, aus Lindendorf, Kreis Wehlau, 
jetzt Wiesmannstraße 5a, 4390 Gladbeck-Brauck, 
am 4. April 

Kropp, Katharina, geb. Boysen, aus Gumbinnen, 
Meisensteig 15, jetzt Resselweg 20, 2390 Hens-
burg, am 1. April 

Kutz, Charlotte, geb. Jakubeit, aus Gumbinnen, 
Nordring 10, jetzt Alte Dorfstraße 33, 2730 
Hesslingen, am 2. April 

Lask, Gustav, aus Rundfließ, Kreis Lyck, jetzt 
3007 Gehrden OT Leveste 11, am 5. April 

Marquardt, Hildecard, geb. Herrmann, aus 
Neplecken, Kreis Samland, jetzt Jobelmannstra­
ße 15, 2160 Stade, am 7. April 

Möbius, Anna, geb. Schalkau, aus Wehlau, 
Neustadt 4, jetzt Dahrsweg 7,5204 Lohmar 21, 
am 3. April 

Paprotka, Wilhelmine, geb. Jakubzik, aus Neu­
malken, Kreis Lyck, jetzt Stieweg 7,2224 Burg, 
am 8. April 

Rathmann, Erna, aus Tiegenhof, Kreis Großes 
Werder, jetzt Hans-Olde-Straße 4,2301 Dänisch­
hagen, am 6. April 

Schweiß, Elise, geb. Hellmig, aus Tapiau, Kreis 
Wehlau, Kirchenstraße 16, jetzt Hebbelstraße 
30, 2060 Bad Oldesloe, am 3. April 

Sieg, Gottfried, aus Langsee, Kreis Lyck, jetzt bei 
Kessel, Hockenbergstraße 6, 6200 Wiesbaden, 
am 2. April 

Teske, Helene, geb. Besmer, aus Gumbinnen, 
Trierer Straße 4, jetzt Trojestraße 3, 3352 Ein­
beck, am 4. April 

Zum 83. Geburtstag 
Bednarski, Melitta, aus Orteisburg, jetzt Hohe­

feldstraße 52,1000 Berlin 28, am 7. April 
Glaw, Gustav, aus Tapiau, Kreis Wehlau, Suder­

mannstraße 7„ jetzt Rodenkirchener Straße 75, 
5000 Köln 50, am 3. April 

Hahn, Paul, aus Osterode, Sendenhauptstraße 7, 
jetzt Klosterdamm 26, 2870 Delmenhorst, am 
31. März 

Heysei, August, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Haus Westfalentor 3,3472 Beverungen 1, am 6. 
April 

Kerschling, Frieda, aus Kampen, Kreis Lotzen, 
jetzt Naturstadion 7, 4800 Bielefeld 15, am 7. 
April 

Kloß, Käthe, aus Königsberg, jetzt Sudetenweg 8, 
2165 Harsefeld, am 8. April 

Krause, Helene, geb. Neß, aus Hanshagen, Kreis 
Preußisch Eylau, jetzt Gneisenaustraße 127,4600 
Dortmund, am 1. April 

Kukies, Marie, geb. Siegmund, aus Schnippen, 
Kreis Lyck, jetzt Beksberg 24,2000 Wedel, am 8. 
April 

Lattko, Anna, geb. Potapski, aus Wiesengrund, 
Kreis Lyck, jetzt Im Defdahl 189, 4600 Dort­
mund, am 4. April 

Nerzak, Marta, aus Kukukswalde, Kreis Ortels-
burg, jetzt Südliche Ringstraße 11, 6920 Sins­
heim, am 7. April 

Okuniek, Martha, aus Stahnken, Kreis Lyck, jetzt 
Hahneberger Straße 189, 5600 Wuppertal 12, 
am 2. April 

Prepeus, Gertrud, aus Tilsit, Garnisonstraße 14, 
jetzt Heinicken weg 8,1000 Berlin 13, am 4. April 

Sakowski, Gustav, aus Plohsen, Kreis Orteisburg, 
jetzt Ahornstraße 58, 3012 Langenhagen 1, am 
7. April 

Schacnner, Fritz, aus Windberge, Kreis Ebenro­
de, jetzt Bergkirchenstraße 323,4970 Bad Oeyn­
hausen, am/. April 

Septinus, Agathe, geb. Kröhnert, aus Gerwen, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Hochackerstraße 8,3582 
Felsberg-Gensungen, am 5. April 

Skuttnick, Meta, aus Rauschenwalde, Kreis Lot­
zen, jetzt Gartenfeld 97, 5632 Wermelskirchen 
2, am 3. April 

Straininger, Agnes, aus Tilsit, jetzt Haithaburing 
11, 2380 Schleswig, am 2. April 

zum 82. Geburtstag 
Buzilowski, Ida, geb. Roßmann, aus Fürstenwal­

de, Kreis Orteisburg, jetzt Kiekät 2, 2340 Kap­
peln, am 3. April 

Gattow, Hedwig, aus Insterburg, Göringstraße, 
jetzt Brandenbaumer Feld 8,2400 Lübeck 1, am 
7. April 

Geißler, Bruno, aus Willgarten, Königsberg, jetzt 
Brandisstraße 5, 4784 Rüthen, am 11. Marz 

Gratzki, Herta, aus Königsberg, Körteallee 44, 
jetzt Knud-Rasmussen-Straße 42, 2400 Lübeck 
1, am 3. April 

Jegminat, Walter, aus Wisch will, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt Am Detteler Meer 26,4354 Datteln, am 5. 
April 

Ludwig, Franz, aus Gumbinnen, Goldaper Straße 
57, jetzt In den Ringelgärten 2b, 7000 Stuttgart 
50, am 7. April 

Riek, Emil, aus Königsberg, Grünhoffer Weg 3, 
jetzt Riehlstraße 3, 2050 Hamburg 80, am 8. 
April 

Schroeder, Erich, aus Alienburg, Kreis Wehlau, 
Herrenstraße 78, jetzt Holtenauer Straße 44,2300 
Kiel, am 6. April 

Skiba, Erich, aus Gumbinnen, Fromeltstraße 18, 
jetzt Querstraße 18, 8630 Coburg, am 8. April 

Struppek, Charlotte, aus Tapiau, Kreis Wehlau, 
jetzt am Grümerbaum 8, 4630 Bochum, am 4. 
April 

Torner, Marta, geb. Balschun, aus Gumbinnen, 
Falkensteig 21, jetzt Werftstraße 2, 2300 Kiel, 
am 3. Apnl 

zum 81. Geburtstag 
Brozio, Emil, aus Lyck, jetzt Weberstraße 10,4803 

Steinhagen, am 3. April 
Cziesso, Ida, geb. Matzath, aus Grabnick, Kreis 

Lyck, jetzt Siiderquerweg 269, 2050 Hamburg 
80, am 5. April 

Führer, Ernst, aus Neidenburg, jetzt Meterstraße 
31, 3000 Hannover, am 7. April 

Karpinski, Alfred, aus Mensguth, Kreis Ortels-
burg, jetzt Mindener Straße 4,3260 Rinteln, am 
8. April 

Hörfunk und Fernsehen 

Sonntag, 2. A p r i l , 8.15 Uhr, W D R 1: Lesen 
und sich erinnern. Bucher über die 
Heimat 

Sonntag, 2. A p r i l , 13.15 Uhr, I Fernseh­
programm (ZDF): Damals. Vor vierzig 
lahren 

Sonntag, 2. A p r i l , 17.15 Uhr, III. Fern­
sehprogramm (NDR): „Widersprüche 
sind Triebkräfte". Porträt eines Dorfes 
in der D D R 

Montag, 3. A p r i l , 19 Uhr, Bayern II: „Ver­
dorrt die Blumen, die man einst mir 
bot", eine Erinnerung an ostpreußische 
Dichter 

Montag, 3. A p r i l , 19.20 Uhr, Bayern II: 
Das Ost-West-Tagebuch. Z u Gast in 
Memel (und auf der Kurischen Neh­
rung). Interview von Günther Speco-
vius mit Helmut Peitsch 

Dienstag, 4. A p r i l , 14.40 Uhr, II. Fern­
sehprogramm (ZDF): Von Weimar nach 
Bonn. Der letzte A k t . Rekonstruktio­
nen: Kriegsende '45 

Mittwoch, 5. A p r i l , 18.30 Uhr , III. Fern­
sehprogramm (NDR): V o r vierzig 
Jahren 

Mit twoch, 5. A p r i l , 22.30 Uhr , HI. Fern­
sehprogramm (WDR): Vor 40 Jahren 
gegründet: Die N A T O - Frieden schaf­
fen mit den Waffen 

Donnerstag, 6. A p r i l , 19.15 Uhr, 
DeutscWandfunk: Zur Diskussion. Ost-
West-Magazin 

Donnerstag, 6. A p r i l , 22.10 Uhr, II. Fern­
sehprogramm (ZDF): Warten auf Glas-
nost. D D R zwischen Hoffnung und 
Resignation 

Kinnigkeit, Alfred, aus Gumbinnen, Goldaper 
Straße 85, jetzt Ahornstraße 1,3548 Arolsen, am 
7. April 

Klein, Otto, aus Königsberg, Zeppelinstraße 33, 
jetzt Hans-Tönjes-Ring 76, 2120 Lüneburg, am 
29. März 

Mosdzen, Paul, aus Auerswalde, Kreis Ortels-
burg, jetzt Zur Alten Mühle 5,4714 Selm, am 4. 
April 

Pankow, Else, geb. Gesien, aus Ostseebad Cranz, 
Kreis Samland, jetzt TOH 3 VO, Woking/Al-
berta, Kanada, am 5. April 

Piwko, Marta, aus Eichensee, Kreis Lyck, jetzt bei 
Block, Parcevalstraße 15, 2400 Lübeck, am 8. 
April 

Schmidt, Gerhard, aus Gumbinnen, Königsstra-
ße 10, jetzt Agnes-Miegel-Straße 19, 5800 Ha­
gen 7, am 1. Aprü 

z u m 80. Geburtstag 
Beiski, Hedwig, geb. Poschmann, aus Allenstein, 

jetzt Zeppelinstraße 119, 4050 Mönchenglad­
bach 1, am 2. April 

Bernecker, Johanne, geb. Wallat, aus Gumbin­
nen, Wilhelmstraße 39, jetzt Motzstraße 81,5600 
Wuppertal 2, am 6. April 

Bury, Emst, aus Rodefeld, Kreis Orteisburg, jetzt 
Lindenweg 4, 4550 Bramsche 3, am 4. April 

Casper, Lotte, geb. Rückert, aus Gumbinnen, 
Bismarckstraße 18, jetzt Ramachersfeld 76,4300 
Essen 13, am 1. April 

Charchulla, Erika, geb. Ducar, aus Puppen, Kreis 
Orteisburg, jetzt Am Steinweg 5,300$ Ronnen­
berg 3, am 5. April 

Feste, Hilde, geb. Schaper, aus Gut Balga, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Küsterkamp 19, 4600 Dort­
mund, am 7. April 

Görlitz, Charlotte, aus Kleinzedmar, Kreis Ange­
rapp, jetzt Knud-Rasmussen-Straße 66, 2400 
Lübeck 1, am 1. April 

Holzke, Fritz, aus Braunsberg, Ziethenstraße 12, 
jetzt Godenbergredder 48,2427 Malente, am 4. 
April 

Kaökowsky, Ewald, aus Tilsit, Garnisonstraße, 
jetzt Ritterfelddamm 11,1000 Berlin 22, am 14. 
März 

Karrasch, Anni, geb. Bargel, aus Lyck, Kaiser-
Wilhelmstraße 142, jetzt Wendelsteinstraße 21, 
8269 Burgkirchen, am 6. April 

K«ssler, Ilse, aus Ebenrode, jetzt Im Haspelfeldc 
38, 3000 Hannover, am 6. April 

KWS?* L i s b e t h , geb. Zimmermann, aus Groß 
Weißensee, Kreis Wehlau, jetzt Im Teichfeld 2, 
3007 Gehrden, am 8. April 

Kizina, Friedrich, aus Altkirchen, Kreis Ortels-
burg jetzt Gössen 1, 8671 Trogen, am 4. April 

Klask, Margarete, geb. Woycinink, aus Rosensee, 
Kreis Johannisburg, jetzt Kanalweg 80, 4460 
Nordhorn, am 29. Marz 

Kleiber, Wanda, geb. Dickzarzik, aus Auglitten, 
S M jetzt Altenheim Klenzer Straße 6, 
8500 Nürnberg, am 5. April 

Klein, Erna, aus Fürstenau, Kreis Rastenburg, jetzt 
Heppenheimer Straße 13, 6149 Fürth, am 29. 
Marz 

Krause, Grete, geb. Gilde, aus Ebenrode, jetzt 
M ä r z r a m P 8 3 ' 2 0 0 0 H a m b u r 8 71, am 30. 

Krause Helene geb. Liedtke, aus Romitten, Kreis 
I reußisch Eylau, jetzt Virchowstraße 32, 4670 
Lünen, am 2. April 

Kuschmiersz, Helene, geb. Duddeck, aus Rasten-
A 8^Wilhelmstraße 40, und Ottelsburg, jetzt 
Am Wehrbusch 12,3014 Laatzen 1, am 2 April 

Fortsetzung auf Seite 16 



Mitteldeutschland 

Im Volksmund heißt der Turm Grützpott 
Der größte und stärkste Burgfried Deutschlands steht unweit der Oder südöstlich von Angermünde 

S ie werden es k a u m glauben, aber es 
ist Tatsache, der größte u n d stärkste 
Burgfned Deutschlands steht nicht am 

Rhein oder an der Mosel , nicht „An der Saale 

herrschaft satt, und so stürmten die Stolper hinauf z u den Uckerseen. Südlich Angermün-
Handwerker und Bauern seine Burg. Das de und etwa 30 Kilometer von Schwedt/ 
letzte Geschoß des eingeschlossenen Ritters Oder entfernt hegt der Parsteiner See, der 

hellem Strande", nicht an der N o e a H n w 7 s 7 EfÜl s e i * e r . ^ P a n e soll ein Kessel mit init 1100 Hektar fegi^le i n dieser Unige-
preußen oder a n der A l k T i n C W Ä ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^J^tl 8 

rnndpm PinP o,,hS ^ Z T ^ U ? ^ ' ^ v o m T u r m auf seine Belagerer, die aber A „ , A c sondern eine gute* halbe Stunde mit dem 
Fahrrad entfernt südöstlich Angermünde i m 
nördlichen Teil des Bezirks Frankfurt/Oder 
in Mitteldeutschland. 

Kommen w i r heute nach Stolpe, so ist nur 
noch der Haupt turm der mittelalterlichen 
Burg z u sehen. Doch verhältnismäßig gut 
erhalten, steht er, v o n W a l l und Graben 
umgeben hoch über dem Dorf. Zerfallen sind 
die anderen Anlagen - wahrscheinlich alte 
Fachwerkbauten. Dieser Burgfried ist mit 18 
Metern Durchmesser u n d sechs Metern 
Mauerstärke heute der größte u n d stärkste 
in Deutschland. 

Stehen w i r neben dem T u r m , so können 
wir die günstige strategische Lage ermessen, 
die er einst besaßt. M a n blickt stromauf- u n d 
stromabwärts i n das breite Odertal, das eine 
Magistrale des mittelalterhchen Verkehrs war. 
Die via regia, einst eine behebte Handels­
straße von der Ostsee nach Sachsen, u n d die 
Schiffahrt auf der Oder konnten von dort 
aus viele Kilometer kontrolliert werden. 

Im V o l k s m u n d heißt der T u r m Grützpott. 
Die Sage berichtet, daß i n der Gegend v o n 
Stolpe der Raubritter Tiloff sein Unwesen 
trieb. Die Menschen hatten seine Schreckens-

trotzdem das Burgtor aufbrechen und die 
Räuber verjagen konnten. 

Steigt man den Berg an der Nordseite 
hinunter, so geht man an den Gebäuden des 
Spezialkinderheims Stolpe vorüber, und das 
alte Herrenhaus der Familie Buch wurde z u m 
Internat. Das V E B Betonwerk stellt die in der 
D D R bekannten Gehwegplatten her. 

A n den steilen Südhängen der Berge und 
Hügel u m Stolpe baute man früher Wein an. 
Heute läßt der nährstoff- und kalkreiche Boden 
eine Fülle von Blumen prächtig gedeihen. 
Besonders bekannt ist der Han g zwischen 
Gellmersdorf und Stolpe, wei l dort das gold­
gelb blühende, naturgeschützte Adonisrös­
chen wächst. A n gleicher Stelle, aber auf 
anderen Hügeln, findet man das ebenfalls 
unter Naturschutz stehende Federgras. 

Die „Terra Stolpensis" war vor 700 Jahren 
der südliche Teil der Uckermarck, von 
pommerschen Nachbarn neu erobertes, bran­
denburgisches Grenzland. Im Norden und 
Osten umschlossen das breite, sumpfige 
Welse-Randowtal und die Oder das Land 
Stolpe. Die Finow begrenzte es i m Süden. 
Die Westgrenze bildete das Wald- und Seen-
.gebiet in der Linie Werbellin-Glambeck bis 

A u f der Festung Stolpe hatte seit 1250 der 
markgräfliche Verwalter und Gerichtsherr, 
der Vogt, seinen Amtssitz. Der Ort entwik-
kelte sich damals neben der Burg z u einem 
größeren Flecken, der 1286 das Stadtrecht 
erhielt. Lange Zeit war damit Stolpe politi­
scher und wirtschaftlicher Mittelpunkt der 
Verwaltungseinheit. In den Wirren des 14. 
und 15. Jahrhunderts wechselte das Land oft 
seine Besitzer und wurde mehrmals geteilt. 
Nach dem Frieden von Prenzlau 1749 kam 
die Uckermark wieder z u Brandenburg. Die 
alte Vogtei Stolpe wurde nicht erneuert. Die 
Vögte bewohnten jetzt das Angermünder 
Schloß. Der Glanz von Stolpe ging dahin, 
und i m 18. Jahrhundert verlor der Ort auch 
sein Stadtrecht. M o r i t z Distrow 

Verhältnismäßig gut erhalten: Der Haupt­
turm der mittelalterhchen Burg Foto privat 

P r o b l e m e m i t d e m „ A l t e n S c h w e d e n " 

„Wohnen im Denkmal" in Wismar besonders bei jungen Leute gefragt 

Der gotische Treppengiebel aus dun­
kelrotem Backstein am weiträumigen 

„Typisch Mann - typisch Frau" 
Auch noch in jungen Familien hapert es mit der Gleichberechtigung 

Ich finde, den jungen Familien geht es 
gut, aber den Männern geht es besser 
als den Frauen." So beginnt ein Brief an 

die Ost-Berliner „Für D i c h ' , die u m Diskus-

Famihenalltags", der „Bewußtseinstand" der 
Männer und Frauen und die „geseUschaftli-
chen Bedingungen" gesehen werden. 

In jüngster Zeit ist in den Medien der D D R 
sionsbeiträge z u m Thema „Typisch junge Fa- eine lebhafte Diskussion über Aufstiegschan 
mi l ie " gebeten hat. Petra M . ist unzufrieden, 
wei l sie wegen der Kinder beruflich zurück­
stecken muß, während ihr M a n n Karriere 
macht. Die folgende Zuschrift von Henning 
D. best sich fast wie eine Antwort darauf: 
„Die Frauen verlangen heutzutage z u v i e l " , 
meint er. Klagen über mangelnde Arbeitstei­
lung i m Haushalt stören ihn, u n d für die 
Betreuung des Nachwuchses fühlt er sich 
schon gar nicht zuständig. Typisch M a n n , 
typisch Frau möchte man sagen - i n A b ­
wandlung des vorgegebenen Themas. U n d 
in der Tat zeigt sich bereits i n diesen beiden 
Äußerungen aus dem Auftakt der neuen Serie 
ein Grundkonfl ikt vieler junger Paare. Sie 
gehen mit unterschiedhchen Erwartungen an 
eine Verbindung heran, sind ungeduldig und 
„laufen behend auseinander", wie eine älte­
re Diskussionsteimehmerin kritisiert. 

Dabei ist Heiraten wieder „in". N a c h ei­
nem „ T i e f z u Beginn der achtziger Jahre sei 
die Zahl der Eheschließungen kontinuierhch 
angestiegen, heißt es i n der „Für D i c h " . Die 
Frauenillustrierte verweist i n diesem Zusam­
menhang auf die großzügige Famihenförde-
rung. Die Leistungen haben i n der Tat ein 
beachtliches N i v e a u erreicht, wenden sich 
aUerdings vorrangig, vielfach auch ausschließ­
lich an Mütter. Z w a r können seit 1986 i n 
„begründeten Fällen" auch Väter Anspruch 
auf ein bezahltes Babyjahr erheben, doch w i r d 
es sich dabei, auch nach Einschätzung der 
„Für D i c h " , auf absehbare Zeit u m die A u s ­
nahmen v o n der Regel handeln. 

Im Durchschnitt kann man davon ausge­
hen, daß verheiratete Frauen i n der D D R pro 
Woche mindestens zehn Stunden weniger 
Freizeit haben als ihre Ehemänner. Eine so 
ungleiche Belastung muß unweigerlich z u 
Spannungen führen. So w i r d auch immer 
wieder bestätigt, daß die mangelhafte Part­
nerschaft die hohen Scheidungsziffern maß­
geblich beeinflußt. Der verbreiteten Ansicht, 
daß die zur Unterstützung berufstätiger 
Mütter beschlossenen sozialpol i t ischen 
Maßnahmen die traditionelle Zuweisung von 
Hausarbeit u n d Kindererziehung „verfesti­
gen", ist in einer Ost-Berliner Untersuchung 
widersprochen worden - mit emer bemer­
kenswert patriarchalischen Argumentation: 
Die rund 3,3 Stunden Haushalt, die täglich 
in den Familien verrichtet würden, seien „im 
eindeutigsten Sinne des Worts Frauenarbeit. 
Bei allem kritischen Nachdenken über diese 
Frage müßten immer die „Realitäten des 

cen von Frauen in Gang gekommen. A l s 
wesentliche Voraussetzung w i r d neben der 
Förderung i m Betrieb die Unterstützung des 
Ehepartners hervorgehoben. In vielen jun­
gen Familien w i r d es sie sicher geben. Ty­
pisch aber ist w o h l bislang, was Irene R. an 
die Redaktion der „Für Dich" schrieb: „Meiner 
Erfahrung nach können sich junge Paare, die 
Familien haben, nicht gleichzeitig auch noch 
beide aualifizieren. Einer muß für eine Reihe 
von Janren kürzer treten. Bloß - muß das 
immer die Frau sein?" Gisela H e l w i g 

Marktplatz von Wismar ist nicht z u 
übersehen. Z u r 750-Jahr-Feier der einstigen 
Hansestadt vor zehn Jahren hat man viel 
Mühe darauf verwendet, das klassizistische 
Rathaus wie die schönen alten Bürgerhäuser 
rundum und in den anschließenden Gassen 
z u restaurieren oder wenigstens die Fassa­
den aufzufrischen. Doch am „Alten Schwe­
den", dem ältesten Bürgerhaus der Stadt, 
das aus dem Jahr 1380 stammt und z u den 
schönsten und wertvollsten spätgotischen 
Profanbauten der mecklenburgischen Küsten­
städte zählt, sind die Arbeiten bis heute nicht 
abgeschlossen. Immer neue Schäden traten 
wanrend der Restaurierung und teilweisen 
Rekonstruktion auf. Originalgetreu sollen das 
Innere und das Außere wiederhergestellt 
werden. Aber noch ist das alles Zukunfts­
musik. Wenigstens ein Restaurant soll nun 
bis z u m „40. Geburtstag der D D R " i m Okto­
ber fertig sein. 

Die Bewohner von Wismar haben z u ihrer 
historischen Altstadt eine enge Bindung. Zwar 
lebt nur etwa der fünfte Teü der runcf57 000 
Einwohner innerhalb der Stadtmauern, doch 
fand die vor Jahren gestartete Aktion „Wohnen 
i m Denkmal" auf Anhieb Resonanz. Alte 
Häuser werden an junge Ehepaare oder auch 

andere interessierte Privatleute übergeben, 
die bei der Sanierung bzw. beim Wiederauf­
bau von Architekten und Denkmalspflegern 
beraten und unterstützt werden. Sie verpflich­
ten sich u . a., schöne Details wie Fenster, 
Türen, Erker, Verzierungen z u erhalten. Für 
den Ausbau denkmakgeschützter Häuser gibt 
es vom Staat günstige Kredite. Dennoch sind 
die Schwierigkeiten für die Bauwilligen, 
angefangen bei der Materialbeschaffung, groß. 

Der Stadt bereitet nicht nur die Erhaltung 
der alten Häuser von der Gotik bis z u m Ju­
gendstil Sorgen - , allein 300 Einzeldenkma­
le sind geschützt. A u c h von den unmittelbar 
nach 1945 errichteten Häusern ist der größte 
Teil sanierungsbedürftig. Wohnraum mußte 
auch für die etwa 2000 Studierenden der In­
genieurhochschule geschaffen werden. Seit 
vergangenem Jahr hat sie den Status einer 
Technischen Hochschule (TH). Neben der 
T H sind es vor allem der Hafen und die 
Mathias-Thesen-Werft, die das Bild der Stadt 
heute prägen. Fast ausschließlich Schiffsbau­
ten für die Sowjetunion füllen die Auftrags­
bücher der Werft. Gerade ist das vierte E i ­
senbahngüterfährschiff für die „Brücke der 
Freundschaft" von M u k r a n auf Rügen nach 
Memel (Klaipeda) fertiggestellt worden. 

Anton Reich 

Bauern-Echo: „Papiergemüse macht nicht satt" 
Noch im 44. Nachkriegsjahr ist das Obst- und Gemüseangebot in der DDR mehr schlecht als recht 

E inem DDR-Witz zufolge w i r d i m 
größten Warenhaus der Republik eine 
ganze Etage für eine Fotoausstellung 

^hergerichtet. Thema der Fotos: Obst u n a 
Gemüse. 

W e m dieser Witz z u bissig ist, der kennt 
das z u m Teil wirkl ich jämmerliche Obst- und 
Gemüseangebot i n vielen Städten außerhalb 
Ost-Berlins nicht. Oft gibt es nur Rot- und 
Weißkohl sowie Rüben, ferner Äpfel und die 
wenig beliebten, wei l fleckigen und zähflei­
schigen Cuba-Orangen. V o n der Vielfalt 
köstlicher Sorten, an die sich die Verbrau­
cher i n westeuropäischen Industriestaaten 
seit Jahrzehnten gewöhnt haben, können 
Hausfrauen in der D D R nicht einmal träu­
men, wei l ihnen manche exotische Frucht 
unbekannt ist. Doch selbst Pfirsiche, Wein­
trauben und Aprikosen, die in sozialistischen 
Staaten Südosteuropas geerntet werden, gibt 
es nur ganz selten. Der Grund: Einerseits 
bewilligt die Regierung in Ost-Berlin nicht 
genug Devisen für derartige Importe, ande­
rerseits exportieren die sozialistischen Bru­
derländer ihr Obst und Gemüse lieber gegen 
harte Devisen in die ohnehin reichlich ver­
sorgten Staaten des Westens. 

Wie stark die Sparpolitik der DDR-Füh­
rung das Obstangebotbeeinträchtigt hat, das 
läßt sich aus der amtlichen Statistik efet-Berlins 
ablesen. In der Zeit von 1972, dem ersten 
vollen Jahr nach Ablösung Walter Ulbrichts 
durch Erich Honecker, bis z u m Jahre 1986 
(neuere Zahlen sind noch nicht veröffent­
licht) schrumpfte die Einfuhr von Obst ein-
schließlich Südfrüchten der Menge nach u m 

ein Drittel, die von Frischgemüse sogar u m 
die Hälfte. Trotz mancher Fortschritte rei­
chen die Ernten der DDR-I^andwirtschaft nicht 
aus, die Verbraucher mit zahlreichen Sorten 
ausreichend z u versorgen. Z w a r wurde bei 
Freilandgemüse die Anbaufläche von 1972 
bis '86 u m etwa ein Drittel vergrößert, doch 
konnte man damit auch nicht annähernd jene 
Hektarzahl erreichen, die Ulbrichts Sieben-
jahrplan bereits für 1965 vorgesehen hatte. 

Sogar der Generalsekretär der SED, Erich 
Honecker, hat sich des Themas angenom­
men. Im veröffentlichten Teil eines G r u n d ­
satzreferats vor Kreissekretären seiner Par­
tei schilderte er allerdings nicht die traurige 
Versorgungslage, erklärte jedoch, daß für die 
gesunde Ernährung der Bevölkerung eine 
überdurchschnitthcn wachsende Produktion 
von Gemüse und Obst in einem breiten 
Sortiment notwendig sei. 

Ost-Berlins satirische Zeitschrift „Eulenspie-

§e l " nahm z u diesem Problem auf ihre A r t 
tellung. In Heft Nummer 20 meinte das 

Blatt, in der Zeit, als die Gemüseläden „von 
Weißkohlköpfen und Verkäuferinnen über­
quollen, hätte man die Verkäuferinnen, die 
in den Gemüseläden überflüssig waren, bei 
der gärtnerischen Produktion von Kopfsa­
lat, Blumenkohl, grünen Gurken, Kohlrabi, 
Rapunzel, Tomaten und ähnlichem einset­
zen sollen, weil es dann in den Gemüseläden 
so viel Kopfsalat, Blumenkohl, grüne Gur­
ken, Kohlrabi, Rapunzel, Tomaten und ähn­
liches gegeben haben würde, daß gar keine 
überflüssigen Verkäuferinnen vorhanden 
gewesen wären, die man bei der gärtneri­

schen Produktion von Kopfsalat, Blumen­
kohl, grünen Gurken, Kohlrabi Rapunzel, 
Tomaten u n d ähnlichem hätte einsetzen 
können!" 

Einen Beitrag z u diesem Thema, wie er so 
drastisch weder von der Satire noch vom 
politischen Witz vorgebracht wurde, lieferte 
Staatsanwalt Hel lmuth aus Magdeburg. 
Grundsätzlich bemerkte er zunächst laut 
„Bauern-Echo" der Demokratischen Bauern­
partei Deutschlands in der D D R , es sei „nicht 
z u übersehen, daß i m Angebot an Gemüse 
ein Mangel sowohl in Menge, als auch in der 
Breite des Sortiments in den Handelseinrich­
tungen vorhanden ist". Dann schilderte er, 
welch heimliche Übereinkunft leitende M i t ­
arbeiter eines volkseigenen Großhandelsbe­
triebs mit landwirtschaftlichen Produktions­
genossenschaften getroffen hatten. „Man 
einigte sich über den formellen Ankauf des 
Gemüses z u gestützten Preisen und z u m 
gleichzeitigen Rückkauf z u m E V P " (Einzel­
nandelsverkaufspreis) - „durch die Genos­
senschaften. Eine Verwertung als Futter war 
der Abschluß des so aufwendig produzier­
ten Gemüses." 

Reichlich 100 Tonnen wanderten in die 
Viehställe...Dazu hieß es i m „Bauern-Echo" 
unter der Überschrift „Papiergemüse macht 
nicht satt" kommentierend: „Somit hatte jeder 
seinen Plan allseitig erfüllt und darüber hinaus 
der V E B 110 000 Mark aus dem Staatshaus­
halt als staatliche Stütze seinen Fonds gutge­
schrieben. N u r Gemüse wurde nicht ge­
handelt." Dieter Fuchs 
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Heimatkreise 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden 

Wohnungswechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

E b e n r o d e ( S t a l l u p ö n e n ) 
Kreisvertreten Paul Heinacher, Telefon (0 41 83) 22 
74, Lindenstraße 14, 2112 Jesteburg. Geschäftsstelle: 
Brigitte Wolf, Telefon (0 40) 5 38 46 40, Kulenkamp 6, 
2000 Hamburg 63 

Familienforschung - Bei der Kreisvertretung 
gingen in der zurückliegenden Zeit verstärkt 
Anfragen zur Familienforschung ein, deren Be­
antwortung oft wegen des dazu erforderlichen 
Arbeitsaufwands nicht immer umgehend erfol­
gen konnte. Sigmar Rundt, Telefon 0 51 61 /52 23, 
Oskar-Wolf-Stiaße 6, 3030 Walsrode 1, hat sich 
bereit erklärt, zur Entlastung der Kreisgeschäfts­
stelle und des Kreisvertreters diesbezüglich tätig 
zu werden. Rundt ist Mitglied im Verein für 
Familienforschung in Ost- und Westpreußen e.V., 
in der Arbeitsgemeinschaft ostdeutscher Fami­
lienforscher e.V. und im Salzburger Verein. Es 
wird gebeten, künftig alle Anfragen in Sachen 
„Familienforschung" Siegmar Rundt zu übersen­
den; Rückporto ist gegebenenfalls beizufügen. In 
diesem Zusarnmenhang wird auf den Beitrag „Wo 
erhalte ich Auskünfte" in Folge 21 /1988, Seite 15, 
des Ostpreußenblatts hingewiesen. Ihm sind 
Anschriften für die Beschaffung von Unterlagen 
der deutschen Wehrmacht und für Personenstand­
sunterlagen zu entnehmen. 

F i s c h h a u s e n 
Kreisvertreten Louis-Ferdinand Schwarz. Geschäfts­
stelle: Gisela Hußfeld, Telefon (0 41 01) 2 20 37 (di.-f r. 
8 bis 12 Uhr), Postfach 17 05, 2080 Pinneberg 

Samlandmuseum -1988 wurden der Kreisge-
meinschaft über sechzig, zum Teil sehr wertvolle 
heimatbezogene Gegenstände, u. a. Urkunden, 
Bernsteinschmuck, Pläne und Landkarten sowie 
Fotos zur Aufbewahrung und Ausstattung unse­
rer Heimatstuben zur Verfügung gestellt. Die 
Kreisgemeinschaft dankt allen Einsendern an dieser 
Stelle nochmals und nimmt auch weiterhin Ge­
genstände, die Zeugnis über unsere Heimat able­
gen, gern entgegen. Das Samlandmuseum ist 
jeweils von dienstags bis freitags von 8 bis 12 Uhr 
für Besucher geöffnet und befindet sich im Haus 
der Geschäftsstelle, Telefon 0 4101 /2 20 37, Fahlts-
kamp 30, 2080,Pinneberg, erreichbar. Besuche 
außerhalb der Öffnungszeiten sind nach beson­
derer Absprache möglich. Eine vorhergehende 
Anmeldung ist sehr ratsam, wenn der Besuch mit 
einer Anreise verbunden ist. 

G u m b i n n e n 
Kreisvertreten DipL-Ing. Dietrich Goldbeck, Telefon 
(05 21) 4410 55, Winterberger Str. 14,4800 Bielefeld 14 

Toni Schawaller 1889-1989 - Am 13. Septem­
ber können wir des 100. Geburtstags unserer 
bekannten Schriftstellerin Toni Schawaller geden­
ken. Sie starb 1961 in Hamburg. Aus eigenem 
Antrieb, den die Kreisgemeinschaft sehr begrüßt, 
hat Günther Rudat aus Roßlinde (Brakupönen) 
mit großem Erfolg eine umfangreiche Zusammen­
stellung aller bis heute aufgefundenen Gedichte 
und Erzählungen besorgt. Er berief sich nicht nur 
auf Zuschriften aus dem Leserkreis des Ostpreu­
ßenblatts, sondern auch der Sohn von Toni Scha­
waller, Werner Schawaller (Roßlinde), Hamburg, 
hat entscheidenden Anteil an der Arbeit, indem 
er den schriftlichen Nachlaß seiner Mutter bereit­
willig zur Verfügung stellte. Bei der Sichtung war 
Alfred Schiedat (Bumbeln), Hamburg, behilflich. 
Insgesamt umfaßt die Zusammenstellung 288 
Gedichte, 46 Erzählungen, ferner zwei von Luise 
Schepers vertonte Lieder und ein vorweihnacht­
liches Theaterstück. Außerdem hat Rudat eine 
Reihe von Zeitungsberichten über die als „Dorf­
poetin" bekanntgewordene Schriftstellerin gesam­
melt sowie die Kurzbiographien aus der Altpreu­
ßischen Biographie und dem Buch „Wege und 
Wirken Salzburger Emigranten und ihre Nach­
kommen" von H. G. Benkmann angefügt, ebenso 
die Nachrufe, mit denen das Ostpreußenblatt Toni 
Schawaller gewürdigt hat. 

In der Sitzimg des Gumbinner Kreistags in 
Bielefeld hat Rudat eindrucksvoll über seine Arbeit 
berichtet und seine Bitte begründet, das Werk 
Toni Schawallers dem Vergessenwerden zu ent­
reißen und nach Möglichkeiten zu suchen, um es 
bald in Buchform zu veröffentlichen. Er stellte 
abschließend fest, daß immer noch Zuschriften 
mit Arbeiten von Toni Schawaller bei ihm eintref­
fen, so daß ein Ende der Sammeltätigkeit vorläu­
fig nicht abzusehen ist. Auch wenn es wegen der 
weiten Verstieuung in heute kaum noch zu über­
sehenden vielen Veröffentlichungen ziemlich 
unwahrscheinlich ist, daß wirklich alles gefun­
den wird, was sie jemals verfaßt hat, so wollen 
wir mit diesem erneuten Aufruf nochmals den 
Versuch unternehmen, dieses Ziel so vollständig 
wie heute noch möglich zu erreichen. Schreiben 
und senden Sie alles an Günther Rudat, Arndt­
straße 6, 5802 Wetter 2, was Sie von Toni Scha­
waller aufbewahrt haben, in Abschrift oder Ab­
lichtung (möglichst mit Quellenangabe, wann und 
wo gedruckt). 

I n s t e r b u r g S t a d t u n d L a n d 
Kreisvertreter Stadt: Prof. Dr. Georg-Winfried Schmidt 
Kreisvertreter Land: Klaus-Peter Steinwender. Ge­
schäftsstelle: Telefon (0 21 51) 4 89 91 (9-12 Uhr von 
Mo.-Fr. oder nach tel. Vereinbarung), Altes Rathaus, 
Am Marktplatz 10, 4150 Krefeld 11 

Jahreshaupttreffen der Kreisgemeinschaften 
Insterburg Stadt und Land e.V. in der Patenstadt 
Krefeld von Freitag, 2., bis Sonntag, 4. Juni. Pro­
gramm: Freitag, 2. Juni, 17 Uhr, Haus Blumen­
thal, Moerser Straße 40, Begrüßungsabend. Sonn­
abend, 3. Juni, 9 Uhr, Rathaus Krefeld, Von-der-
Leyen-Platz 1, Jahreshauptversammlung. Stadt­

waldhaus: Ab 10 Uhr, Treffpunkt mit Möglich­
keit zum Mittagessen; 15 Uhr, Kranzniederlegung 
am Ehrenmal für die Opfer von Gewalt, Flucht 
und Vertreibung auf dem Friedhof Elfrath. 19 
Uhr, Ostpreußenabend. Sonntag, 4. Juni, von 9 
bis 16 Uhr, Stadtwaldhaus, Stunden der Begeg­
nung. 

K ö n i g s b e r g - L a n d 
Kreisvertreten Fritz Löbert, Telefon (0 54 81) 23 88, 
Schlesierstraße 27, 4540 Lengerich. Geschäftsstelle: 
Siegfried Brandes, Telefon 05 71/8 07 22 72, Kreis­
haus, Portastraße 13, 4950 Minden 

Posteingang - Durch die Erkrankung und den 
Tod des stellvertretenden Kreisvertreters Herbert 
Ziesmann ist eine Menge Post liegengeblieben. 
Wir bemühen uns, alles zu bearbeiten und zu 
erledigen. Das wird einige Zeit in Anspruch 
nehmen. Bitte, richten sie allen Schriftverkehr an 
eine der oben angeführten Anschriften. 

Herbert Ziesmann wurde am 16. März auf dem 
Friedhof in Müllheim-Niederweiler beerdigt. Etwa 
150 Trauergäste nahmen daran teil. Abordnun­
gen der Heimatkreise Fischhausen und Königs­
berg-Land sowie des Patenkreises Minden-Lüb­
becke legten am Grab Kränze nieder. Kreisvertre­
ter Fritz Löbert sprach am offenen Grab die letz­
ten Dankesworte. Einen Nachruf veröffentlicht 
das Ostpreußenblatt in dieser Folge auf Seite 23. 

L a b i a u 
Kreisvertreten Hans Terner, Geschäftsstelle: Hilde­
gard Knuti, Tel. (04 81) 7 17 57, Naugarder Weg 6,2240 
Heide 

Die Kreisvertretung wird Sonntag, 9., und 
Montag, 10. April, im 40. Jahr ihres Bestehens in 
Otterndorf tagen. Zugleich soll im Torhaus eine 
zweite Sonderausstellung über das Leben und 
Wirken der beiden aus dem Heimatkreis stam­
menden Persönlichkeiten Professor Hugo Schau­
insland und Ephraim Polzin eröffnet werden. Es 
ist später dazu ein ausführlicher Bericht zu er­
warten. 

Unsere Jugendarbeit wird von Marita Paul, 
geb. Jachens, Telefon 04 71 /8 61 76, Ratiborstraße 
48,2850 Bremerhaven, wahrgenommen. Denken 
Sie an die zu Jahresbeginn erfolgten Aufrufe. 

L o t z e n 
Kreisvertreter Rudolf Madeya, Telefon (0 44 05) 
80 73, Edewechterdamm, 2908 Friesoythe 

Fahrt nach Lotzen - Das Angebot einer Fahrt 
von Süddeutschland nach Lotzen hat eine so große 
Resonanz gefunden, daß in kurzer Zeit zwei Busse 
(Sonntag, 14. Mai, und Montag, 15. Mai) ausge­
bucht waren. Auf mehrfachen Wunsch fährt nun 
ein weiterer Bus (von Sonntag, 30. Juli, bis Mitt­
woch, 9. August) von Waldshut über Singen, 
Donaueschingen, Würzburg, Hannover zum 
Skandinavien-Kai nach Travemünde, zur Fahrt 
über die Ostsee nach Danzig, weiter nach Lotzen 
und die gleiche Route zurück. Für diese Fahrt 
sind noch einige Plätze frei. Nähere Einzelheiten 
können bei unserem Goldenseer Lm. Gerhard 
Schulz, Telefon 0 77 41 /37 38, Königsberger Stra­
ße 3, 7898 Lauchringen, erfragt werden. Anmel-
deschluß ist Mittwoch, 10. Mai. 

N e i d e n b u r g 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (02 11) 
30 69 54, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Heimatbrief - Für die Zusammenstellung des 
Pfingstheimatbriefs, Nr. 92, liegt schon genügend 
Material vor. Für die folgenden Heimatbriefe 
werden jedoch weitere Einsendungen von Ma­
nuskripten, die besondere Ereignisse in Familie, 
Beruf, Heimatdorf und vieles andere mehr bein­
halten können, gern entgegengenommen. Schrei­
ben Sie an Kreisvertreter Wolf-Ioachim Becker 
oder an den Schriftleiter, Gerhard Toffel, Inster-
burger Straße 44,4620 Castrop-Rauxel. Auch wenn 
jemand nicht schreibgewandt ist, sollte er heimat­
liche Ereignisse und Begebenheiten schildern. 
Unebenheiten werden von der Schriftleitung 
zurechtgerückt. Familiennachrichten müssen 
mindestens zwei Monate vor Pfingsten bzw. 
Weihnachten beim Kreisvertreter oder beim Schrift­
leiter eingegangen sein. 

O r t e l s b u r g 
Kreisvertreter Gustav Heybowitz, Telefon (0 52 58) 
78 82, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

Kirchspiel Rheinswein - Die Sprecherin des 
Kirchspiels Rheinswein, Ottilie Bubel, geb. Czimk-
zik, Telefon: 0 23 64/67 57, Blumenstraße 51,4358 
Haltern/Sythen, lädt ihre Landsleute und Freun­
de zu einem Treffen am Sonnabend, 17. Juni, in 
die Patenstadt Herne 2 (Saalbau Wanne-Eickel) 
ein. 

Kirchspiel Mensguth - Auf Einladung der 
Mensgutner Sprecherin Edith Tebben, geb/Neu-
mann, kamen unsere Landsleute aus dem Amt 
bzw. Kirchspiel Mensguth zu ihrem jährlichen 
Treffen in unsere Patenstadt Herne 2. Edith Teb­
ben konnte ein volles Haus begrüßen und zeigte 
sich hocherfreut über den so guten Besuch. Auch 
dieses Mal kamen Landsleute aus Mitteldeutsch­
land angereist, um nach vielen Jahren der Tren­
nung mit altvertrauten Menschen ein Wiederse­
hen zu feiern. Mit großer Genugtuung stellen wir 
fest, daß das Verlangen vorhanden ist, sich min­
destens einmal im Jahr wiederzusehen. 

Wer kann uns seine überzähligen Dias mit 
Aufnahmen aus unseren Heimatgebieten gegen 
Kostenerstattung überlassen? Erwünscht sindFotos 
von Kirchen, Schulen, Gasthäusern, Gutshäusern, 
Guts- und Bauernhöfen, Bahnhöfen, Gefallenen-
Friedhöfen aus beiden Kriegen und schöne Land­

schaftsaufnahmen. Bereits vor einigen Jahren haben 
wir eine Sammelaktion durchgeführt, doch die 
Aufnahmen stammen fast ausschließlich von 
Ortelsburg und näherer Umgebung. Um ein 
umfassendes Bild unserer Heimat zu rekonstru­
ieren, benötigen wir Aufnahmen von allen Teilen 
des Kreises. Ich hoffe, daß Sie uns bei diesem 
Unternehmen tatkräftig unterstützen werden. 

P r e u ß i s c h H o l l a n d 
Kreisvertreter Bernd Hinz. Geschäftsstelle: Telefon 
(0 48 21) 60 32 99, Reichenstraße 23, 2210 Itzehoe 

Kreistreffen in Würzburg - Hiermit lädt die 
Kreisgemeinschaft zum Kreistreffen am Sonnabend, 
22., und Sonntag, 23. April, Kolpinghaus, Kol-
pingstiaße 11, Wurzburg, ein. Veranstaltungsfol­
ge: Sonnabend, 22. Apnl, bis 14 Uhr, Eintreffen 
der Teilnehmer im Kolpinghaus; 14.30 Uhr, 
Wanderung (bzw. Fahrt) zur FestungMarienburg; 
Besichtigung, Kaffeetrinken in der Burggaststät­
te; anschließend kleiner Stundrundgang; 18 Uhr, 
gemeinsames Abendessen im Kolpinghaus; an­
schließend gemütliches Beisammensein. Sonntag, 
23. April, 9.30 Uhr, Einlaß ins Kolpinghaus; 11 
Uhr, Festveranstaltung, Festredner Rolf-Dieter Carl, 
Bundesgeschäftsführer der Landsmannschaft 
Ostpreußen; 12.15 Uhr, gemeinsames Mittages­
sen im Kolpinghaus; anschließend gemütliches 
Beisammensein. Parkmöglichkeit: Residenzplatz, 
fünf Gehminuten vom Kolpinghaus. Übernach­
tung: Wünsche und Information bitte an Erich 
Borkowski, Telefon 09 31/7 21 45, Max-Heim-
Straße 3a, 8700 Würzburg. Die Kreisgemeinschaft 
ruft alle Landsleute auf, ihre Kinder und Enkel 
zum Kreistreffen mitzubringen. 

T i l s i t - R a g n i t 
Kreisvertreter Friedrich Bender, Stumpes Weg 19, 
2800 Bremen 44. Geschäftsstelle: Lieselotte Juckel, 
Telefon (0 43 21) 3 20 23, Kieler Straße 118, Postf. 15 60, 
2350 Neumünster 

Zum Heimattreffen des Kreises Tilsit-Ragnit 
am Sonnabend, 22., und Sonntag, 23. April, in 
den Wülfeler Brauerei-Gaststätten, Hildesheimer 
Straße 380, Hannover (vom Hauptbahnhof U-Bahn-
Linie 8, Richtung Messe, Haltestelle Dorfstraße; 
Linie 1 vom Kröpke Richtung Laatzen, Haltestel­
le Dorfstraße), freuen wir uns auf das Wiederse­
hen mit Ihnen. Sorgen Sie durch Verabredungen 
mit alten Freunden für den Erfolg dieses Treffens, 
das nach über dreißig Jahren zum ersten Mal in 
dieser Weise stattfindet. Auch Landsleute aus den 
Nachbarkreisen sind wülkommen. 

Das Hauptkreistreffen findet in unserer Pa­
tenstadt Leverkusen am Sonnabend, 27. Mai, 
Stadthalle Opladen, Fürstenbergplatz 1, statt. 
Öffnung der Halle 9 Uhr. Beginn der offiziellen 
Veranstaltung 11 Uhr, Wir laden schon jetzt dazu 
herzlich ein und bitten, diesen Termin vorzumer­
ken und allseits bekanntzumachen. 

Stadtrandsiedlung - Für eine Dokumentation 
werden dringend Angaben über die Zeitabschnit­
te der Erstellung der einzelnen Siedlungsberei­
che, Schriftstücke und Bilder gesucht. Mitteilun­
gen bitte an Gerhard Biallas, Heidbergweg 21, 
5000 Köln 90. 

W e h l a u 
Kreisvertreter Joachim Rudat, Telefon (0 4122) 87 65, 
Klinkerstraße 14, 2082 Moorrege 

Unser Allenburger Treffen findet wie vorge­
sehen am Sonnabend, 6., und Sonntag, 7. Mai, in 
Hoya /Weser statt. Durch ein sehr großes Bau­
vornaben in Hoya kann es Unterbringungsschwie­
rigkeiten geben. Sollten sich solche einstellen, 
wenden Sie sich bitte an Bruno Schützek, Telefon 
0 42 51/81 50, im Rathaus. Er hat Möglichkeiten, 
Unterkünfte zu vermitteln, darunter auch preis­
wertere, z. B. in der Landesreitschule und auch in 
einer weiteren Schule am Ort. Wie üblich ist das 
Allenburger Treffen auch für die Dörfer, die zum 
Kirchspiel gehören, gedacht. Das gut wie immer 
auch für das Kirchspiel Groß Engelau. 

Kamerad, ich rufe dich 

H e e r e s - A r t i l l e r i e - A b t e i l u n g 5 1 1 
Hamburg - Dienstag, 9. M a i , 10 Uhr, 

Konferenzraum 1, Rothenbaumchaussee 13, 
Curio-Haus, Hamburg 13 (Nähe Dammtor­
bahnhof), Treffen der Heeres-Artillerie-Ab-
teüung (mot) 511 in Erinnerung an die Auf­
stellung vor 50 Jahren. Anmeldung bei Florst 
Behrendt, Telefon 0 47 21 /3 86 12, Badehau-
sallee 12, 2190 Cuxhaven. 

Wir gratulieren 
Fortsetzung von Seite 14 
Labusch, Anna, geb. Groß, aus Lyck, Kaiser-

Wilhelm-Straße 137, jetzt Wiesengrund 26,3130 
Lüchow, am 8. April 

Landsmann, Elma, geb. Poweleit, aus Friedeberg 
(Lebbeden), Kreis Elchniederung, jetzt zu errei­
chen über Herrn Horst Frischmuth, rlildeshei-
mer Straße 119, 3000 Hannover, am 26. März 

Leu, Helene, geb. Stiehl, aus Rößel, jetzt Niedere 
Straße 14,7730 VUUngen-Schwenningen, am 5. 
April 

Lingk, Gertrud, geb. Weinberg, aus Bischofstein, 
Kreis Rößel, Bahnhofstiaße 2, jetzt Holtenser 
Weg 39, 3257 Springe 5, am 29. März 

Maroska, Anna, aus Ortelsburg, jetzt Rosenthaler 
Weg 26, 2121 Neetze, am 4. April 

Piesczek, Rudolf, aus Königsberg und Mohrun-
gen, jetzt Am Kloster 15,5653 Leichlingen 1, am 
2. April 

Pitrowsky, Erna, geb. Lukat f_us^_llen und 
Tilsit, jetzt F. Stampferstraße 15,6000 Frankfurt 
56, am 26. März 

Reimann, Renate, geb. Gau, aus Alienburg, Kreis 
Wehlau, Markt 86, Fleischerei, jetzt Ziethen-
Straße 84, 2418 Ratzeburg, am 8. April 

Sausmikat, Margarete aus SrckenBurg Kreis 
Elchniederung, jetzt Wallenbergstiaße 6,1000 
Berlin 31, am 31. März . 

Schwittav, Karl, aus Seenwalde, Kreis Ortelsburg, 
fetzt Pastor-Albert-Clos-Stiaße 1, 4953 Peterl-
hagen, am 2. April 

Stock, Gertrud, geb. Andres, aus Ortelsburg, jetzt 
Heideweg 15, 2720 Rotenburg, am 4. April 

Struwe, Paul, aus Lotzen, jetzt Ludwig-Uhland-
Stiaße 22, 4952 Porta Westfalica, am 4, April 

Tartsch, Sabine, geb. Hardwig, aus Lotzen, jetzt 
Am Bischofskreuz 24, 7800 Freiburg, am 27. 

Tuppek, Martha, geb. Magun, aus Lotzen, jetzt 
zu erreichen durch Frau Edith Blaschke, Heili-
genhauser Straße 31, 5620 Velbert 1, am 26. 
März 

Turowski, Paul, aus Borken, Kreis Lyck, jetzt 
Eichensfraße 6, 4750 Unna, am 26. März 

Waschkewitz, Richard, aus Regeln, Kreis Lyck, 
jetzt Mühlenstiaße 55,4660 Gekenkirchen-Buer, 
am 28. März 

Weidner, Olga, geb. Knieß, aus Nittken und 
Gehlenburg, Kreis Johannisburg, jetzt Fruchse-
stiaße 1, 5300 Bonn 2, am 29. März 

Wever, Ilona, geb. Lange, aus Bartenstein, jetzt 
Gerckenplatz 10,2000 Hamburg 63, am 2. April 

Wiegratz, Käthe, Diakonisse, aus Lotzen, jetzt 
Lötzener Straße 14,4570 Quakenbrück, am 31. 
März 

Wilks, Grete, geb. Gurgsdiesd, aus Ansorge 
(Budewethen K.), Kreis Elchniederung, jetzt 
Hohenzollernstiaße 43, 6600 Saarbrücken, am 
31. März 

Zeisig, Elfriede, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Ringstraße 12,3433 Neu-Eichenberg, am 29. März 

Zywietz, Emma, geb. Salewski, aus Schwirgstein, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Killesrainstiaße 12,7531 
Eisingen, am 3, April 

z u m 75. Geburtstag 
Adebahr, geb. Wenzek, aus Morgengrund, Kreis 

Lyck, jetzt Gildeweg 1, 2362 Warnstedt, am 2. 
April 

Affeldt, Friedrich, aus Pötschendorf, Kreis Ra­
stenburg, Gumbinnen, und Königsberg, jetzt 
Stembergweg 7, 7410 ReutÜngen 17, am 30. 
März 

Behrens, Charlotte, aus Alt Kriewen, Kreis Lyck, 
jetzt Kornstiaße 338,3006 Niederwöhren, am 4. 
April 

Berndt, Erich, aus Lissau, Kreis Lyck, jetzt Berg­
straße 62, 4730 Ahlen, am 28. März 

Bessel, Lothar, aus Bieberswalde, Kreis Wehlau, 
jetzt Rappenstiaße 8,7324 Rechberghausen, am 
27. März 

Blomenkamp, Wilhelm, aus Schulzen, Kreis 
Rastenburg, jetzt Marrikskamp 5, 4460 Nord­
horn, am 25. März 

Boerger, Kurt, aus Nasteiken, Kreis Osterode, jetzt 
Schwantestiaße 3, 2350 Neumünster, am 26. 
März 

Bogatz, Marie, geb. Schmalz, aus Königsgut, Kreis 
Osterode, jetzt Normannenweg 7,2400 Lübeck, 
am 31. März 

Braun, Meta, geb. Brandt, aus Dreibuchen, Kreis 
Schloßberg, und Ebenrode, jetzt Schleusenstra­
ße 19,2400 Lübeck 1, am 26. März 

Columbus, Willi, aus Heiderberg 1, Kreis Ange­
rburg, jetzt Ahornweg 26,3300 Braunschweig-
Hondelage, am 7. April 

Dalmus, Martha, geb. Knizia, aus Grammen, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Kronenstraße 4, 4650 Gelsen­
kirchen, am 29. März 

Fahrun, Frieda, aus Seedorf, Kreis Lyck, jetzt 
Markstiaße 39,5420 Lahnstein, am 26. März 

Fischer, Theodor, aus Königsberg, L>ummstraße 
14, bei Plikat, Hak-Abteilung 11-1934/36 und 
ni^jetzt Lerschstiaße 13, 4750 Unna, am 7. 

Genies, Erika, aus Staatshausen, Kreis Insterburg, 
jetzt Amdtstiaße 9, Hemer, am 8. April 

Goetzke, Harry, aus Heinrichswalde, Kreis Elch­
niederung und Tüsit, jetzt Katherweg 2, 5500 
Trier-Euren, am 27. Marz 

Herbst, Emma, geb. Hinz, aus Berstenau und 
Gumbinnen, Eichenweg 22, jetzt Im Oelbusch 
5, 5870 Hemer, am 30. März 

Iwon, Margarete, geb. Krause, aus Krakau, Kreis 
Labiau, jetzt Am Königshof 1,4020 Mettmann, 
am 22. März 

Jeromin, Lotte, geb. Symanek, aus Ortelsburg, 
jetzt Fritz-Erler-Stiaße 15,4700 Hamm 1, am 29. 
Marz 

Kaukel, Friedrich, aus Schönhorst, Kreis Lyck, 
jetzt Eisenmühlenstiaße 19, 5180 Eschweiler, 
am 28. März 

Kirstein, Hildegard, geb. Brozio, aus Lyck, Kai-
ser-Wilhelm-Straße 141, jetzt Arminstiaße 24, 
2400 Lübeck, am 28. März 
x?*' G e o r 8 ' a u s Leinau, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Max-und-Moritz-Weg la, 2800 Bremen 28, am 
31. März 

Kornatzki, Frieda, geb. Nowosatko, aus Langsee, 
e~„ v c k ' i e t z t Holzgasse 5, 8626 Michelau, 

am 28. März 
K ^ f w a ' M a r *ha, aus Groß Schöndamerau, Kreis 

Ortelsburg, jetzt Gartenstiaße 46, 4370 Marl-
Hamm, am 27. März 

Krohnert, Bruno, aus Neusorge H., Kreis Elch-
mederung, jetzt An der alten Post 46,5000 Köln 
40, am 27. März 

Kühr, Willy, aus Königsberg, Ponarther Berg Strafe 
22, jetzt Grahnstiaße 24,3000 Hannover, am 23 
Marz Fortsetzung in der nächsten Folge 
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Landsmannschaftliche Arbeit 

G e m e i n s c h a f t J u n g e s O s t p r e u ß e n 
Geschäftsstelle: Parkallee 84/86, 2000 Hambure 13 
Telefon (0 40) 44 65 41 und 44 65 42 ^ 

Sommerlager vom 14. Juli bis 28. Juli in Bla-
vand - Hier erleben alljährlich mehr als 50 Jungen 
und Madchen im Alter von 10 bis 15 Jahren zwei 
aufregende Wochen. Sie werden von einem Team 
von jungen Leuten betreut, die mit ihnen Tages­
fahrten in die nähere und weitere Umgebung 
unternehmen, z. B. in den großen dänischen Fi­
schereihafen Esbjerg oder in eine Wikingersied­
lung. Da wird gespielt, getanzt, gesungen von 
morgens bis in den Abend am Lagerfeuer. Kein 
Drei-Sterne-Hotel, sondern eine ausgediente Schule 
dient als Herberge, bei der eine Turnhalle und 
eine Großküche nicht fehlen. Hier ist immer was 
los. Und alles für nicht mehr als 400 DM. Was will 
man mehr? Anmeldeschluß ist der 1. April. 

Achtung: Durch eine großzügige zweckgebun­
dene Spende sind wir in der Lage, osrpreußi-
schen Aussiedlerkindern einen erheblichen Zu­
schuß zum Teilnehmerbeitrag zu geben. 

Seminar in Rodholz - „Die DDR - Ein Staat in 
der Mitte Deutschlands", lautet das Thema eines 
Seminars für GJO-Mitglieder aus Hessen, Nord­
rhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz, das von 
Freitag, 28. April, bis Montag, 1. Mai, im DJO-
Landesheim Rodholz/Rhön, nahe der Wasser­
kuppe, stattfindet. Mitteldeutsche Landeskunde, 
das System und die Gesellschaft sowie die Situa­
tion der Jugend stehen auf dem Programm. Aber 
auch die Freizeit wird nicht zu kurz kommen -
neben einer Wanderung wird in ihr vor allem die 
Walpurgisnacht eine besondere Rolle spielen. 
Eingeladen sind JugendÜche ab 15 Jahren. Teil­
nehmerbeitrag 40 DM, Fahrtkosten (DB, II. Klas­
se) werden erstattet. Näheie Informationen bei 
Rolf Schirmacher, Telefon 05 5112 42 45, Bonhoef-
ferweg 2, 3400 Göttingen. 

H a m b u r g 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Stanke, Te­
lefon (0 41 09) 90 14, Dorfstraße 40, 2000 Tangstedt 
BEZIRKSGRUPPEN 

Bergedorf - Mittwoch, 12. April, 15.30 Uhr, 
Haus im Park, alle Teilnehmer, die noch nicht im 
Besitz einer Karte sind, treffen sich bitte am 
Theatereingang. - Freitag, 14. April, 15 Uhr, Licht-
warkhaus, Treffen der Frauengruppe. 

Hamm-Horn - Sonnabend, 8. April, 14.30 Uhr, 
Altentagesstätte, Am Gojenboom (neben der U-
Bahn Horner Rennbahn), Frühlingsfest. Nach 
gemeinsamer Kaffeetafel findet Tanz m allen Sälen 
statt. Es spielt Teddy auf der Hammond-Orgel. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Gumbinnen - Sonnabend, 29. April, 10 Uhr, 

Hanse-Hotel Schwarzbunte, Bei der Lohmühle 
IIa, Lübeck (nähe Autobahn-Abfahrt Lübeck-
Mitte), Regionaltreffen. 

Preußisch-Eylau - Sonnabend, 8. April, 15 Uhr, 
Haus der Heimat, Vor dem Holstentor 2 (U-Bahn 
2, Station Messehallen), Frühjahrszusammenkunft. 
Fritz Liedtke zeigt seinen neuen Ostpreußenfilm. 
Anmeldung bei Jutta Franßen, Telefon 6 93 62 31, 
Bengelsdorf Straße 21, HH 71. 

Sensburg - Dienstag, 4. April, 19 Uhr, Alten­
tagesstätte, Lorenzenweg 2b (gegenüber dem 
Busbahnhof Billstedt), Zusammenkunft. - Sonn­
abend, 8. April, 17 Uhr, Polizeisportheim, Stern­
schanze 4, ITH 6, Dia-Vortrag von Lm. Neumann. 
FRAUENGRUPPEN 

Billstedt - Dienstag, 4. April, 19 Uhr, Altenta­
gesstätte, Lorenzenweg 2b, (gegenüber dem Bus­
bahnhof Billstedt), Zusammenkunft. 

Wandsbek - Donnerstag, 6. April, 17 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Quizabend. 

B r e m e n 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard PrengeL Tel. 
(0 42 21) 3 01 06, Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel 

Bremen-Mitte - Montag, 3. April, 18 Uhr, 
Deutsches Haus, Schlesien-Saal, Jahreshauptver­
sammlung. Anschließend Ziehung der Preise der 
Mitgliederwerbung. Mundartvorträge und gemüt­
liches Beisammensein. 

S c h l e s w i g - H o l s t e i n 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. 
Geschäftsstelle: Telefon (04 31) 55 38 11, Wilhelmi-
nenstraße 47/49, 2300 Kiel 

Malente - Montag, 24. April, 15 Uhr, Hotel 
Deutsches Haus, Bahnhofstraße 71, Jahreshaupt­
versammlung. Anschließend hält Studiendirek­
tor Breede, Eutin, einen Vortrag „Ostpreußen, was 
ist das?", belebt durch neueste Dias. 

Neustadt - Donnerstag, 27. April, 19.30 Uhr, 
Frühjahrstreffen „Stadt Kiel zum 40jährigen Be­
stehen der örtlichen Gruppe Neustadt". Es singt 
die Neustädter Liedertafel. 

N i e d e r s a c h s e n 
Vorsitzender der Landesgruppe: Wilhelm von Gott­
berg, Telefon (0 58 42) 3 79, Külitz 1, 3133 Schnega 

Landesgruppe - Freitag, 21. Apnl 14 Uhr, City-
Hotel (im Gebäude des Hauptbahnhofs), Hanno­
ver, Undesdelegiertenversammlung. Gaste sind 
nach Anmeldung beim Landesvorsitzenden herz­
lich willkommen. Die Delegierten der Bezirke 
werden durch die Bezirksvorsitzenden benacn-
richtigt und eingeladen. 

Bezirksgruppe Braunschweig - Sonntag, 23. 
April, 10.30 Uhr, Intercity-Restaurant am Haupt­
bahnhof, Braunschweig, Jahresrauptverearrumung. 
Die Kreis- und örtlichen Gruppen der Bezirks­
gruppe Braunschweig erhalten eine direkte Ein­

ladung mit der Zahl ihrer Delegierten und der 
Tagesordnung. 

Goslar - Einer Busfahrt ins Grüne schloß sich 
ein Treffen in Bad Harzburg an. Die Leiterin der 
dortigen Frauengruppe, Erna Schimkat, hieß 
Landsleute aus Schladen, Bad Harzburg, Goslar 
und Hannover willkommen. Des 110. Geburts­
tags Agnes Miegels wurde mit Vorträgen und 
Liedern gedacht. Der Singekreis Ostpreußen mit 
den Stübchentaler Musikanten und der Volks­
tanzgruppe sorgten für einen stimmungsvollen 
Nachmittag. Kreisvorsitzender Emst Rohde, Goslar, 
hob die Wichtigkeit der Treffen hervor, die der 
Erhaltung des Brauchtums dienen und Landsleu­
te zusammenführen, die sich Jahrzehnte nicht 
gesehen haben. Die Leiterin der Frauengruppe 
Hannover, Lilo Bodeit, dankte Erna Schimkat, der 
Dirigentin und dem Chorleiter und überreichte 
Präsente. 

Hannover - Frauengruppe: Sonnabend, 8. April, 
15 Uhr, Saal Hannover der Bahnhofsgaststätten, 
Veranstaltung mit Kaffeetafel und Nachwahl des 
Vorstands. Anschließendes Unterhaltungspro­
gramm mit Beiträgen aus den eigenen Reihen. Es 
werden Anmeldungen für die Fahrt nach Haste 
am Freitag, 5. Mai, entgegengenommen. - Die 
Frauengruppe führte mit über 100 Teilnehmerin­
nen und Teilnehmern eine Fahrt nach Bad Harz­
burg durch, wo sie von Erna Schimkat empfan­
gen wurde. Es war ein Treffen der Gruppen Bad 
Harzburg, Schladen und Goslar. Für manchen 
Teilnehmer bedeutete dies ein Wiedersehen mit 
Freunden und Bekannten. Die Veranstaltung schloß 
mit dem gemeinsam gesungenen Lied „Kein 
schöner Land". 

Oldenburg - Die Märzveranstaltung war über 
alle Maßen gut besucht. Neben den Mitgliedern 
waren viele interessierte Gäste erschienen. Nach 
einer gemütlichen Kaffeestunde begrüßte Leite­
rin Margot Zindler die Teilnehmer und gratulier­
te den Geburtstags,, kindern". Rudolf Krawczyk 
begann seinen Vortrag mit einem geschichtlichen 
Rückblick auf die Vergangenheit Danzigs und 
der Marienburg. Die anwesenden Danziger er­
kannten ihre Straße und historischen Bauten wieder. 
Sie konnten noch zusätzliche Erläuterungen zu 
den Dias geben. Mit dem Lied „Kein schöner 
Land" schloß die Veranstaltung. 

Wilhelmshaven - Sonnabend, 8. April, Bus­
fahrt zur Großveranstaltung nach Oldenburg. 
Anmeldungen bis zum Heimatnachmittag, Mon­
tag, 3. Aprü, erbeten. - Zum letzten Mal gab der 
Vorsitzende der Gruppe Theodor Meyer, in der 
Jalu-eshauptversammlung den Geschäftsbericht. 
Vorausgegangen waren der Jahresbericht der 
Schriftführerin, der Kassenbericht und der Tätig­
keitsbericht der Frauengruppe. Zufrieden zeigte 
sich Meyer, nach 19jähriger Vorstandstätigkeit einen 
jüngeren Nachfolger nominieren und somit „ins 
zweite Glied treten zu können." Sein Dank galt 
den Damen und Herren des Vorstands, bei denen 
er stets ein offenes Ohr und hilfreiche Hände 
fand. Sein dringender Appell ging dahin, dem 
neuen Vorsitzenden Alfred Bunjes mit gleicher 
Hilfsbereitschaft zu begegnen. Seiner Bitte um 
Entlastung des Vorstands wurde entsprochen. 
Ehrenvorsitzender Erhard Naraschewski leitete 
die Neuwahl des Gesamtvorstands. Er setzt sich 
wie folgt zusammen: Vorsitzender Alfred Bunjes, 
Stellvertreter Theodor Meyer; Kassenführerin Else 
Becker, Irmgard Grefrath; Schriftführerin Elfrie­
de Helldobler, Brigitte Stark; Organisation Walter 
Glage, Hildegard Grabautzky; Kulturwarte: Ehe­
paar Peters; Leiterin der Frauengruppe Lieselotte 
Marburg, Irmgard Grefrath; Beisitzerinnen: Monika 
Fobbe, Anny Kuckuck, Gertrud Teßmann. Als 
Kassenprüfer wurden Käte Osterloh und Walter 
Glage bestellt. 
N o r d r h e i n - W e s t f a l e n 
Vorsitzender der Landesgruppe: Alfred Mikoleit. 
Geschäftsstelle: Tel. (02 11) 39 57 63, Neckarstr. 23, 
4000 Düsseldorf 

Landesgruppe - Sonnabend, 22., und Sonntag, 
23. April, 9\45 Uhr, Novotel, Eduard-Weitsch-Weg 
2, Marl, Landesdelegierten- und Kulturtagung. 

Düren - In seinem Jahresbericht bei der Jahres­
hauptversammlung teilte Vorsitzender Herbert 
Frenzel mit, daß der Mitgliederstand konstant 
gebheben sei. Es müßte allerdings noch mehr für 
Ost- und Westpreußen geworben werden, damit 
auch jüngere Leute kommen. Frenzel rief seine 
Mitglieder, aber auch die einheimische Bevölke­
rung zur Übernahme von Patenschaften für 
Aussiedler auf. Es gäbe kein Aussiedlerproblem, 
wenn die Deutschen in ihrer Heimat menschen­
würdig als Deutsche leben könnten. Ziel der 
Außenpolitik der Bundesrepublik Deutschland 
müsse es nach Frenzeis Auffassung sein, für die 
fast vier Millionen Deutschen unter kommunisti­
scher Fremdherrschaft einen menschenrechtlichen 
Mindeststandard zu erreichen, Wirtschafts- und 
Finanzhilfen an Ostblockstaaten sollten nach 
Meinung des Vorsitzenden nur dann gegeben 
werden, wenn sich die Lage der dort lebenden 
Deutschen verbessert. Zugleich müsse das Ziel 
der Wiedervereinigung im Zentrum stehen. 
Anschließend wurde der neue Vorstand wie folgt 
einstimmig gewählt: Vorsitzender Herbert Fren­
zel, stellvertretender Vorsitzender Gerhard Graw, 
Schatzmeisterin Lydia Lau, Stellvertreterinnen 
Gerda Frenzel und Gertrud Hensellek, Schrift­
führerin Gerda Frenzel, Kultur- und Öffentlich­
keitsarbeit Gerhard Graw, Vertreter der West­
preußen Kurt Mosich, Stellvertreter Heinz Schmied­
ner, Beisitzer Horst Heybutzki und Horst Bartel, 
Kassenprüfer Martin Neumann und Herbert 
Schimmelfennig. 

Erinnerungsfoto 741 

Volksschule K l e i n N u h r - Überaus fein gemacht und artig schauen die Mädchen 
und Jungen der Volksschule Klein-Nuhr, Kreis Wehlau, der Klassen eins bis vier in 
Erwartung, das der Fotograf ihnen bringen mag, in die Kamera. Unsere Leserin 
Christel Hobus, geb. Sticklat, kann sich noch fast an alle Namen ihrer Mitschülerin­
nen und Mitschüler erinnern. 1. Reihe von links nach rechts: H . Klein , Manfred 
Menzel , Horst Breuhammer, Klaus Rohde, Heinz Roeder, Erwin Matz, Herbert 
Matz, Eberhard Zietlov, Kurt Packheiser. 2. Reihe: Kurt H e l d , Horst Sonntag, Rudi 
?, Werner Kurschat, ? Jakstell, Herbert Glaw, Horst Klein, Ulr ich Doneit. 3. Reihe: 
Ursula Matz, Irma Bronsert, Christel Gergaut, Irmgard Glaw, Sabine Meier, Rosie 
Augart, Gerda Bronsert, Irma Bronsert, Gisela Findling. 4. Reihe: Grete Frenzel, Lie­
selotte Dultz, Erna Gahmann, Christel Sticklat, Waltraud Funk, Käthe Neufeld, H i l ­
degard Klobe, Ingrid ?, ?, Gertrud Lach. Wer sich noch an die Schülerinnen und 
Schüler der Klassen von Lehrer Breuer erinnert, der wende sich unter dem Kenn­
wort „Erinnerungsfoto 742", an die Redaktion Das Ostpreußenblatt, Parkallee 84/ 
86, 2000 Hamburg 13. Zusendungen leiten wir gern an die Einsenderin weiter, wj 

Ennepetal - Donnerstag, 6. April, 19.30 Uhr, 
Gaststätte Zur Wassermaus, Heuenbecker Stra­
ße, Jahreshauptversammlung mit Filmabend „Ost­
preußen heute". 

Euskirchen - Auf der gut besuchten Jahres­
hauptversammlung gab Anna Krämer einen 
ausführlichen Jahresbericht. Dem gesamten Vor­
stand wurde Entlastung erteilt. Wahlergebnis: 
Vorsitzende Anna Krämer, Erftstadt; Stellvertre­
ter Roland Skibbe, Euskirchen; 2. Stellvertreter 
Hubert Kortmann, Euskirchen; Kassenwart Willi 
Seiler, Euskirchen, Vertreter Georg Perk, Euskir­
chen; Schriftführer Karl Bohr, Erftstadt; Vertreter 
Lucia Perk, Euskirchen; Kassenprüfer Alois Latz-
ke, Fritz Klietz. Nach der Neuwahl hielt Gerd 
Bandilla einen ausführlichen Dia-Vortrag über 
Ostpreußen. 

Gladbeck - Sonntag, 2. April, 15.30 Uhr, Kol­
pinghaus, Video- und Dia-Vortrag einer Ostpreu-
ßenreise. - Donnerstag, 6. April, 15 Uhr, Kolping­
haus bei Lm. Schäfer, Treffen der Frauengruppe. 

Hagen - Herbert Gell, Vorsitzender der Grup­
pe, wurde während der Jahreshauptversamm­
lung für 30jährige Mitgliedschaft geehrt. Vera 
Gelleszat, langjänrige Kulturwartin, konnte in 
ihrem Jahresbericht nachweisen, daß nach wie 
vor die Kulturarbeit im Vordergrund stehe. 
Vorträge über namhafte Persönlichkeiten aus der 
Heimat füllen einen großen Teil der monatlichen 
Zusammenkünfte. Gleiches wurde im Bericht von 

Gruppe, 
Gebräuche hat in der Arbeit der Frauen einen 
besonderen Stellenwert. Die Sozialarbeit wird 
durch Besuche bei erkrankten und älteren Mit-
§Uedem praktiziert. Ergänzungswahlen, die für 

en Vorstand durchgeführt werden mußten, hatten 
folgendes Ergebnis: Stellvertretende Schriftfüh­
rerin Margarete Schacht, Kassenprüfer Inge Wolter 
und Maria Rosenberg. Hans-Wolfgang Härtung 
zeigte Filme von Veranstaltungen des vergange­
nen Jahres. 

Herford - Der Frauennachmittag im Hotel Stadt 
Berlin unter der Leitung von Gertrud Reptowski 
stand unter dem Motto Frühling. Geschichten 
und Gedichte über Ostern in der Heimat wurden 
abgelöst von Frühlingsliedern. Interessant war 
eine Erzählung über Masuren. Gertrud Reptows­
ki stellte das Buch „Zuhause in Pillkallen" von 
Hildegard Rauschenbach vor. - Bei der gut be­
suchten Jahreshauptversammlung wurde in ei­
ner Ansprache von Paul Preuß der verstorbenen 
I^ndsmännin Gertrud Ingelmann, geb. Hoffmann, 
aus Liebemühl in ehrender Weise gedacht. Da 
die Beisetzung im engsten Kreis stattfand, hatte 
die Schwester der Verstorbenen, Käme Eisermann, 
die Mitglieder der Gruppe zu der gemeinsamen 
Kaffeetafel eingeladen. Geehrt wurden mit der 
Aushändigung von besonderen Urkunden für 
die vierzigjährige Mitgliedschaft Irmgard Thews 
und für die zwanzigjährige Tätigkeit als Schatz­
meister Günter Herter. Nach den üblichen Regu-
larien folgte in Bild und Ton die Rückschau auf 
die große Festveranstaltung anläßüch des vier­
zigjährigen Bestehens der Kreisgruppe, über die 
an anderer Stelle bereits berichtet wurde. Auf die 
120-Jahr-Feier der Stadt Herford mit vielen Ver­
anstaltungen in diesem Jahr wurde hingewiesen. 
Die Trachtenträgerinnen der Frauengruppe wer­
den in einem Jubiläumszug am 27. Mai mitwir­
ken. 

Monheim - Mit Bärenfang und Pillkaller eröff­
nete die Gruppe ihr Frühlingsfest. Mit Musik, 
Tanz und Vorträgen begrüßte man die schönste 

Jahreszeit.Für viele Landsleute ist es jedesmal eine 
Erinnerung an die Heimat. Herzlich eingeladen 
zu den monatlichen Zusammenkünften, bei de­
nen Sitten und Gebräuche der Heimat gepflegt 
werden, sind auch die Aussiedler. Wer Interesse 
an einer Mitgliedschaft in der Gruppe hat, der 
melde sich bei Gerhard Kohn, Telefon 0 21 73/ 
6 52 76, Klagenfurter Straße 28, 4019 Monheim-
Baumberg, oder bei Helga Panitzky,Telefon 0 2173/ 
5 47 84, Hindemithstraße 22, 4019 Monheim. 

Münster - Dienstag, 11. April, 15 Uhr, Aegidü-
hof, Treffen der Frauengruppe. - Sonnabend, 15. 
April, 13.45 Uhr, ,Berliner Platz (gegenüber dem 
Hauptbahnhof), Bussteig C, Abfahrt Linie 8,14.04 
Uhr, Ausflug zum Westpreußischen Landesmu­
seum nach Wolbeck. Anschließend gemütliche 
Kaffeestunde. - Schatzmeister Hans Lesniewicz 
begrüßte stellvertretend für den Vorsitzenden 
Herbert Bartkus die Landsleute. Das Thema des 
Heimatnachmittags war die Sowjetunion und die 
Frage nach einer Möglichkeit durch Glasnost und 
Perestroika die Heimat in Nordostpreußen zu 
bereisen. Lm. Gerd Kleinfeld referierte über die 
Reform-Politik Gorbatschows, dämpfte aber allzu 
große Euphorie. Offenheit und Umgestaltung 
Brauchen viel Zeit und Geduld. Einige Dias und 
ein kurzer Tonfilm zeigten die Schönheiten der 
Architektur des alten Rußlands und gaben Ein­
blick in das Ferienland Sibirien. Abschließend gab 
Hans Lesniewicz in bewährter ostpreußiscner 
Mundart das Gedicht vom Kampf mit dem 
„Kragenknopche" zum Besten. 

Rhein-Sieg - Die Kreisgruppe hatte ihre Jah­
reshauptversammlung mit Neuwahl. Der geschäfts­
führende Vorstand wurde bestätigt: Vorsitzender 
Dr. Hans-Günter Schodruch, Stellvertreter Leo 
Severin, Kassenwart Wilhelmine Fietkau, Schrift­
führerin Hildegard Schaaf, Beisitzer Hans Rum­
land, Helmuth Fietkau, Siegfried Platz, Jürgen 
Pietsch, Ernst Ussat; Kassenprüfer Walter Jero-
min, Heinz Rieske, von Trzcinski. 

Siegen - Donnerstag, 6. April, 14 Uhr, Hotel 
Olderoein, Weidenau, Frauentreffen. - Die Kreis­
gruppe hielt ihre Jahreshauptversammlung unter 

froßer Beteiligung ab, da die Vorführung des 
rakehnen-Films zahlreiche Gäste angezogen na tte. 

Vorsitzende Thilde Utikal begrüßte neue Mitglie­
der und erwähnte im Jahresrückblick den gut 
besuchten Vortrag über die Entstehung der ost­
preußischen Mundart. Die monatlichen Frauen­
treffen waren mit Ausflügen, Reiseberichten und 
Vorträgen ausgefüllt. Die Kreisgruppe besuchte 
das Trakehner Gestüt, nahm am Deutschlandtref­
fen teil und bei der Adventsfeier hatte ein Basar 
mit Handarbeiten und Spezialitäten aus der Hei­
mat großen Erfolg. Der Erlös diente der Jugendar­
beit und einer Paketaktion für Landsleute in der 
Heimat. An den Veranstaltungen des BdV-Kreis-
verbands wurde teilgenommen. Für dieses Jahr 
ist neben den regelmäßigen Frauentreffen und 
den Teilnahmen an den BdV-Veranstaltungen ein 
Besuch des Trakehner-Reitstalls in Kreuztal sowie 
eine Jahresfahrt nach Lüneburg zum Ostpreußi­
schen Landesmuseum geplant. 

Wesel - Sonntag, 30. April, Heimatstube, Früh­
lingsfest. • 

H e s s e n 
Vorsitzender der Landesgruppe: Anneliese Franz, geb. 
Wittkowski, Tel. (0 27 71) 59 44, Hohl 38,6340 Dillen­
burg 1 

Bergstraße - Mittwoch, 26. April, 20 Uhr, 
Gemeindesaal der Christusgemeinde, Theodor-
Storm-Straße 10, Veranstaltung der Kreisgruppe. 

Fortsetzung auf Seite 18 
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Bernadette Joda, die bis 1977 noch in Breslau lebte, 
hält einen Vortrag über das Deutschlandbild der 
polnischen Jugend. 

FrankfuitfMain - Mittwoch, 26. April, Tages­
ausflug zum Schwimmbrückenbataillon. Anmel­
dung bei Lmn. Weber, Telefon 0 69/58 28 76. -
Sonnabend, 29. April, Haus Dornbusch, 40-Jahr-
Feier der Danziger. 

Fulda - Freitag, 28. April, 14.30 Uhr, DJO-Heim, 
Bunter Nachmittag. 

Gelnhausen - Sonntag, 9. April, 17 Uhr, Rat­
haussaal, Dia-Vortrag von Reisen nach Ostpreu­
ßen. - Als Nachkomme einer Hugenottenfamilie 
fühlt Walter Speyer sich Frankreich verbunden. 
Als junger Soldat in den vierziger Jahren hatte er 
Gelegenheit, erstmalig dies Land kennenzuler­
nen. Es interessierten ihn vorwiegend die Kir­
chen, wo er Orgel spielte. Viele Jahre später er­
griff ihn erneut die Sehnsucht nach Frankreich. Er 
machte sich mit dem Fahrrad auf Spurensuche im 
Elsaß, am Oberrhein, Vogesenkamm und im Loire-
Tal. Mit einem Vortrag an Hand von Dias begei­
sterte er die Mitglieder der Gruppe. Speyer oe-
schrieb ausführlich das Loire-Tal und seme Ge­
schichte, des weiteren die Stadt Beaugency, das 
Schloß Chenonceaux und das Schloß Sauur. Viele 
faszinierende Dias und lebhafte Kommentare 
erweiterten den Horizont der Hörer, die mit 
Applaus dankten. 

Wiesbaden - Zu einem bunten Nachmittag hatte 
die Gruppe eingeladen. Im Rahmen der Veran­
staltungen hatte die Literaturgruppe ein Programm 
vorbereitet, bei welchem die Freunde von Mund­
artvorträgen auf ihre Kosten kamen. In drei ver­
schiedenen Blöcken wurden Kindermund, Lie­
besfreuden und Liebesleid sowie Gedichte und 
Prosa aus dem Leben der älteren Generation 
dargeboten. Helga Kukwa, Hannelore Hinz, 
Gernard Borutta und Erwin Hinz hatten nicht 
nur in sehr humorvoller Art Kostproben ihrer 
Vortragskunst, sondern auch ihre Fähigkeit, ost­
preußisch zu schabbern, zum Besten gegeben. Auf 
dem Programm standen Lesungen und Gedichte 
der ostdeutschen Dichter Dr. Alfred Lau, Robert 
Johannes, Mieze Musehold und Friedrich Erich 
Petukat. Lachsalven, Tränen der Heiterkeit und 
Applaus waren der Lohn für die Darbietungen. 
Das Programm wurde durch die Gesangsvorträ-

£e des Frauenchors unter Leitung von Manfred 
aubmeyer ergänzt. Ein hessisches Mundartge­

dicht von Rudolf Dietz gab die verbindende Note. 

R h e i n l a n d - P f a l z 
Vorsitzender der Landesgn 
Telefon (0 63 72) 47 86, Talstr. 
Pfalz 

Landau - Bis Dienstag, 4. April, Galerie „Z", 
Verkaufsausstellung „Graphische Arbeiten von 
Lovis Corinth". - Bis Sonntag, 23. April, Villa 
Streccius, Ausstellung von graphischen Arbeiten 
von Käthe Kollwitz sowie Beckmann und Dix aus 
der Sammlung der Pfalzgalerie in Kaiserslautern. 

Neustadt a. d. Weinstraße - Anmeldungen für 
die Busfahrt am Sonntag, 25. Juni, zum Haupt-
und Landgestüt nach Marbach bei Otto Wasch-
kowski, Telefon 8 62 44. - Mit einer Kaffeestunde 
war die Jahreshauptversammlung verbunden. 
Manfred Schusziara würdigte den unermüdlichen 
Einsatz von Kurt Ellert für die Heimat, der als 
stellvertretender Vorsitzender engagiert die Ver­
einsarbeit mitgetragen hat. Aus Gesundheitsgrün­
den kandidierte er nicht mehr. Ellert war auch 28 
Jahre Herausgeber der „Heimatbrücke", des 
Heimatbriefs der Kreisgemeinschaft Goldap. Nach 
dem Rechenschafts- und Kassenbericht wurde dem 
Vorstand Entlastung erteilt. Als Vorsitzender 
wurden Manfred Schusziara und als stellvertre­
tender Vorsitzender Josef Sommerfeld in ihren 
Ämtern bestätigt. Als Nachfolger von Kurt Ellert 
wurde Otto Scharmacher gewählt. Erika Melzer 
und Otto Waschkowski behielten das Amt der 
Schriftführerin und des Kassenwarts. Kurt Boeck-
mann, Horst Hoffmann, Elfriede Schaedler und 
Dieter Melzer wurden Beisitzer. Schusziara dank­
te für das Vertrauen und stellte heraus, daß die 
Erhaltung des ostdeutschen Kulturguts und die 
Hilfe bei der Eingliederung der Aussiedler, die 
Horst Hoffmann als Betreuer freiwillig übernom­
men hat, die Hauptaufgaben der Kreisgruppe 
bilden. 

B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Zdunnek, 
Postfach 12 58,7142 Marbach. Geschäftsstelle: Schloß­
straße 92, 7000 Stuttgart 

Landesgruppe Westpreußen - Sonnabend, 17., 
und Sonntag, 18. Juni, in der Patenstadt Bad 
Mergentheim, 13. Süddeutsches Westpreußen-
Treffen. Zimmerbestellung beim Verkehrs- und 
Kulturamt, Telefon 0 79 31/5 7135, Postfach 1740, 
Bad Mergentheim. 

Buchen - Freitag, 31. März, 19.30 Uhr, Gast­
haus Schwanen, Buchen-Hainstadt, Informations­
und Diskussionsabend gemeinsam mit der Jim­
gen Union zum Thema „Integration der Flücht­
linge 1945 - Integration der Aussiedler 1989, eine 

fesamtgesellschaftliche Aufgabe und ihre Pro-
leme - damals und heute". Dazu wird eine Dia-

Reihe gezeigt „Auch ich könnte einer von Ihnen 
sein... . Referenten sind Hüchtlinge und Aus­
siedler. 

Giengen - Freitag, 28. April, 20 Uhr, Schlüssel­
keller, Heimatabend mit Kurzvortrag über Memel 
und Simon Dach. - Bei der Hauptversammlung 
der Gruppe gab Vorsitzender Bruno Witt nacn 
der Begrüßung einen Rückblick über die Veran­
staltungen der beiden vergangenen Jahre und 
dankte den Mitgliedern, die sich nicht mehr zur 
Wahl stellten, für ihre geleistete Arbeit. Nach 
Entlastung und Rücktritt des Vorstands übernahm 
Helmut Bartsch als Wahlleiter die Wahl des neuen 
Vorstands. Folgende Mitglieder wurden gewählt: 

Vorsitzender und Kulturreferent Bruno Witt, 
stellvertretender Vorsitzender und Kulturreferent 
für Pommern Rudi Mau, Schatzmeister Werner 
Rau, Schriftführerin Hannelore Meyer, Beisitzer 
Gerda Seiler und Gudrun Mau, Kassenprüfer 
Jürgen Haack und Otto Kelch. Nach der Wahl 

fab Vorsitzender Witt einen Überblick auf die 
ommenden Termine und Veranstaltungen. 

Anschließend sahen die Anwesenden eine Video-
Aufnahme von der Einweihung des Gedenksteins 
auf dem Friedhof. Abschließend dankte Rudi Mau 
mit einem Blumenstrauß den Damen, die jahre­
lang bei Bedarf Kuchen spendeten. 

Göppingen - Mittelpunkt eines gemütlichen 
Nachmittags war eine Tombola mit 200 Preisen, 
die der stellvertretende Vorsitzende und Organi­
sationsleiter, Josef Busch, vorbereitet hatte. Mit 
dem Erlös sollen die finanziellen Aufgaben der 
40-Jahr-Feier gemeistert werden können. In sei­
nem Vorwort zu einem Dia-Vortrag über die Stadt 
Memel erwähnte Vorsitzender Günter Rudat das 
Leben und Wirken von Dr. Ottomar Schreiber, 
dessen Geburtstag sich am 1. Mai zum hundert­
sten Mal jährt. Anschließend sprach Rudat einige 
nachdenkliche Worte zum 50. Jahrestag des 
Wiederanschlusses des Memelgebiets ans Reich 
am 22. März 1939. Für das abschließende Grütz­
wurstessen hatte Maria Broszus die Hauptarbeit 
geleistet. Dafür wurde ihr mit einem Blumenge­
binde gedankt. Auch dem Wirtsehepaar Mende 
und dessen Mannschaft dankten die Landsleute. 

Karlsruhe - Sonntag, 16. April, 10.30 Uhr, 
Evangelische Stadtkirche, Marktplatz, Ostpreu­
ßischer Kirchentag mit heimatlicher Liturgie und 
Abendmahl. Nach anschließender Mitgliederver­
sammlung und Eintopfessen spricht Pfarrer i. R. 
Scharfetter in einem Reisebericht über die Lage 
der evangelischen Christen im Memelland. 

Wendlingen/Neckar - Sonnabend, 8. April, 15 
Uhr, Evangelisches Gemeindehaus, Neuburgstra­
ße, Veranstaltung mit Vortrag „Ännchen von 
Tharau - ein Lied, ein Dorf und seine Menschen" 
von Ellinor Reck. Am Klavier wird sie die ver-

R e d a k t i o n s s c h l u ß 
Wir bitten unsere Mitarbeiter, darauf zu 

achten, daß Redaktionsschluß für unsere Zei­
tung jeweils am Mittwoch der Vorwoche, 18 
Uhr, ist. Später eintreffende Termine und 
Berichte können aus technischen Gründen 
leider erst in der darauffolgenden Ausgabe 
berücksichtigt werden. Dafür bitten wir um 
Verständnis. Die Redaktion 

schiedenen Vertonungen des Gedichts zum Gehör 
bringen und ihre Worte mit einer Dia-Reihe un­
termalen. Anschließend Kaffeetafel. - Sonntag, 2. 
Juli, Jahresausflug zum Bodensee. Anmeldung 
an Helmut Pallaks, Telefon 0 70 24/5 10 63. - Bei 
der Hauptversammlung wurden die Regularien 
zügig abgewickelt. Für die verstorbenen Ausschuß­
mitglieder Herbert Boborowski und Erich Neu­
mann wurden Elfriede Neumann und Klaus 
Hauenschild gewählt. Beschlossen wurde, an den 
Heimattagen Baden-Württemberg am 9./10. 
September teilzunehmen. Mit Dias aus dem Jahr 
1988 wurde manche Erinnerung wieder wach. 
Eine Dia-Reihe über Käthe Kollwitz bildete den 
kulturellen Teil. 

B a y e r n 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Maerz, Telefon 
(0 89) 8 12 33 79 und 315 2513, Krautheimerstraße 24, 
8000 München 50 

Augsburg - Sonnabend, 1. April, 15.30 Uhr, 
Gaststätte Rheingold, Prinzstraße, Jahreshaupt­
versammlung mit Neuwahl des Vorstands. -
Freitag, 7. April, 19 Uhr, Gaststätte Rheingold, 
Prinzstraße, Skat. - Mittwoch, 12. April, 15 Uhr, 
Nagelschmiede, Haunstetter Straße, Frauennach-
mittag. 

Bamberg - Mittwoch, 5. April, 18.30 Uhr, Gast­
stätte Tambosi, Monatsversammlung mit Licht­
bildervortrag von Irma Danowski über Besuche 
in Memel. 

Bayreuth - Die Gruppe hatte Michael Weider, 
Forchheim, zu Gast. Er hielt einen geschichtlich 
hervorragenden Vortrag über die. Spurensuche 
zwischen Danzig und Memel im Überblendver­
fahren auf einer 20 Quadratmeter großen Lein­
wand. Die Landschaftsaufnahmen bestachen durch 
ihre Schönheit, wovon nicht nur die Landsleute, 
sondern auch viele Einheimische und Studenten 
begeistert waren. 

Erlangen - Donnerstag, 13. April, 19 Uhr, Ju­
gendzentrum Frankenhof, Südliche Stadtmauer­
straße, Monatsversammlung. Günter Schenk, Diiter 
des LOW-Singkreises Nürnberg, singt heimatli­
che Lieder und Volkslieder mit der Gruppe. Zur 
Aufmunterung gibt es eine Kaffeetafel. 

Hof - Sonnabend, 8. April, 15 Uhr, Gasthof 
Blauer Stern, Kaffeetafel zugunsten der Bruder­
hilfe. - Die Kreisgruppe traf sich zu ihrem monat­
lichen Beisammensein, das dieses Mal von ost­
preußischen Osterbräuchen geprägt war. Vorsit­
zender Christian Joachim begrüßte die in großer 
Zahl erschienenen Mitglieder und Gäste an den 
österlich geschmückten Tischen und gratulierte 
den Geburtstagskindern. Joachim gab einen 
Rückblick auf die gelungene 40-Jahr-Feier und 
dankte für die Mithilfe, die dieses Fest zum Erleb­
nis werden ließ. Bezirksvorsitzender Helmut 
Starosta dankte ebenfalls für das Gelingen des 
Tags. Nach dem gemeinsam gesungenen Lied „Im 
Märzen der Bauer" leitete Waltraud Hahn zu den 
Osterbräuchen in Ostpreußen über. Nach einem 
Frühlingslied wechselten sich Beate Schardt und 
Waltraut Hahn mit der Schilderung der Bräuche 
am Gründonnerstag, Karfreitag und Ostersonn­

tag ab. Erlebnisse aus der Heimat kamen in Erin­
nerung und wurden von den Mitgliedern vorge­
tragen. 

Kitzingen - Sonnabend, 22. April, Ausflugs-
fahrt nach Mespelbrunn mit Besichtigung der 
Gegend und des Schlosses. Fahrplan: 10.30 Uhr, 
Rosengarten Kitzingen; 10.55 Uhr, Hauptstraße 
Mainstockheim; 11.05 Uhr, Parkplatz Dettelbach. 
Fahrpreis 10 DM. Anmeldungen sofort an Lmn. 
Möller, Telefon 0 93 21/55 90 von 12 bis 13 Uhr. 

Passau - Sonnabend, 8. April, 19 Uhr, Peschl-
Terrasse, Dia-Vortrag. - Die Gruppe traf sich zu 
ihrer Jalüeshauptversarnmlung mit Neuwahlen. 
Vorsitzende Hannelore Weishäupl teilte der 
Gruppe mit, daß 1988 erfolgreich gewesen sei. Sie 
wies auf interessante Reise- und Dia-Berichte, 
schöne Wanderungen und kulturelle Veranstal­
tungen hin. Herausragend war eine Einladung 
der Stadt Passau zu einer Ausstellung in der St. 
Anna Kapelle mit dem Motto „Angesichts des 
Trümmerfeldes". Ebenso war der Tag der Hei­
mat ein voller Erfolg. Bei den Neuwahlen wurde 
Hannelore Weishäupl, die seit der Gründung der 
Gruppe 1977 Vorsitzende ist, einstimmig wieder-

Pewählt. Stellvertretende Vorsitzende wurde Inge 
ischer, Kultur- und Kassenwart Hüde Gerulhs, 

Schriftführer und Archivar Hilla Wiesböck. 
Starnberg - Sonnabend, 8. April, 15 Uhr, Bahn­

hofsgebäude, König-Ludwig-Saal, Video-Vortrag 
über die Arbeit der Deutschen Gesellschaft zur 
Rettung Schiffbrüchiger an den Küsten der Nord-
und Ostsee durch freiwillige Mitarbeiter der 
Gesellschaft. - Sonnabend, 22., und Sonntag, 23. 
April, Haus des Deutschen Ostens, München, 
Delegiertentag der Pommern. 

Weilhelm Zur Jahreshauptversammlung 
konnte Vorsitzender Kurt Karau auch den steif 
vertretenden Bezirksvorsitzenden, Herbert Jud-
bhn, München, begrüßen. Nach eüwGedCTkrrd. 
nute für die verstorbenen Mitglieder ging Karau 
zur Tagesordnung über. Es folgte ein umfassen­
der Bericht über die Tätigkeit innerhalb der Kreis­
gruppe in den letzten zwei Jahren. Heimatliches 
ßrauchtum, Kultur und Tradition zu pflegen, 
standen im Vordergrund der Zusammenkünfte. 
Erfreulich sind auch die guten Kontakte zu den 
nachbarlichen LO-Gruppen. Nach Entlastung des 
Vorstands wurde Kurt Karau einstimmig wieder­
gewählt, stellvertretende Vorsitzende ist Marga­
rete Mitzkus, Kassenleiterin Ilse Stöpke und 
Schriftführerin Christel Rhauda. Kurt Karau dankte 
für das Vertrauen und bat die Mitglieder, ihn 
auch weiterhin zu unterstützen. 

Würzburg - Donnerstag, 13. April, 17 Uhr, 
Frankfurter Hof, Monatsversammlung mit Vor­
trag von Gymnasialprofessor a. D. Paul Bergner 
„Deutscher Orden - Geschichte und Gegenwart". 
- In der gut besuchten Monatsveranstaltung konnte 
Vorsitzender Herbert Hellmich neue Mitglieder 
und Interessierte begrüßen. Er gab zunächst die 
geplanten Termine für 1989 bekannt. Anschlie­
ßend führte Lm. Zerraht, Polizei-Präsident a. D., 
seinen Dia-Vortrag „Ostpreußen gestern und 
heute" vor. Mit wunderschönen Aufnahmen und 
Erläuterungen über Geschichte, Zeit und Raum 
begeisterte der Vortragende seine Zuhörer. Die 
Reise ging von Danzig, Marienburg, durch Süd-
Ostpreußen bis zum Remonte-Amt Liesken im 
Kreis Bartenstein. Mit starkem Beifall wurde dem 
Vortragenden gedankt. 

Z E H N T E A U F L A G E : 

S i e k a m e n ü b e r s M e e r 
Die größte Rettungsaktion der Geschichte 

Von Ernst Fredmann 
Dokumentation über die unvergeßliche Leistung der deutschen Marine. 
Tausende von Ostpreußen verdanken ihr das Leben. Mit ausführlichem 
Bericht über die Beisetzung von Großadmiral Karl Dönitz in Aumühle, 
216 S., 16 Abb., Ganzleinen 27,—, 
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S u c h a n z e i g e n 

Amtl. Bekanntmachungen V e r s c h i e d e n e s 

5 VI 999/78 
- Öffentliche Aufforderung -
A m 03. 12. 1978 verstarb in Neu­
stadt/Holstein die zuletzt in Lübeck 
wohnhaft gewesene Witwe Erika 
Therese Voß geb. Fürst, geb. 16. 05. 
1912 in Königsberg/Preußen. Ihre 
Eltern waren der Brückenwärter 
Friedrich Wilhelm Fürst (verst.08.10. 
1962) und Marie Fürst, geb Liedtke 
(verst. ca. 1928). Gesucht wird der 
Bruder der Erblasserin, Fritz Fürst, 
geb. 23.03.1900 in Königsberg oder 
dessen Abkömmlinge. Nach dem 
Suchantrag seiner Schwester aus dem 
Jahre 1947 war er zuletzt beim Volks-
sturm in Königsberg, war geschie­
den und hatte drei Kinder. Die be­
treffenden gesetzlichen Erben wol- ( 

len sich unter genauer Darlegung (gp 
der Verwandtschaftsverhältnisse 3N 
binnen 6 Wochen ab Veröffentli-
chung beim Amtsgericht Lübeck Q£>\ 
melden, andernfalls der Erbschein p>! 
ohne Aufführung ihrer Erbrechteer- (Jr) 
teilt wird. Der betreffende Teil des 
Nachlasses beträgt ca. D M 35.000,—. Ŝ) 

Lübeck, den 13. März 1989 / £ \ 
Das Amtsgericht, Abt. 5 

Sel tenhei t JOstpreußenkarte 
(kolorierter Kuperstich von J. B. 
Homann, Nürnberg, um 1710, 
zum Anlaß der Thronbesteigung 
Friedrichs III.), stilvoll gerahmt, 
80 x 70 cm, gegen Höchstgebot zu 
verkaufen. 
Bruno Schemioneck, Von-Osten-
Str. 1,8900 Augsburg 22 

Großheidekrug/Peyse 
Wir suchen ab sofort für Enkelin, 
Studienanfängerin, Zimmer in 
Frankfurt. Tel.: 0 51 05/27 91 
(Falk) oder 0 55 61 /25 94 (Haack) 

Für eine Familienchronik suche ich 
Angaben über den Verbleib von 
Annie und Ilse Wirt (Wird?) aus 
Gerdauen. Ihr Vater war Lokfüh­
rer, die Familie wohnte in dem 
Eisenbahnerhaus. Wegen der 
Bombenangriffe auf Königsberg 
wohnte unsere Familie bei Familie 
Wirt. Femer suche ich Bücher von 
Alfred Karrasch. Zweckdienliche 
Angaben erbittet Hans-Erwin 
Fucks, Westpreußen weg 6, 2170 
Hemmoor. Tel. (0 47 71) 44 30 

Für unsere Ahnenforschung suche 
ich Daten aus der Familie Goron-
cy (Kreis Osterode) sowie ange­
heiratete Fromberg, Ross, Szise-
panski, Stach, Kubowski, Staro­
sta, Knieschewski, Meyke. Bitte 
schriftl. melden bei Sigrun Goron-
cy, Haßheide 42, 2000 Hamburg 
54 

Inserieren bringt 
Gewinn! 

Naturparadies Kurische Nehrung 
Sandwüste in E u r o p a 

224Seiten, Format24,5 x33,5 cm, 252 farbige Abbildungen 
Fotos: A. Sutkus; Text H. Peitsch DM 88,— 

Rautenbergsche Buchhandlung 
0491/4142 2950 Leer Postfach 1 9 » 

® 

® 
® 

Königin-Luise-Schule in Tilsit: Im September d. J. haben wir in Kiel das Tilsiter Treffen in 
unserer Patenstadt. Es soll gleichzeitig ein Schultreffen der K ö r ü ^ - L u i s e ^ X f f i t 
werden. Nun habe ich ein altes Foto unserer alten Klasse 2 A hAnmJi~\ J u T i ^ n TL 
vieleunsergeliebtesC*tpreußenbla^ 
Wir sind von 1942 bis 1944 in Tilsit zur Luisenschulf̂ nrerfvo f̂n^b1 ̂  u^Z? 
unten, 1. Reihe: Uta Weigel, Inge Kreuzer, Ursula E n d f f i Marian!̂  oben

f
nf c , h J ? ** 8 

Crigat Eva-Maria Mod?rreggSr, ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ' ^ ^ ^ ^ 
Czwalmna, Hella Ferner, Inge oder Hannebre Blumenthal fRinm«ia„t «• £•' . , u 8 • 
Melitta Babst, Waltraud Schneidereit, Eva Lenges Ursula K ^ v f X H ^ J ™ 
Renate Salomon t, Eva Brauer, Hannelore ffl ffwin ?*S?1 u 2" 5 e £ e : 

Lydia P. (?), Rosemarie Krause, Hannelore o d ^ ^ B ^ ^ ^ f ^ ™ V 4 " 
Eva Preßler, Dora Krück. Mit heimatlichen G ä S Ä j 3 Ä °0RA 

wigstraße 5,2850 Bremerhaven. "osemane Foltmer, geb. Krause, Hart-
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In Wahrung des Ansehens unseres Verbandes 
Betr.: Folee 3/89. Seit* m r^a^ e^..^ . , . - . . . Betr.: Folge 3/89, Seite 10, „Gesetz zum Schutz 
der Symbole , von Harry D. Schurdel 

In Folge 3/89 schreibt Herr Harry D. Schurdel 
in seinem Beitrag „Gesetz zum Schutz der Sym­
bole" über Horst Wessel, Namensgeber des be­
kannten Liedes, unter anderem: ...Privat wohnte 
der junge Mann zusammen mit der früheren 
Prostituierten Erna Jänicke in der Großen Frank­
furter Straße 62. Mit der Wirtin, der 30jährigen 
Witwe Elisabeth Salm, gab es Krach um das auch 
weiterhin anrüchige Leben der ,Braut'... 

Gegen die vorstehende Passage verwahre ich 
mich als Kösener Corpsstudent seit dem Frühjahr 
1930. Wessel nämlich war ebenfalls Kösener 
Corpsstudent: Dem Corps Normannia Berlin trat 
er 1926 bei und erwarb 1928 auch das Band des 
Corps Alemannia Wien. Von dort nach Berlin 
zurückgekehrt, brach er sein Jurastudium ab, wurde 
Taxifahrer und Bauarbeiter sowie, von seinem 
politischen Idealismus getrieben, den Kommuni­
sten alsbald verhaßter SA-Sturmführer. Solche 
Betätigung wurde ihm von seinen beiden Corps 
nicht zum Vorwurf gemacht, weil Corps, dem 
Prinzip des Kösener SC-Verbandes entsprechend, 
ihren Mitgliedern Freiheit poütischer Meinung 
und Betätigung zu gewähren haben. 

Als, nach dem am 14. Januar 1930 durch den 
,Rotfrontkämpfer' Ali Höhler auf Wessel verüb­
ten Anschlag, die Berliner Kommunisten jegli­
ches politische Motiv der Tat abstritten, sondern 
verbreiteten, es habe sich hier lediglich um den 
Streit zweier Zuhälter um ein Stralknrnädchen 
gehandelt, ging das Corps Normannia diesen 
Anschuldigungen alsbald nach. Seine Ermittlun­
gen ergaben, Wessel habe sich der Zuhälterei und 
Kuppelei, also strafbarer und ehrenrühriger 
Handlungen, nicht schuldig gemacht. Andern­
falls wäre er sofort aus beiden Corps „cum infa-

mia excludierf, d. h. wegen ehrlosen Verhaltens 
ausgestoßen worden. Nachdem sich die kommu­
nistischen Anschuldigungen als haltlose Ablen­
kungsmanöver erwiesen hatten, wurde Wessel, 
nach seinem am 23. Februar 1930 erfolgten Tod, 
mit allen studentischen Ehren auf dpm Nikolai­
friedhof in BerÜn zu Grabe getragen. Mitglieder 
seines und der übrigen Berliner Corps „chargier­
ten" am Grabe in vollem „Wichs - nachdem 
Kommunisten dem Leichenwagen bereits auf den 
Straßen zum Friedhof zu stürmen und den Sarg 
daraus zu entwenden versucht hatten. 

Obige Passage aber steht im Widerspruch zu, 
vorstehend dargestellten, Tatsachen; sie rückt 
Wessel in die Nahe der alten kommunistischen 
Behauptung. Als Tatzeuge für sie kommt der 
Verfasser mit Sicherheit nicht in Betracht; ver­
mutlich hat er sich dabei auf Nachkriegsberichte 
bezogen und dieselben im ,Stil der Zeit' ausge­
schmückt. Dagegen verwahre ich mich ganz 
entschieden! Icn möchte hier keineswegs mißver­

standen werden. Ich spreche ledigüch als Köse­
ner Corpsstudent, in Wahrung der Prinzipien und 
des Ansehens des Kösener SC-Verbandes. Mit 
der schrecklichen Wahrheit über die Untaten des 
NS-Regimes, mit seinen Verbrechen an zahllosen 
unschuldigen Menschen hat das nichts zu tun; 
diese Verbrechen stehen außerhalb jeder Diskus­
sion! Doch die Wahrheit ist unteilbar; sie gilt glei­
chermaßen für die nationalsozialistischen Unta­
ten wie für die hier in Rede stehende Episode -
und deren Träger, einen 22jährigen Idealisten und 
(wie er von seinen Coaetanen damals teils gese­
hen wurde) „Weltverbesserer", der sich einer 
späteren, letztlich furchtbaren Tragweite seines 
Handelns nicht bewußt war. Ihn deswegen zum 
Ziel einer Tatsachenverdrehung zu machen, in, 
zugleich, das Ansehen seiner beiden Corps und 
damit des Kösener SC-Verbandes herabsetzender 
Weise - das ist ein Verstoß gegen die Unteilbar­
keit der Wahrheit. Und allein dagegen verwahre 
ich mich! Dr. Karl Joachim Warnecke, Hamburg 

Volle Zustimmung aus Südamerika 
Betr.: Folge 42/88, Seite 5, „General Pino­
chets Nein klärt die Lage", von Jürgen Li-
minski 

Ich war nicht wenig erstaunt, als ich das 
Ostpreußenblatt v o m 15. Oktober 1988 per 

gehöre z u den drei Mil l ionen, die für Pino­
chet gestimmt haben, weniger, u m ihn wei­
tere acht Jahre am Ruder z u sehen, sondern 
wei l er ein starker Gegner des Kommunis­
mus ist und wei l er die Entwicklung Chiles 

Liiitpost zugeschickt bekam und fand auch und seiner Menschen vorangetriebenhat, wie 
gleich den Art ike l von Jürgen Liminski 1 

„General Pinochets N e i n klärt die Lage". Der 
Ar t ike l ist gut und entspricht der Wahrheit. 

M e i n M a n n und ich waren mit der Militär­
regierung sehr einverstanden, und ich bin es 
auch noch. V o n Diktatur keine Spur. Ich 

Königsberg in den Kriegswirren 
Betr.: Folge 51/88, Seite 16, „Grünflächen 
vervollständigen die Anlage", von btefanie 
Flotow, und Folge 3/89, Seite 5, Jjeserbrief 
„Raiffeisenhaus Königsberg", von Roswitha 
Kulikowski 

A l s geborene Königsbergerin verfolgt man 
natürlich mit Interesse Ar t ike l u n d Zuschrif­
ten über unsere Heimatstadt. So haben mich 
oben angeführte Zeilen besonders berührt. 

Nach Besuch des Goethe-Oberlyzeums und 
der Höheren Handelsschule arbeitete ich als 
Reichsbankangestellte i n dem bekannten 
großen Bau der Reichsbank-Hauptstelle Kö­
nigsberg/Preußen a m Schloßplatz bis die 
beiden großen Luftangriffe i n der Nacht v o m 
26. z u m 27. August u n d v o m 29. z u m 30. 
August 1944 dieses Gebäude so schwer 
beschädigten, daß der Dienstbetrieb hier nicht 
mehr aufrechterhalten werden konnte. Damals 
wußten w i r auch nicht, wer v o n der Beleg­
schaft umgekommen war. In der Umgebung 
des Schlosses gab es Tote, die sich i n diesen 
Nächten nicht mehr retten konnten und die 
man dann später i m Torbogen des Schloß­
eingangs niederlegte. 

Der Dienstbetrieb sollte baldmöglichst 
weitergeführt werden, und so kam die Reichs­
bank-Hauptstelle in das Raiffeisenhaus in der 
General-Litzmann-Straße. A u f dem Foto, 
Folge 51/88, Seite 16, ist neben dem groß 
angelegten Eingang links eine Reihe von fünf 
Fenstern z u sehen. Dort war der Kassen­
raum, der nun der Reichsbank für ihre Kunden 
zur Verfügung gestellt wurde (Girokonten 
und Geldverkehr). A b nachmittags arbeite­
ten w i r die Konten auf und saßen i m hoch­
noblen Sitzungssaal i m 3. Obergeschoß (die 
wunderschönen Telefone imponierten mir 
besonders). V o n diesem Obergeschoß hatten 
wir einen herrlichen Blick auf die Stadt. Doch 
war es inzwischen Januar 1945 und die Lage 

Informationsdefizit 
Liebes heimatliches Ostpreußenblatt, als 

jahrzehntelanger treuer Leser möchte ich 
hiermit zur Kenntnis geben, was sich mir bei 
der Aufnahme durch einen Verkehrsunfall 
am Krankenbett i m Christlichen Kranken­
haus Quakenbrück ereignete: E in Zivildienst-
leistender stellte a m Krankenbett meine 
Personalien fest: Ich sagte, ich wäre am 27. 
Oktober 1922 i n Hoppenau, Kreis Elbing/ 
Westpreußen, geboren. Der Pfleger schrieb 
Polen auf! Ich beschwerte mich dann, waren 
alle Vertriebenen Ost- u n d Westpreußen, 
Pommern, Schlesier usw. Polen? Unsere 
Heimat steht doch nur unter polnischer 
Verwaltung und man sieht, was es für ein 
Chaos i m sogenannten Polen auf wirtschaft­
licher u n d politischer Ebene gibt. 

Erwin Mock, Quakenbruck 

spitzte sich zu, denn die Russen rückten immer 
näher, u n d die Stadt wurde bereits beschos­
sen. 

Ich wohnte damals in Kalthof. Öffentliche 
Verkehrsmittel fuhren sehr unzuverlässig und 
so brauchte ich für den recht weiten Fußweg 
über die Schindekopbrücke bis zur General-
Litzmann-Straße fast eine Stunde. Viele 
Fußgänger waren in der Frühe oder am Abend 
nicht unterwegs, das Stadtbild wurde v o n 
Soldaten beherrscht. Irgendwie war unsere 
Lage verzweifelt - so empfanden w i r jungen 
Bankangestellten unsere Situation. Besonders 
dann, wenn wir i m Sitzungssaal arbeiteten 
u n d es heulten schon wieder die Sirenen, 
man schaute durch die Fenster und sah, wie 
i m Verlauf einiger Tage Kirchtürme zusam­
mengeschossen wurden. Beim Heulen der 
Sirenen waren w i r angewiesen, auf schnell­
stem Wege unsere Flauptbücher usw. mit 

kein Präsident vorher. Unermüdlich werden 
für die A r m e n in den Slums Häuser gebaut, 
w i r d ihnen von vielen Institutionen Hilfe 
geleistet, sei es i n Kochkursen, kostenlosen 
J^ttagsrischen, ärztlicher Versorgung, Schul­
speisung, Heimen für werdendeMütter und 
dergleichen mehr. Voran die Frau des Präsi­
denten, Senora Lucia, und alle Frauen der 
Juntamitglieder haben einen besonderen 
Posten wie ja auch die Ehefrauen der deut­
schen fuhrenden Politiker. Nicht immer ernten 
sie Dank, und es stehen ihnen nicht die 
Geldquellen zur Verfügung wie den deut­
schen Damen. Unser größtes Anliegen ist, 
daß Chile auf diesem Wege weitergeführt 
w i r d und der Aufstieg nicht gehemmt w i r d . 
Zweifellos gibt es unter den vielen Neinsa­
gern auch kluge Köpfe, die fähig sind, eine 
Demokratie z u regieren, aber man kann die 
chilenische demokratische Al l ianz nicht mit 
der C D U / C S U vergleichen. In ihr sind 16 
Parteien, die jede ihren Kandidaten stellen 
möchte. Sie sind also unter sich schon nicht 
einig. U n d die Linken wollen Pinochets 
vorzeitigen Rücktritt, der ein Verhängnis wäre. 

Ich freue mich immer, wenn das Ostpreu­
ßenblatt in meinem Postfach liegt. Es bleibt 
mein treuer Begleiter, so lange ich lebe. M i r 
ist manchmal, als ob ich memen M a n n , der 
seine ostpreußische Heimat so leidenschaft­
lich liebte, nach seinem Tod immer besser 
verstehe. Ich lese Ihre Zeitung von vorn bis 

kleinen Wagen z u m Fahrstuhl z u bringen, hinten, Politik mit den guten Kommentaren 
damit diese m den Tresor geschafft wurden. 
Wie oft blieb der Fahrstunl hängen, wenn 
der Strom ausfiel. U m es abzukürzen: A m 
26. Januar 1945 ging ich mit einer Gruppe 
von Nachbarn unserer Straße auf die Hucnt . . . 

Vielleicht höre ich auf diese Weise noch 
etwas v o n ehemaligen Mitarbeitern der 
Reichsbank-Hauptstelle Königsberg? 

Edith Zimmermann, geb. Müller, Singen 

und den hervorragenden Reden des Staats­
sekretärs Ottfried Heimig; die Unterhaltungs­
seiten mit den gemütvollen Erzählungen und 
Gedichten; die ostpreußische Familie von Ruth 
Geede; Kulturelles, wobei einem wieder klar 
w i r d , wie viele schöpferische Kräfte ihren 
Ursprung oder Wirkungskreis i n Ostpreu­
ßen hatten. 

Anny Möller-Holtkamp, Osorno/Chile 

Staatsarchivdirektor D r . Kur t Forstreuter: Diese Aufnahme ergänzt den Beitrag von Dr. 
Gerd Brausch „Seine Bibliographie zählt über 440 Titel" , der anläßlich des zehnten Todes­
tags des ostpreußischen Historikers in Folge 10 auf Seite 10 i m Ostpreußenblatt erschien. 
Das Bi ld zeigt den unvergessenen Kurt Forstreuter 1953 bei der Eröffnung des Staatlichen 
Archivlagers i n Göttingen Foto Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz 

Forum freier Meinungen 

„Das kleinere Übel" 
Betr.: Leserbrief Folge 9/89, Seite 19, „Mich frö­
stelt", von Erwin Hinz 

Der Leserbrief von Herrn Erwin Hinz darf nicht 
unwidersprochen bleiben. Zu meiner Person: Ich 
gehöre keiner Partei an und kann also frei ohne 
ideologische Scheuklappen urteilen. 

Auf welchem Stern lebt eigentlich Herr Hinz, 
daß ihn fröstelt? Ich habe, wie der größte Teil der 
Vertriebenen bei Bundestagswahlen, immer das 
kleinere Übel gewählt. Dies kleinere Übel ist 
inzwischen dermaßen groß geworden, daß es nicht 
mehr wählbar ist. Das heißt doch, und ich urteile 
nach dem Parteiprogramm und den Aussagen 
der Partei, daß im Augenblick die Republikaner 
die einzige Partei ist, die noch auf dem Boden des 
Grundgesetzes steht. Die vier anderen Parteien 
haben die Präambel des Grundgesetzes mehr oder 
weniger aus ihrem Wortschatz gestrichen. Es 
entspricht nicht der Wahrheit, daß die deutschen 
Verfassungsorgane die Republikaner als eindeu­
tig rechtsradikal emgestuft haben. Dem Ungeist 
einer verhängnisvollen Vergangenheit in Deutsch­
land wird nur von linkslastigen, um ihr Partei­
süppchen bangenden, Volksgenossen herbeige­
redet, für die Adolf Flitler immer noch in Bonn 
regiert. Sonst hätten sie mit dem Schmarren von 
„Revanchisten", nicht zu verwechseln mit Revi­
sionisten, und „ewig Gestrigen" längst aufgehört. 

Die Jugend hört gottlob heute nicht mehr auf 
die, die noch immer Vergangenheit zu bewälti­
gen haben. Sie fühlt sich mit Recht frei von der 
Vergangenheit. Wenn einst die Archive, auch die 
sowjetischen, allen zugänglich sein werden, dann 
wird erwiesen sein, daß das deutsche Volk nicht 
schlechter dasteht als die Siegermächte von 1945. 

Dr. Heinz-Harald Pockrandt, Mörfelden 

Tatsächliche Berufung 
Liebe Mitarbeiter der Redaktion des Ostpreu­

ßenblattes, nicht allein Euphorie ist mein Antrieb 
zu diesem Schreiben, sondern längst fälliger Dank 
und die uneigennützige Verpflichtung, die wir 
fühlen, wenn uns einzelne Beiträge mit auch von 
Ihnen erkannten geistigem Ewigkeitswert kräfti­
gend erfreuen. Sie sollen wissen, daß es den Lesern 
des Ostpreußenblatts bewußt ist, daß Sie nicht 
wie andere Ihren Job verrichten, sondern aus 
tatsächlicher Berufung handeln. Besonders deut­
lich wurde dies wieder im Gedenken an Agnes 
Miegel der Folge 10/89 von Silke Osman. 

Einen langen leid vollen Entwicklungsweg sind 
wir mit unserem Volksgeist seiner Menschheits­
mission folgend gegangen, um mit ihm heimatlos 
zur Höhe des Zeitgeistes aufzusteigen. Nicht über 
Massensuggestion, sondern über wenige Men­
schen wirkt dieser Geist inspirierend. Sollen sich 
die Vertriebenen der ganzen Welt ihres Aufstiegs 
würdig erweisen, so besteht für diese die Aufga­
be, der übrigen Menschheit, auch den Besatzern 
in Königsberg, zu sagen, daß ihnen der besetzte 
Erdflecken nicht dauernd gehört. Der Eroberungs­
drang nährt sich aus materialistischer Täuschung. 

Ich wollte Ihnen mitteilen, daß es eine besonde­
re Freude für mich ist, ein solch verantwortungs­
volles Wirken im Sinne der Menschheitsentwick­
lung in Ihrer Arbeit entdeckt zu haben. 

Dr. Hans Diethelm Woköck, Berlin 

Fragen zum Samland 
Ich beschäftige mich für die Kreisgemeinschaft 

Samland wegen der Ergänzimg ihres aus dem 
Jahr 1966 stammenden Heimatbuchs mit im Be­
richtsgebiet ansässig gewesenen Freikirchen, 
Gemeinschaften und Sekten. Schriftliche und 
bekannte Unterlagen sind darüber außerordent­
lich selten, so daß nur eine Befragung helfen 
kann. Auf Versammlungen hatte diese nur gerin­
gen Erfolg. Es interessieren insbesondere die fol­
genden Fragen: 

An welchen Orten gab es derartige Einrichtun­
gen, also Gemeinden, Gemeinschaften, Stationen, 
Heime? Auch ganz besonders interessant Filialen 
der Einrichtungen in Königsberg, für die es 
Anhaltspunkte gibt, jedoch keine konkreten 
Angaben. 

Während welcher Zeit oder zu welchem Zeit­
punkt bestanden diese Einrichtungen? 

Wie umfangreich waren die zugehörigen Per­
sonenkreise, wer leitete sie oder trat besonders 
hervor? 

Welcher Richtung, welchem Dachverband 
gehörten sie an? 

Wieviel Personen faßten die eigenen, gemiete­
ten oder mitbenutzten Räume? 

Was ist sonst noch bemerkenswert? 
Unterlagen sollte niemand einsenden. Mir 

genügen konkrete Auskünfte. 
Gerhard Mannke, Elmshorn 

Von den zahlreichen an uns gerichteten Leser­
briefen können wir nur wenige, und diese oft nur 
auszugsweise veröffentlichen. Die Leserbriefe geben 
die Meinung der Verfasser wieder, die sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion zu decken braucht. 
Anonyme oder anonyme bleiben wollende Zuschrif­
ten werden nicht berücksichtigt 
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BUS-REISEN '89 in 
Ihre alte Heimat 

Vertrauen Sie auf unsere langjährige Erfahrung! 

Allenstein 
10. 8. -17. 8. 
Lotzen 
1. 8. -8. 8. 
Elbing 
20. 7.-27. 7. 

Osterode 
10. 8. -17. 8. 
Sensburg 
1. 8.-8. 8. 
Danzig 
20. 7.-27. 7. 

Alle Reisen nur mit eigenen Luxusbussen! 
Fordern Sie bitte Prospekte an. 

Kos ten lose Abste l lmögl ichkei t für Ihren P k w In unseren Garagen . 
Zuste igemögl ichkei ten: Hannover - B raunschwe ig - Helmstedt -

weitere Zuste igemögl ichkei ten er f ragen. 

UMBUSCH-REISEIT 
4902 Bad Salzuflen • Tel. (05222) 58805 

Herforder Straße 31-33 

T O U R I S T I K 
Dieselstraße 1 - 4708 Kamen-Heeren 

Fernruf (0 23 07) 4 09 09 

Wir fahren nach Ostpreußen... 
mit einem umfangreichen Besichtigungs- und Ausflugsprogramm, dazu während 
jeder Reise freie Tage für eigene Unternehmungen. Verpflegung teils Voll-, teils 
Halbpension. Alle Reisen in modernen Reisebussen. 

8 Tage Lötzen-Danzig 
Reiseroute: Posen-Thorn-Allenstein-Lötzen-Danzig-Köslin-Stett in, 
3 x V P . 4 x HP, Termin: 27 5. -3. 6. 89, Reisepreis DM 759,-
8 Tage Sensburg-Alienstein 
Reiseroute: Posen-Thorn-Sensburg-Al lenstein-Danzig-Stet t in, 
3 x V P , 4 x H P , Termin: 7.-14. 10. 8* . Reisepreis DM 689,-
11 Tage Lötzen-Allenslein-Danzig 
Reiseroute: Posen-Thorrv-Lötzen-Örtelsburg-Allenstein-Danzig-Köslin-Stettin, 
7 x H P , 3 x V P . Termin: 7.-17. 8. 89, Reisepreis DM 1190,-
12 Tage Danzig-Lötzen-Allenstein 
Reiseroute: Hin- und Rückreise per Schiff Travemünde-Danzig-Travemünde, 
per Bus über Danzig-Frauenburg-Lötzen-Allenstein-Marienburg-Danzig, 
9 x H P , 1 x V P , Termin: 25. 6.-6. 7. 89, Reisepreis DM 1520,-

Alle Preise zuzüglich DM 4 2 -
Visum - Ausführliche Beschreibung auf Anfrage. 

t i 
" Exclusiwe Bus-, Schiff- u. Flug - Reisen 

P o m m e r n - Danzig 

M a s u r e n - M e m e l 

S c h l e s i e n 

Aktuell: Sommerkatalog '89 
mit 48 Hotels und 5 Rundreisen 

Wir holen Sie von vielen Orten ab 
Reisekatalog-Beratung-Buchung-Visum 

Gntf Ranen $ A.MoritrwyGrnbH 
„ Universitätsstr.2 5 8 1 0 W i t t e n » 0 2 3 0 2 / 2 4 0 4 4 ^ 

Bücher, Karten, Kreiskarten, 
Meßtischblätter und 
Ostpreußen-Puzzlespiel 

DM 6,-
Ostpreußen-Quartettspiel 

D M 3 , -
liefert: HEIMAT-Buchdienst 

BANSZERUS 
Grubestr. 9 3470 Höxter 

Auch — 1989 — wieder 

Reisen in den Osten 
Für Sie problemlos — preiswert — bequem 

Unsere Zielorte: Elbing — Heilsberg statt Barten­
stein — Frauenburg — Danzig — Allenstein 

Jeder Zielort ist eine komplette Reise. Fahrt-
beschreibungen erhalten Sie kostenlos und unver­
bindlich auch für Schlesien und Pommern bei 
Ihrem Reisedienst. 
Ihr Reisedienst 

Ernst Busche 
Sackstr. 5, 3056 Rehburg-Loccum 4, 
OT Münchehagen, Tel.: 05037-3563 

Westpreußen- und Ostpreußen­
rundreise 

T. v. 21.6. -1.7.1989 Ü/Abendessen D M 1197-
i m D Z . D U / W C od. B A D / W C 

Zustieg auf Anfrage. 
Anmeldungen bis z u m 20.4.1989 

O m n i b u s r e i s e n W e r g e r 

Röderstr. 1,7800 Freiburg, Tel. 07 61 /27 47 87 

Ostpreußischer Elch 
und viele andere schöne Geschenk­
artikel als Bronze-Repliken von blei­
bendem Wert. Bitte fordern Sie unse­
ren 32seitigen Farbkatalog kostenlos 
und unverbindlich an: 

Udowenko Geschenkservice, 
Finkenweg 6, 

2124 Amelinghausen. 

Mit Or ig ina l Dr. Maertens 
Lu f tpo l s te r -Schuhen kein 
Problem I Klassische Damen ' 
und Herrenschuhe in alle» 
gängigen Größen, normal 
weit + suberwe i t ! - Fordern 
Sie unverbindlich unseren farbigen 
Modeilprospekt an. F a . Dr. Maertens. 
8124 S e e s h a u p t 16, Te l . : 0 88 01-7 87 

Heimatkarte von Ostpreußen, neue 
überarbeitete Auflage mit 
deutsch-poln. Städtenamenverz., 
fünffarbig, 85 Städtewappen, ge­
falzt od. ungefalzt, 12,- D M u. 
Versandkosten.Verlag Schadins-
ky, Breite Str. 22, 3100 Celle, Te­
lefon (0 51 41) 10 01. 

Bernsteinschmuck -
handgearbeitet 

nach Königsberger Tradition 
Fordern Sie unseren 

Farbkatalog an 
Saarländische Bernstein 

Manufaktur 
Georg Taterra 

Parallelstr. 8, 6601 Riegelsberg 

Bus- u. Schiffsreisen Masuren 
11. 6.-22. 6. 9. 7.-20. 7. 
23. 7.- 3. 8. 6. 8.-17. 8. 
20.8.-31.8. 17.9.-28.9. 

Busreise nach Memel 
vom 18. 6.-27. 6. 

Pommern Schlesien Ungarn 
Bitte Prospekt anfordern 

Friedrich von Below _. . 
Omnibusre isen -3 

3035 Hodenhagen £ A 

Lünzheide 72 -Te le fon 05164-621 

Pension „Waldfrieden" 
Friedrichshagen im Weserbergland, 
waldr. Lage, gr. Liegew., Wassertret­
becken, Vollpens. ab 42,— D M . Pro­
spekte: Ilse Trebing, 3. Hann. 91, Göt­
tinger Ch. 159, _? 0511/42 63 77 oder 

0 5158/817 

Fremdenverkehrsverband 
A-5450 Werfen 
« 00 43/64 68/3 88 
Größte Eishöhle der Welt 

„Wir würden uns sehr freuen, auch Sie bei uns begrüßen zu dürfen 
und laden Sie ein, bei uns einen Ahnenforschungsurlaub zu ver­
bringen. Werfen (620 m), der beliebte Urlaubsort mit der bekannten 
Ostpreußenhütte (1625 m). Das heimatliche Ausflugsziel für die 
Nachkommen der vertriebenen Ostpreußen, welche 1/31 aus Glau­
bensgründen das Land Salzburg verlassen mußten. 
Über 4000 Adressen der damals Vertriebenen stehen in Werfen zur 
Verfügung. Die Chronik unseres Ortes gibt eine ausführliche ge­
schichtliche Darstellung über die damalige Protestantenvertreibung. 
Für Einzel- und Gruppenreisen steht Innen der Fremdenverkehrs-
verband gerne zur Verfügung." 

Heimatwappen 
Prospekt kostenlos, anfordern von 
Heinz Dembski, Talstr. 87, 7920 Hei­

denheim, Tel.: 0 73 21/4 15 93 

E i n g a n z e r M a n n 
b i s i n s h o h e A l t e r 

Lebenskraft - Sexualkapseln auf 
Pflanzenbasis machen müde 
Männer munter. Gleich bestel­
len: Monatspackung DM 30 50 
+ Porto auf Rechnung. HAHN-

* VERSAND, St.-Martin-Str. 176 
8909 Neuburg/Ka., Abt. L2 

Herst Dr. Förster GmbH. Neu-Isenburg. Gegenanzeige: 
Herzschwäche. Herzinfarkt. Epilepsie, akute Blutungen 

Tonband-Cass. 
„Ostpr. Humor", Gedichte, 
Anekdoten u. Witze in ostpr. 
Platt, ostpr. Dialekt u. Hoch­
deutsch, Gass. Nr. 1 (90 Min.) 
D M 22,-, Cass. Nr. 2, 3 u. 4 (je 
60 Min., je D M 18,-). Jede Nr. 
hat einen anderen Text! Leo 
Schmadtke, 2849 Goldenstedt, 

Postfach, Tel.: 0 44 44/3 31 

Morgens gefischt - abends auf 
Ihren Tisch!: Ostseefisch, täglich 
geräuchert: Aal, Makrele, Flun­
der, Sprotten preisgünstig -
Schnellsendung-frei Haus liefert 

Greifen-Adler-Versand 
Bente Schlieker, Westerailee 76, 
2390 Flensburg, Tel.: 0461/55563 

Kur, Urlaub und jetzt auch die orig. 
Schrothkuren im Haus Renate, 
Moltkestr. 2, 4902 Bad Salzuflen, 
Tel.: 0 52 22/14 73. Zi. m. Tel., 
Du., WC. In der Vor- und Nach-
sais. 4 Wo. reisen zu 3 Wo. Preise. 

Busreisen 1989 
Allenstein/Sensburg 

05.08. bis 13.08.1989 
Liegnitz 29.04. bis 04.05.1989 

13.06. bis 18.06.1989 
08.09. bis 13.09.1989 

Krummhübel 15.07. bis 23.07.1989 
Breslau 29.04. bis 04.05.1989 

08.09. bis 13.09.1989 
Waldenburg 23.05. bis 28.05.1989 
Goldberg 23.05. bis 28.05.1989 

13.06. bis 18.06.1989 
Reisebüro Sommer 
Windmühlenweg 29a, 4770 Soest 
Tel.: 02921/73238 

* - . * * * - * - * - * » . * * * * * * * * ******* 

GRUPPENREISEN 
MIT BETREUUNG ; 

* 
Bei uns fühlt sich auch der » 
Einzelreisende wohl. 
Unser Betreuungsprogramm * 
sorgt dafür. 5 1 » 
Bus - Schiff - Flug - Bahnreisen £ 

» 
MASUREN-DANZIG \ 

SCHLESIEN-POMMERN : 
MEMEL-KAUNAS » 

3 
Prospekt - Beratung - Buchung * 
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ * 

REISEBÜRO l 
B. BÜSSEMEIER : 

Rotthauser Str. 3 
4650 Gelsenkirchen, » 

Telefon 02 09 - 1 50 42 l 
*************************«*£ 

^ 10 Tg. Posen - Allenstein - Sensburg - Danzig - Stettin"^ 
Ä Seit 22 Jahren Fahrten in die alte Heimat mit Zwischenübernachtung in Posen oder Stettin 
T 02.06.-11.06. Posen - Danzig - Stettin 8 9 9 , - D M 
• 11.05.-20.05. Posen - Sensburg - Willkassen (bei Lotzen) 
^ Danzig Zoppot - Stettin 7 9 9 , - D M 
^ 27.07.-05.08. Stettin - Danzig - Landsberg 8 9 9 , - DM 
• 01.09.-10.09. Stettin - Lotzen - Masuren - Posen 799 - D M 
7 29.09.-08.10. Posen - Allenstein - Masuren - Danzig - Stettin 729 - D M 
m Super-Luxusbus - Unsere Erfahrung sichert Ihren Erfolg. 

LASCHET-IBERIO-REISEN KG 
f 5100 Aachen, Zentrale: Lochnerstr. 3, Tel.: 02 41/2 53 57/8 ^ 

• 

G e z i e l t w e r b e n i n 

- D a s 0 i p m i | k n & f o i t 

TILSITER - MARKENKÄSE - VERSAND 
hergestellt nach ostpreußischen Rezepten. Bienenhonig. 

Holsteiner Katenrauch-Spezialitäten. 
Bitte Preisliste anfordern. 

L e b e n s m i t t e l - S p e z i a l i t ä t e n - V e r s a n d 
C . S t ö r t e n b e c k e r 

T i m - K r ö g e r - W e g 6, 207 Ahrensburg 

Ostseeheilbad Grömitz 
Ruhige Ferienpension bietet Zi. (teils 
DU/WC) incl. Frühst, oder Appart-
ments für D M 25,- bis 30,- in der 
Vorsaison. Alle Annehmlichkeiten 
vorhanden. Auch für Gruppenreisen 
sehr geeignet. 

Pension Morgenroth 
Grüner Kamp 5,2433 Grömitz 
Tel.: 0 45 62/70 07 oder 99 39 

Ost- und Westpreußenclub 
gibt bekannt: 

v. 13. -15.5. Igea-Marina 
am 20. 5. Tagesfahrt ins Zillertal 

v. 20. - 27.6. Lotzen - Allenstein -
Masuren 

19. - 23.10. Königsberger Treffen 
(Hamburg) 

Jeden 2. Samstag im Monat gemeins. 
Treffen. Tel.: 0 89/7 55 92 62 ab 19 Uhr 

Traumurlaub in Florida 
12 Monate Sommer, Luft und 
Wasser 25 bis 30 Grad. 
Deutschspr. Ehepaar erwartet 
Sie im erstklassig geführten 
Motel. Beste Lage zw. Miami 
und Palm Beach am Atlantik 
(Golfstrom). Problemlose An­
reise. 

Farn. G. Peitsch 
S6<%ie ^ o W *)KK 

460 South A1A, 
Deerfield Beach, 

Florida 33441, U.S.A. 
Tel.: (dir. v. Deutschi.) 

001 (305) 427-8820 

O s t p r e u ß i s c h e W o c h e n 
vom 1. bis 30. April 1988 im 

R E S T A U R A N T G E H R M A N N 
Friedrich-Ebert-Damm 91, 2000 Hamburg 70, Tel. 0 40/6 95 67 38 

- sonntags geschlossen - Küche von 12.00-23.00 Uhr 

Schomackers 
Busreisen 
2361 Berlin/Holst 
Tel. 0 45 55/4 22 u. 1066 
12. 8.-20.8.89 
9tägige Reise nach P o m m e r n u n d O s t p r e u ß e n 
Stettin - Kolberg - Danzig - Elbing - Allenstein - Lotzen - Willkassen. 
Von Willkassen aus Fahrten nach Rastenburg-Heiligelinde-Sensburg. 
Rückreise über Osterode - Deutsch Eylau - Thorn - Posen. 

D M 870,— /HP 
D M 192,— /EZ-Zuschlag 

22.9.-27.9.89 
S t e t t i n u n d P o m m e r s c h e O s t s e e k ü s t e 
Von Stettin aus Fahrten nach Swinenünde - Stargard - Köslin - Kolberg. 

D M 595,— /HP 
D M 150,— /EZ-Zuschlag 

inkl. Reiseleitung, örtliche Führung und Eintrittsgelder sowie alle 
Fahrten mit dem Bus. Visakosten D M 42,—. 

RufenSieunseinfachan,wirschickenr.mengerneunserenReisekatalog. 

2270 Wyk auf Föhr, Erholung wäh­
rend des ganzen Jahres! Ruhige 
Ferienwohnung u. Zimmer, dicht 
am Meer, direkt am Wald. Prin­
zen, Birkenweg 1, Tel. 0 46 81/ 
27 95 ab 19 Uhr. 

Südschwarzwald, Schö. gemütl. Zi. 
in waldreich. Gegend, ruh. Lage, 
Übern, m. Frühst. D M 18,—. Stal­
ler, Friedlandstr. 13, 7715 Bräun­
ungen, Tel. 07 71/619 36. 

3118 Bad Bevensen, Claudiusweg 2 
Gemütliche ruhige Zimmer für Selbst­
versorger 20,—,22,— ,25,—,29,— D M , 
einschließlich Wäsche, Licht und 
Heizung. Magda Kaupisch, Tel . 
(0 58 21) 39 46. 

Landkarten der Heimat 
Ostpreußen 1:300 000 D M 15,— 
Kreiskarten 1:100 000 D M 9,— 

Meßtischblätter 1:25 000 D M 7,50 
Johanna Strewe, Hauptsrr. 23, 

6340 Dillenburg 3, Tel.: 0 27 71/79 54 
Bestellungen ab DM 15,— Versand kostenfrei! 

Masurengeist, ostpr. Spezialität, 
0,7 Irr. Flasche 34,50 D M liefert: 

Greifen-Adler-Versand 
Bente Schlieker, Westerailee 76, 
2390 Flensburg, Tel.: 04 61 /5 55 63 

A m 4. April 1989 feiert 

Helmut Schlagenhauf 
aus Kamen, 

Kreis Angerapp/Ostpr. 

seinen & 7 0 . t Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst 
seine Ehefrau 

die Kinder 
und Enkel 

^Konradstr. 15, 7000 Stuttgart 60 

Allen, die mich durch 
Glückwünsche zu meinem 

Geburtstag erfreuten, 
danke ich herzlich. 

Luise Ripke 

I h r e 

F a m i l i e n a n z e i g e 

i n 

O o s £ ) f i p r a i J m W a i t 

Lotzen 
Urlaub im schönen Masuren 

bei A. Aleksandrowicz, 
ul. Staszica 7, 

11500 Gisycko, Polen. 
Mit und ohne Verpflegung. 

Man spricht Deutsch. 

königsberg/Pr 
ALBERTUS 
massiv Messing vergoldet 
als Anstecknadel 4,50 
echt 835/000 Silber, vergoldet 
als Anstecknadel 19,— 
als Brosche m. Sicherung 52,— 
echt 585/000 Gold 
als Anstecknadel 172,— 
als Anhänger 169,— 

mit Kette 348,— 
als Brosche m. Sicherung 390,— 

Bahnhofplatz 1 
8011 B a l d h a m / M ü n c h e n 

Tel. (081 06)87 53 

Unsere liebe Mutti, Oma und Uroma, Frau 
—... u v Margarete Walker, geb. Pastowski 

aus Tilsit, Kallkapper Platz 2, später Königsberg (Pr), Artilleriestr. 63 
jetzt Tulpenstraße 9, 8096 Gars/Inn 

feiert am 3. April 1989 ihren Geburtstag. 

Es gratulieren von ganzem Herzen und wünschen Gottes Segen 
ihre dankbaren Kinder 

Veronika und Erich Kotalla 
Paul und Christine Walker 

Margarete und Lothar Drosdowski 
Angelika und Manfred Gehrke 

20 Enkel und 20 Urenkel 
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Goldenes Ehrenzeichen der Landsmannschaft Ostpreußen 
Horst Frischmuth 

wurde am 2. Dezem­
ber 1920 in Rokaiken, 
Kreis N i e d e r u n g / 
Ostpreußen, gebo­
ren. Aufgewachsen 
ist er a u f dem elter­
lichen Gutshof in Ro­
kaiken. Das Abi tur 
legte er 1939 am 
Reform-Realgymna­
s ium z u Tilsit ab. 
Es folgte v o m A p r i l 

bis September 1939 die Reichsarbeitsdienst­
zeit. A l s Soldat nahm Horst Frischmuth 
am Frankreich- u n d Rußlandfeldzug teil. 
A m 15. August 1941 wurde er schwer ver­
wundet. Der rechte Unterschenkel mußte 
amputiert werden. Trotz dieser schweren 
schicksalhaften V e r w u n d u n g meldete er 
sich wieder z u m aktiven Frontdienst 
zurück. 

Schon während des Rückzugs der deut­
schen Wehrmacht v o n der Ostfront hatte 
er i n selbstloser Weise vielen ostpreußi­
schen Landsleuten i n der Heimat zahlrei­
che Hi l fe leisten können. N a c h wieder­
holter V e r w u n d u n g gelangte der hochde­
korierte ArtiUerieoftizier i m A p r i l 1945 auf 
dem Seeweg nach Dänemark. 

A u s der Kriegsgefangenschaft am 5. Fe­
bruar 1946 entlassen, fand er seine Fami­
lie i n Tolk bei Schleswig wieder. M i t sei­
ner Ausdauer u n d seinem ungebroche­
nen Lebensmut hat er sich i n Hannover 
eine Existenz aufgebaut. Neben seinen 
umfangreichen beruflichen Verpflichtun-

fen widmete er sich der Vertriebenenar-
eit i n vielfältiger Form. So setzte er sich 

für die Zusammenführung der früheren 
Einwohner des Kreises Elchniederung und 
der in Hannover lebenden Ostpreußen ein. 

Er war Organisator eines ersten Ostpreu­
ßentreffens m Hannover u n d Mitbegrün­
der der Landsmannschaft Ostpreußen. 

M i t Unterstützung vieler Landsleute und 
teilweise auch eigenen Geldmitteln hat 
Horst Frischmuth das erste Mitteilungs­
blatt der Ostpreußen mit dem Namen „ Wir 
Ostpreußen herausgegeben. A u s diesem 
Mitteilungsblatt ist 1951 das Ostpreußen­
blatt hervorgegangen. 

A l s Kreisvertreter für seine Kreisgemein­
schaft Elchniederung gehört er seit 1969 
der Ostpreußischen Landesvertretung an. 

Darüber hinaus ist er aufgrund seiner 
großen Erfahrungen i n verschiedene 
Gesellschaften u n d internationale Orga­
nisationen u n d öffentliche Ämter berufen 
worden. 

Horst Frischmuth hat sich u m das W o h l 
der Landsmannschaft i n hervorragender, 
selbstloser, vorbildlicher Weise eingesetzt. 

In Würdigung seiner Verdienste verleiht 
die Landsmannschaft Ostpreußen Horst 
Frischmuth das 

goldene Ehrenzeichen. 

Werner Hoffmann 
stammt aus d e m 
Kreis Sensburg. Dort 
wurde er am 2. Juli 
1926 geboren. M i t 
sieben jähren verlor 
er seinen Vater. 
N a c h den V o l k s ­
schuljahren in Eich­
medien folgte der Be­
such der Oberschu­
le in Rastenburg, die 
er mit dem Notabi­

tur am 25. A p r i l 1944 verlassen mußte, u m 
der Emberurung zur Wehrmacht z u fol­
gen. 

Für den Schwerverwundeten folgten die 
Jahre der Kriegsgefangenschaft von 1945 
bis 1949. Nach der Entlassung aus der 
Kriegsgefangenschaft gelangte er nach 
München-Grünwald. 

Die Mutter und eine Schwester lebten 
noch weiterhin bis 1973 i n Eichmedien i n 
Ostpreußen. 

Nach seiner Ausbi ldung z u m Architek­
ten hat Werner Hoffmann schon 1952 den 
Weg zur Landsmannschaft Ostpreußen ge­
funden. 

1960 übernahm er die Gruppe Ebstorf, 
1965 zusätzlich die Gruppe Uelzen, 1967 
folgte die Wahl z u m stellvertretenden Vor­
sitzenden der Gruppe Niedersachsen/ 
N o r d , die er i m März 1973 als Vorsitzen­
der übernommen hat. 

Daneben übte er das A m t als Ortsvertre­
ter der Dorfgemeinschaft Eichmedien aus. 
Zeitweilig gehörte er dem Kreistag Sens­
burg an. 

Seit 1973 ist Werner Hoffmann Mitgl ied 
der Ostpreußischen Landesvertretung. 

Werner Hoffmanns Dienst i n der Lands­
mannschaft Ostpreußen steht unter der 
Devise „Viel leisten, wenig hervortreten". 
U m die Festigung der Landesgruppe Nie ­
dersachsen hat er sich besonders verdient 

gemacht. Sein Einsatz für Ostpreußen ist 
eispielhaft. 
In Würdigung seiner Verdienste verleiht 

die Landsmannschaft Ostpreußen Werner 
Hoffmann das 

goldene Ehrenzeichen. 

Alfred Mikoleit 
wurde am 20. Juni 
1931 i n Tilsit gebo­
r e n . F l u c h t u n d 
Vertreibungfuhrten 
ihn i n der Zeit von 
Januar bis August 
1945 v o m letzten 
Fanrilienwohnsitz i n 
Tolkmit (Westpreu­
ßen) über die M a r k 
Brandenburg u n d 
Schleswig-Holstein 

nach Westfalen.Nach seiner Reifeprüfung 

1951 und den juristischen Staatsexamen 
1954 und 1960 wurde er Bundesbeamter. 
Während seiner dienstlichen Tätigkeit i n 
Südamerika 1962 bis 1965 trat er 1963 der 
Landsmannschaft Ostpreußen bei. Nach 
seiner Rückkehr aus dem Auslandsdienst 
gehörte er 1970 dem Vorstand der Kreis­
gruppe Bonn an, deren Vorsitzender er 
1971 wurde. 1972 bis 1974 gehörte M i k o ­
leit dem Vorstand des Bd V-Kreisverbands 
als stellvertretender und später amtieren­
der Vorsitzender an. 

1975 wählte ihn die Landesdelegierten­
versammlung der Landsmannschaft Ost-

Ereußen z u m stellvertretenden, 1979 z u m 
andesvorsitzenden in Nordrhein-West­

falen. Dies bedingte seine Zugehörigkeit 
zur Ostpreußischen Landesvertretung, die 
ihn in den Bundesvorstand wählte. M i k o ­
leit ist stellvertretender Präsident der 
Prussia-Gesellschaft, stellvertretender Vor­
sitzender des Kuratoriums der Stiftung Ost­
preußen, Vorsitzender von Ostheim e.V. 
und Mitglied des Stadtausschusses Königs­
berg Pr. 

1976 wählte ihn die M V - L a n d es Ver­
sammlung i n den NRW-Landesvorstand 
des Bundes der Vertriebenen, 1980 z u m 
stellvertretenden Landesvorsitzenden. 

Der Bundespräsident verlieh i h m 1985 
das Bundesverdienstkreuz, der Bund der 
Vertriebenen 1987 die goldene Ehrenna­
del. 

Al f red Mikoleit hat die i h m übertrage­
nen Führungsaufgaben mit Hingabe u n d 
Sachverstand wahrgenommen und sich i n 
ihnen bewährt. Die i h m eigene kamerad­
schaftliche Haltung u n d Toleranz schlie­
ßen Beharrlichkeit und Durchsetzungsver­
mögen bei der Verfolgung eines von i h m 
als richtig angesehenen Zieles nicht aus. 
Die deutschlandpolitischen Vorstellungen 
der Landsmannschaft u n d des Verbandes 
vertritt er beharrlich und zielstrebig. Gele­
gentliche Anpassungsfähigkeit gleitet nicht 
m gefälligen Opportunismus ab. 

Seine Fähigkeiten liegen i m politischen 
wie auch i m organisatorischen Bereich. Er­
folgreich wirkt er in der Öffentlichkeitsar­
beit. A l s Redner ist Mikoleit bei zahlrei­
chen Veranstaltungen hervorgetreten, 
wobei er die „deutsche Frage" i n den M i t ­
telpunkt seiner Ausführungen gestellt hat. 

V o l l i m Berufsleben stehend, den Rah­
men seiner Belastbarkeit ausschöpfend, 
stellt er sich mit ganzer Kraft den patrioti­
schen Anforderungen unserer Zeit. 

Jn Würdigung seiner Verdienste verleiht 
die Landsmannschaft Ostpreußen Al fred 
Mikoleit das 

goldene Ehrenzeichen. 

Fritz Scherkus rmummmmmmm^^m wurde am 24. M a i 
^ • B 1913 in Cul lmen-

Szarden, Kreis T i l -
f ü "-fr***" g e b ° r e n - Nach 
l p J7 dem Abitur am H u -

, |f manistischenGym-
1 I nas ium z u Tils i t 

l | M B folgte der Besuch 
:M'' f|~ J der landwirtschaft-
j p Ä ^ | P ^ liehen Fachschule, 
ü f • J^__JJ^1 Nach seiner Ausbi l -
B | ?Jm^':\ dung z u m geprüf-

t e n Landwirt be­
wirtschaftete er den elterlichen H o f u n d 
widmete sich daneben der Lehrlingsaus­
bi ldung. 

Es folgte der Kriegseinsatzais Artil lerie­
offizier, aus dem er mit einer schweren 
Verwundung i m März 1945 zurückkehr­
te. 

Nach dem Krieg hat er sich eine eigene 
Existenz mit einem Gartenbaubetrieb auf­
gebaut. 

In der landsmannschaftlichen Arbeit 
übte er v o n 1968 bis 1973 das A m t des Be-
zkksgruppenvorsitzenden aus. A m 1. M a i 
1973 nat Fritz Scherkus den Vorsitz der 
Landesgruppe Hamburg der Landsmann­
schaft Ostpreußen übernommen. Seiner 
Initiative ist die Einrichtung der Ostpreu­
ßenstube i m Haus der Heimat i n H a m ­
burg z u verdanken. 1979 hat er i n H a m ­
burg die Preußische Tafelrunde ins Leben 
gerufen. Dank seines persönlichen Enga­
gements konnten i n Hamburg weitere 
Heimatkreisgruppen gegründet werden. 
Ebenso zeichnet er verantwortlich für die 
Schaffung des neuen Ostpreußenbanners. 

Daneben hat er i n der Finanzbehörde 
am Gänsemarkt mehrere Ausstellungen 
initiiert. Sie gaben ein prägnantes Zeug­
nis mitten i n Hamburg v o n „Ostpreufsi-
scher Kul tur u n d Geschichte". 

Fritz Scherkus hat seine heimatpoliti­
sche Arbeit gern unter seinen Wahlspruch 

estellt: „Tradition ist nicht sammeln von 
sehe, sondern weitertragen einer Flam-

me. 

Der Ostpreußischen Landesvertretung 
gehörte Fritz Scherkus von 1973 bis 1986 
an. Das Ehrenzeichen i n G o l d der Lan-
desgruppe Hamburg wurde i h m 1975 
verliehen. Fritz Scherkus hat sich mit 

froßem Engagement u m die Erhaltung 
er ostpreuBischen Kul tur u n d Tradition 

verdient gemacht. 

In Würdigung seiner Verdienste ver­
leiht die Landsmannschaft Ostpreußen 
Fritz Scherkus das 

goldene Ehrenzeichen. 

W a n d e r t a g d e r S c h u l e H o c h s e e ! 

Suche ehemalige Schülerinnen u n d Schüler der Schule Hochsee, die an einem 
Schultreffen interessiert sind. 

Bitte melden bei 
Dieter Gustmann, Langer K a m p 110,2000 Norderstedt, T e l , 0 40/5 25 32 59 

Luther-Schule Königsberg 1940: Hallo, Ihr lieben Mädchen aus der damaligen 8. Klasse. 
Wer erkennt sich auf diesem Bild wieder? Ich würde mich freuen, von Euch zu hören. Unsere 
Leserin Edith Seehafer, geb. Radtke, kann sich noch an etliche Namen erinnern. Wenn sich 
jemand auf dem Foto erkennt, der wende sich bitte unter dem Kennwort „Erinnerungsfoto 
473" an die Anzeigenabteilung des Ostpreußenblatts, Parkallee 86, 2000 Hamburg 13. Die 
Zuschriften werden wir gern an die Inserentin weiterleiten. 1. Reihe oben, von links: Sonja 
Lemke, Doris Smalinski, Eva Onischke, Regina Jurgeit, Helga Paßlack, Lehrerin Fräulein 
Rabe, Ilse Schiemann, Elfriede Lange, Eva Grzeszick, Ursula Kriegsmann. 2. Reihe: Edith 
Hermann, Ruth Wichmann, Edith Faust, Elsa Schneider, Eva Gleisener, Irmgard Wölk, Edith 
Ewert. 3. Reihe: Magdalene Rosenthal, Anneliese Borm, Lucie Pillkahn, Hildegard Teschner. 
4. Reihe: Christel Krebs, Gerda Wolter, Ursel Junge, Anneliese Niggemann, Rektor Adamczek, 
Ursula Samariter, Edith Radtke. 
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Am 8. April 1989 feiern unsere 
Eltern und Großeltern 
Friedrich und Ida 

Sembritzki 
geb. Sewzyk 

aus Wellheim, Kreis Lyck, jetzt 
Sethweg 35,2000 Hamburg 61 

g o l d e n e H o c h z e i t . 
Wir gratulieren recht herzlich 
und wünschen weiterhin alles 

Gute und Gottes Segen 
Erhard und Helga 
Dieter und Gisela 

Stefan, Karin, Olaf, Christoph 
und Julia 

r \ 
Am 22. März 1989 feierte 
Wilhelm Westphal 

seinen j^^CK^I Geburtstag 

aus Schönborn 
Kreis Pr. Holland/Ostpr. 

jetzt Römerweg 9 
7209 Reichenbach (Württ) 

Es gratulieren 
Ehefrau Maria 

die Kinder 
Erwin Westphal und Renate 

Ilse Scheu und Helmut 
Ida Serrenthin 

1507 Glindow/DDR 
2 Enkel und 2 Urenkel 

gekämpft - gehofft - verloren 

Abschied nahmen wir von meinem lieben Sohn 

Rüdiger Loell 
» 28.11.1941 in Königsberg (Pr) 

tl.3.1989 

In tiefem Weh 
Christel Loell, geb. Todtenhöfer^, 

Mit mir trauern um ihren geliebten Mann und herzensguten Vater 
Ute Loell, geb. Allmang 
Carsten und Andreas 

6799 Erdesbach/Kusel 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, Urgroßmutter, Schwester, Schwägerin, 
Tante und Cousine 

Charlotte Staedler 
geb. Brandstäter 

Bartzkehmen, Kreis Stallupönen 

ist im 80. Lebensjahr in Frieden heimgegangen. 

In stiller Trauer 
Margitt Staedler, geb. Küper 
Klaus und Eva Maria Staedler 

geb. Stein 
Rolf und Marianne Herbst 

geb. Staedler 
Enkel und Urenkel 
und alle Anverwandten 

Christine-Koch-Straße 9, 5768 Sundern, den 19. Februar 1989 
Die Beisetzung hat am 23. Februar stattgefunden. 

Ich werde bleiben im Hause 
des Herrn immerdar. 

Psalm 23,6 
Nach kurzer Krankheit rief Gott der Herr heute 
unseren guten Vater, Schwiegervater, Großvater, 
Schwager und Onkel zu sich in die Ewigkeit. 

Herbert Nietz 
aus Wilpen, Kreis Stallupönen 

» 2 3 . 4 . 1 8 9 9 125. 2.1989 

In Dankbarkeit 
Familie Gerhard Nietz 
Familie Fritz Tollmann 
Familie Siegfried Stelzer 
Familie Josef Reeser 
und Angehörige 

Allee 18, 3054 Rodenberg 

Nach längerer Krankheit haben wir unseren väterlichen Freund 
und Onkel verloren. Wir nehmen Abschied für immer von 

Otto Franz Sasse 
Gärtnermeister 

• 7.11.1900 111.3.1989 
in Cranz, Ostpreußen 

Es trauern 
Familie Kulbe, Kiel 
Familie Schwietert, Rickling 
Erika Schwietert, Bad Gandersheim 
Ursula Helmboldt, Bremen 
Helga Palackszt, Australien 
Ursula Sasse, Lübeck 

Dorfstraße 69,2351 Rickling, den 14. März 1989 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 17.März 1989, um 13.30 Uhr 
von der Kirche in Rickling aus statt. 

In wieviel Not hat nicht 
der gnädige Gott über dir 
Flügel gebreitet! 

Meine liebe Mutter und Schwiegermutter, unsere 
gütige Großmutter, meine gute Schwester 

Elisabeth Parschau 
geb. Thiedig 

aus Drewenz, Kreis Heilsberg 
ist heute im gesegneten Alter von 90 Jahren, 
gestärkt mit den Tröstungen unserer Kirche, in 
Gottes Frieden heimgegangen. 

In stiller Trauer 
Elisabeth Groß, geb. Parschau 
Dr. Erich Groß 
Franz Peter Groß 
Hans Rochus Groß 
Claus Martin Groß 
Gertrud Bernsdorff, geb. Thiedig 
und alle Anverwandten 

Am Branderhof 11,5060 Bergisch Gladbach 1, den 8. März 1989. 

Selma Pillkuhn 
geb. Gniffke 

* 13.10.1901 117. 3.1989 
vormals Grünhagen, Kreis Preußisch Holland 

In Dankbarkeit und stiller Trauer nehmen wir Abschied von unserer 
lieben Tante, Schwägerin und Cousine 

Im Namen aller Angehörigen 
Waltraud und Witilo Mielke 

Königsberger Allee 28,2210 Itzehoe 

Heute rief Gott der Herr meinen lieben Mann 

Kurt Bruno 
aus Wilkassen, Kreis Goldap 

zu sich in die Ewigkeit. Er starb im Alter von 
86 Jahren. 

Brigitte Bruno, geb. Schönwald 
Mit mir trauern und gedenken in Liebe und 
Dankbarkeit 

Familie Klaus und Karin Bruno 
Familie Frido und Sibylle Schleicher 
seine Schwester Ilse Bruno 
sowie alle Verwandten 
und Freunde 

Kastellaun, den 10. März 1989 
Die Trauerfeier und Beisetzung fand statt am Mittwoch, dem 
15. März 1989. 

Und meine Seele spannte weit ihre Flügel aus. 
Flog durch die stillen Lande, 
als flöge sie nach Haus. 

Paul Nitsch 
» 1 . 1 . 1 9 1 2 111. 3.1989 

Wir nehmen Abschied in Liebe und Dankbarkeit. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Judith Nitsch, geb. Dauer 

Kochstraße 10, Dannenberg, den 11. März 1989 
Die Beisetzung der Urne erfolgt im engsten Familienkreis. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied 
von unserer herzensguten Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter und Urgroßmutter 

Elise Stornier 
geb. Paeger 

aus Dudenfelde, Kreis Schloßberg 
» 7 . 2 . 1 8 9 7 110. 3.1989 

In stiller Trauer 
Sigismund Neumann und Frau Ursula 

geb. Stornier 
Dr. Werner Fischer und Frau Elfriede 

geb. Stornier 
Werner Denkert und Frau Irmgard 

geb. Stornier 
Martin und Steffi Neumann 
mit Katharina und Alexander 
Werner und Kirstin Neumann 
mit Laura 
Dr. Lorenz und Christiane Fischer 
mit Thomas 
Klaus und Susanne Meier, geb. Fischer 
mit Frederike 

Westen, den 10. März 1989 

Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 15. März 1989, um 
14.00 Uhr in der Friedhofskapelle in Westen statt. Anschließend 
Beisetzung auf dem Waldfriedhof in Dörverden. 

Durch einen sanften Tod wurde meine liebe Schwester, Schwägerin, 
Tante und Großtante 

Grete Zameitat 
geb. Naber 

»11 .11 .1906, Tilsit 
115. 3.1989, Celle 

von den Beschwerden des Alters erlöst. 

Im Namen der Angehörigen 
Prof. Elsbeth Plehn, geb. Naber 
Carmen Naber 

Blumläger Kirchweg 1, 3100 Celle 
Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 23. März 1989, um 
11 Uhr auf dem Waldfriedhof von der Kapelle aus statt. 
Bestattungsinstitut G. Hoffmann, Celle, Am Berge 9. 

In deine Hände befehle ich meinen Geist; 
du hast mich erlöst, Herr, du treuer Gott. 

Psalm 31,6 

Nach einem arbeitsreichen, gesegneten Leben nahm Gott der 
Herr meinen lieben Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater, 
Großvater, Schwager und Onkel 

Albert Robak 
kurz vor Vollendung seines 88. Lebensjahres zu sich in sein Reich. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Gerda Robak, geb. Kaatz 
Klaus Robak und Gisela Robak, geb. Krawetzke 
Dr. Brigitte Robak-Berns und 
Prof. Dr. Jörg Jochen Berns 
Tanja, Carmen und Sven 
und alle Angehörigen 

Osterholz-Scharmbeck, den 7. März 1989 
Königsberger Straße 49 
(früher Tapiau/Ostpreußen) 

Wenn wir Dir auch Ruhe gönnen, 
so ist voll Trauer unser Herz, 
Dich leiden sehen und nicht helfen können, 
war unser größter Schmerz. 

Wir trauern um meinen lieben Lebensgefährten, Vater, 
Schwiegervater und Opa, unseren Schwager und Onkel 

Fredi Bleyer 
* 8. 5.1919, Strobehnen, Ostpreußen 

+ 16. 3.1989, Heide 

In Liebe und Dankbarkeit 
Annegret Liedtke, geb. Dreeßen 
Jens und Giesela Kruse, geb. Blever 
mit Heiko 
Christel Dreeßen, geb. Balk 
Günther und Magda Hauschildt, geb. Dreeßen 
und alle Angehörigen 

Lessingstraße 38, Heide 

^TrtaDenTHr^ M T°? a 8 ' d e m 2 0 " M ä r z 1 9 8 9 ' u m 13.00 Uhr in der Kapelle des St. Johannes-Friedhofes (Süd). 
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Anliegen - nur, wir können uns den Z u ­
strom und die Unterbringung dieser Massen 
einfach wirtschaftlich nicht leisten. Inzwi­
schen, so meinen wir, dürfte der Union auch 
die Erkenntnis gekommen sein, daß die 
Lösung der Asylantenfrage wichtiger ist als 
der Aufbau einer „multikulturellen Gesell­
schaft." 

Wenn Bundesinnenminister Zimmermann 
in gewissen Medien besonders „gut" behan­
delt wird, so deshalb, weil er oereits vor 
mehr als einem Jahr einen Entwurf für ein 
neues Ausländerrecht vorgelegt hat und 
dieser, das dürfte unzweifelhaft sein, die 
Billigung einer übergroßen Mehrheit unse­
rer Burger finden würde. 

Wäre die Sache selbst nicht so ernsthaften 
Charakters, könnte man nur mit den Ohren 
schlackern ob der Tatsache, daß ausgerech­
net die Freien Demokraten den Innenmini­
ster gemahnt haben, nun endlich Taten fol­
gen zu lassen. Der Worte, so meinen sie wohl, 
seien genug gewechselt. Aus den Reihen der 
F.D.P., man denke hier nur an Baum, Hirsch, 
Lüders oder Frau Hamm-Brücher, wurde 
letztlich jede Vorlage des Irmeimiinisters 
zerredet und eine echte Beschlußfassung 
verhindert. 

„Wer verhindert eigentlich die beim A s y l ­
recht notwendige Ergänzung des Grundge­
setzes" fragt „Die Welt" und kommt, was 
die Fragen der Sicherheit angeht, i m Z u ­
sammenhang mit dem „quälenden Geplärre 
beim Datenschutz", das der Koalition noch 
bevorstehe, zu dem Schluß: „Hier mobili­
siert die F.D.P. Bundesländer, in denen sie 
mitregiert, gegen Zimmermanns Entwurf." 

Die Wahlergebnisse mögen auch - und das 
ist verständlicn - die Führung der Liberalen 
nervös gemacht haben. Der Versuch aber, 
Profil dadurch zu gewinnen, daß man Poli­
tik gegen die Mehrheit der Bürger macht, 
könnte üble Folgen zeitigen. Die F.D.P. wird 
nur über die Runden kommen, wenn ihr 
wirtschafts-, finanz- und sozialpolitischer Kurs 
klar ist. Aber auch in der Innenpolitik, und 
hier nicht zuletzt in der Asylantenfrage, sind 
die Bürger mehr als kritisch. Die Liberalen 
stehen in der Tat auf einer Waage, die ihr 
weiteres Schicksal bestimmt. Profilneurose 
kann zum politischen Exitus führen. 

Bonn: 

Pretoria: 

Staatspräsident P. W. Botha weicht nicht 
Der Kampf um die Macht in der Hauptstadt Südafrikas geht allmählich seinem Höhepunkt entgegen 

Das Drama des „alten Kaisers", der vor 
dem neuen Thronanwärter nicht weichen wil l , 
erlebt in diesen Tagen in Südafrika eine neue 
Version und geht vermutlich schon in dieser 
Woche seinem Höhepunkt entgegen. Süd­
afrikas Nationale Partei, in früheren Jahren 
vielfach als ein monolithischer Block aus Granit 
beschrieben, wurde durch Treurnichts Kon­
servative und Terre Blanche's Faschisten 
gespalten. Auch der alternde und kranke 
Staatspräsident Pieter Wilhelm Botha hat in 
den letzten Wochen versucht, sein „divide et 
impera" weiterzuspielen. Er unterschätzte 
jedoch den Willen seiner Anhänger, weitere 
Reformen voranzutreiben, Südafrika umzu­
krempeln und einem neuen Optimismus eine 
Chance zu geben. Aus Vernunftsgründen 
stellten sich die Vorsitzenden der Partei in 
den Provinzen hinter den neugewählten na­
tionalen Führer, Frederik Wilhelm de Klerk. 
Erstaunliches geschah. Bis dahin war der jetzt 

53jährige de Klerk ein etwas farbloser und 
keineswegs populärer Minister im Kabinett 
Botha. Es folgte ein einzigartiges Phänomen: 
nach den langen und schmerzhaften „Ge­
burtswehen" der letzten Monate wehte plötz­
lich ein neuer Wind, eine neue Hoffnung. 
Die ersten Reden de Klerks, die sich im In­
halt kaum von Bothas Auffassungen unter­
scheiden, gaben Anlaß zu einem neuen Op­
timismus. Es ist der Ton, der die Musik macht. 
Auch die linksliberale Opposition und die 
durchwegs regiemngsfeindlichen englischen 
Medien begrüßten den „Machtwechsel" in 
der Partei, forderten aber gleichzeitig den 
Kopf des erkrankten Staatspräsidenten Pie­
ter Wilhelm Botha, der vor etwa zwei Mona­
ten einen Schlaganfall erlitt. 

Die Politiker in der eigenen Partei - mit 
Ausnahme des amtierenden Staatspräsiden­
ten Chris Heunis vielleicht - waren inzwi-

Wie 
ANDERE 
es sehen 

„Abnehmender 
Mond über Bonn' 

Zeichnung aus 
Hamburger Abendblatt 

Europa und die Deutsche Frage 
BdV und BMD fordern endlich friedensvertragliche Verhandlungen 

„Die Wiedervereinigung Deutschlands muß 
gegenüber einem vereinten Europa ein zumin­
dest gleichwertiges Ziel deutscher Politik sein. 
Die deutsche Frage kann demnach nicht ausschließ­
lich unter europäischen Aspekten gesehen wer­
den." Diese Feststellung trafen die Präsidien des 
Bundes der Vertriebenen (BdV) unter Vorsitz von 
Dr. Herbert Czaja MdB und des Bundes der 
Mitteldeutschen (BMD) unter Vorsitz von Bernd 
Wilz MdB bei einer gemeinsamen Sitzung in Bonn. 

Das Grundgesetz, hier besonders die Präam­
bel, aber auch die einschlägigen Urteile des Bun­
desverfassungsgerichtes von 1973,1975 und 1987 
betrachten beide Verbände als Grundlage ihres 
deutschlandpolitischen Handelns und erwarten 
das Gleiche von der Bundesregierung und den 
staatstragenden Parteien. Beide Verbände fordern 
klare Aussagen über die Ausgangslage für frie-
densvertragfiche Verhandlungen über die Zukunft 
ganz Deutschlands sowie realisierbare Maßnah­
men zur Lösung der Deutschlandfrage. 

Mit großer Sorge wurden Äußerungen aus dem 
Regierungslager aufgenommen, wonach Mittel in 
Hone von 400 Millionen DM im Bereich der Ein-

fliederung eingespart werden sollen. Beide Ver-
ände erwarten klare Antworten, wie ein derarti­

ger Beitrag eingespart werden soll, ohne Aus-
und Übersiedler zu Denachteiligen. Femer kommt 

eine nicht gelungene Eingliederung aufgrund einer 
rigorosen Sparpolitik nach Auffassung von BdV 
und BMD den Staat auf Dauer sehr viel teurer als 
gezielte Eingliederungsmaßnahmen gleich zu 

eginn. 
Beide Verbände haben sich für eine Harmoni­

sierung der Eingliederungshilfen dahingehend 
ausgesprochen, daß neben den Aussiedlern auch 
die Ubersiedler aus der DDR Hausratsentschädi­
gung und Umzugskosten erhalten. 

Die Vereinbarungen der KSZE-Folgekonferenz 
müssen von der Bundesregierung genutzt wer­
den, um neben menschlichen Erleichterungen auch 
qualifizierte Menschenrechte für die Deutschen in 
der DDR, den Oder-Neiße-Gebieten sowie in den 
deutschen Siedlungsgebieten in Ost-und Süd­
osteuropa zu erreichen. In diesem Zusammen­
hang wurde der in den letzten Jahren enorm an-

festiegene Besucherverkehr zwischen der Bun-
esrepublik Deutschland und der DDR begrüßt. 
BdV und BMD wollen künftig bei der Bewußt­

seinsbildung für die offene deutsche Frage im In-
und Ausland stärker zusammenwirken. Um die 
beiderseitigen Maßnahmen zu koordinieren, soll 
ein gemeinsamer Arbeitsausschuß beider Präsi­
dien gebildet werden, der von den Generalsekre­
tären Hans Eschbach (BMD) und Hartmut Ko­
schyk (BdV) geleitet wird. eb 

sehen fest davon überzeugt, daß Botha in 
Würde sein Amt abgeben und dem jünge­
ren de Klerk Platz machen würde. Weit 
gefehlt. Botha, der immer schon bekannt war 
als schroffer, unwirscher und manchmal ar­
roganter Staatsmann, der seinem Kabinett 
semen Willen und seinen Regierungsstil auf­
zwang, ist nicht bereit, die Zügel der Macht 
aus den Händen zu geben. Behauptet wird , 
daß eine „Eiserne Faust" innerhalb des Si­
cherheitsrates und der Streitkräfte, zusam­
men mit dem amtierenden Staatspräsiden­
ten Chris Heunis, Bothas Regime erhalten 
wi l l . Während die Spitze der Partei sich ein-

Warschau: 

deutig hinter de Klerk scharte, setzte Heunis 
anscheinend auf ein anderes Pferd. Man ist 
sicher, daß er diesen „faux pas mit dem 
Verlust des Vorsitzes in der Nationalen Partei 
in der Kapprovinz bezahlen muß. Die ande­
ren liberalen Favoriten für eine Nachfolge 
Bothas, Finanzminister Barend du Plessis, 
Außenminister Pik Botha, Erziehungsmini­
ster Gerrit Viljoen und Verteidigungsmini­
ster General Magnus Malan, haben inzwi­
schen die Zeichen der Zeit längst erkannt 
und sich hinter de Klerk gestellt. Aber wie 
auch immer: Das Gerangel u m die Macht in 
Kapstadt ist keineswegs beendet. M a n woll­
te dem Staatspräsidenten die Möglichkeit 
bieten, in Würde sein A m t abzutreten. Statt­
dessen klammert er sich an seiner Position 
fest und auch in regierungstreuen Kreisen 
beginnt man aufzurechnen, welch ein Scha­
den ein „dahinsiechender Präsident" anrich­
ten kann. Obwohl niemand seine großen 
Verdienste im Reformprozeß Südafrikas 
schmälern w i l l , bezeichnen ihn manche 
Medien, auch i m Lager der Buren, als ein 
kleines störrisches K i n d , das an seinem Spiel­
zeug hängt. Staatspräsident Pieter Wilhelm 
Botha hat am Mittwoch, dem 15. März, die 
Regierungsgeschäfte und den Vorsitz des 
Kabinetts wieder übernommen. Der einfluß­
reiche Chefredakteur des „Sunday Star", 
Tertius Myburgh, bezeichnete die Haltung 
Bothas als ein „Problem der Altersheilkunde 
und der gereatrischen Psychologie und 
weniger eine politische Frage". Jedenfalls ist 
der Rücktritt Bothas nur eine Frage der Zeit. 
Aber unabhängig davon geht der Reform­
prozeß weiter. 

Als geradezu sensationell ist es zu bezeich­
nen, daß eine vom Justizminister eingesetzte 
Kommission jetzt einen Gesetzentwurf vor­
gelegt hat, der sich mit den Menschenrech­
ten und der Abschaffung aller noch diskri­
minierenden Gesetze und Verordnungen 
befaßt. Die 31 Paragraphen des Entwurfs 
werden allgemein als ein Durchbruch be­
zeichnet, der das Bild einer Nation endgültig 
ändern wird . Enthalten sind darin die Bill of 
Rights nach amerikanischem und deutschem 
Vorbild, das Versammlungs- und Wahlrecht 
für alle, die Abschaffung aller noch beste­
henden Rassendiskriminierungen, das Recht, 
politische Parteien und Organisationen grün­
den z u können und die friedliche Umwand­
lung der Verfassung. Der Schritt des Justiz­
ministers ist ein deutlicher Beweis dafür, daß 
auch die Ära Botha z u Ende geht und daß 
Südafrika die letzten Querelen u m die Macht 
überleben wird . Jan van Maastricht 

Deutsche Interessen bald im Sejm 
Geplante polnische Reformen müssen auch den Deutschen nutzen 
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Im Hinblick auf die von der polnischen Regie­
rung und der Opposition geforderte westliche 
Unterstützung für die innerpolnischen Reformen 
ist der Bund der Vertriebenen der Auffassung, 
daß Bonn der VR Polen neue Wirtschafts- und 
Finanzhilfen nur gewähren kann, wenn die im 
polnischen Machtbereich lebenden Deutschen an 
diesem Reformprozeß teilhaben. 

BdV- Generalsekretär Hartmut Koschyk schreibt 
hierzu: „Im polnischen Sejm sollen künftig 35 
Prozent der Sitze der Opposition zufallen. Die 
Mitglieder einer neuen zweiten Kammer, einem 
Senat, sollen in freien Wahlen aus einer beliebi­
gen Anzahl von Kandidaten gewählt werden. Es 
ist unzweifelhaft, daß die Deutschen die größte 
Gruppe innerhalb der nicht-polnischen Bevölke­
rung darstellen." Im „Deutschen Freundeskreis" 
(DFK) hätten die Deutschen eine Interessenver­
tretung gefunden, die sich trotz polnischer Re­
pressalien zunehmend konsolidiere. Bonn müßte 
ein Interesse daran haben, daß diese deutsche 
Menschenrechtsbewegung im neuen polnischen 
Sejm, aber auch im Senat, Sitz und Stimme hat. 
Koschyk fährt fort: „Hierbei ist daran zu erin­
nern, daß es von 1871 bis 1918 im Deutschen 
Reichstag eine polnische Fraktion mit einer Stär­
ke zwischen 13 und 20 Abgeordneten gab. Unter 
ihnen befand sich auch derFührer der polnischen 
Aufstände in Oberschlesien, Wojciech Korfanty, 
der von 1903 bis 1912 und dann noch einmal im 
Jahr 1918 Mitglied des Reichstages war. Wenn 
selbst Korfanty der Zutritt zum Reichstag des 
Kaiserreiches nicht verwehrt wurde, wäre es 
unverständlich, wenn man Vertretern der deut­
schen Volksgruppe vorenthalten würde, im Sejm 
und im Senat der VR Polen ihre legitimen Inter­
essen vorzubringen und zu vertreten." 

Auch was die nach polnischen Aussagen be­
vorstehende Reform des Vereinsrechts anbelangt, 
müsse Bonn ein Interesse daran haben, daß diese 
Reform es den in den Oder-Neiße-Gebieten le­
benden Deutschen ermögliche, sich organisato­
risch zusammenzuschließen: Bislang seien alle 
Anträge von DFK-Gruppen, als deutsche kultu­
relle Vereinigungen zugelassen zu werden, von 
den zustandigen polnischen Behörden abgelehnt 
worden. 

Der BdV-Generalsekretär warnt: „Generell wird 
man von wirklichen gesellschaftlichen und poli­
tischen Reformen in der VR Polen nur sprechen 
können, wenn diese ein Klima schaffen, das 
Benachteiligungen und Ressentiments gegenüber 
den im polnischen Machtbereich lebenden Deut­
schen abbaut. Der Reformprozeß in Ungarn und 
der Sowjetunion war und ist von vielfältigen 
Erscheinungen begleitet, die auf eine Verbesse­
rung der Lage der dort lebenden Deutschen hof­
fen lassen. In der VR Polen fehlen derartige 
Anzeichen bislang gänzlich. Nirgendwo konnte 
man etwas davon lesen oder hören, daß die pol­
nische Seite bereit ist, den Deutschen in Zukunft 
Menschenrechte einzuräumen, die zu gewähren 
sich Warschau eben erst durch das Wiener KSZE-
Dokument verpflichtet hat." 

Koschyk schließt mit der Feststellung, daß die 
von der kommunistischen Regierung, aber auch 
der Opposition geforderte wirtschaftliche und 
finanzielle Unterstützung aus dem Westen für 
den innerpolnischen Reformprozeß von der 
w ß r H e S ! F u b l l k D e u t s c h l a n d nur dann geleistet 
werden könne, wenn deutlich erkennbar werde, 
daß von diesem Prozeß auch die dort lebenden 
Deutschen profitieren würden pm 
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Generalprobe zum 
Europäischen Bürgerkrieg 

Vor 50 Jahren endete der Spanische Bürgerkrieg 
V O N JOACHIM WEBER 

In der krisengeschüttelten dritten Dekade 
unseres Jahrhunderts bewegte in Europa ein 
Ereignis die Menschen besonders, das vor nun­

mehr einem halben Jahrhundert seinen Abschluß 
fand: der Spanische Bürgerkrieg, der in seiner Be­
deutung wesentlich über die Region, in der er 
stattfand, hinausragte. 

Fast auf den Tag genau 50 Jahre ist es her, daß 
die siegreichen nationalspanischen Truppen am 
28. März 1939 das Zentrum der Republik, Ma­
drid, nehmen konnten. 

Was aber war dieser Spanische Bürgerkrieg? 
Eine innerspanische Angelegenheit? Das auch, 
aber noch mehr: es war die Auseinandersetzung 
zwischen „Sol y som.bre". Sol y sombre, Sonne 
und Schatten, teilen die große Arena genau in der 
Mitte, in der Stunde der „Corrida", wenn Stier 
und Torero auf den Kampf um Leben und Tod 
warten. 

Und so war dieser Krieg wesensgemäß eine 
Auseinandersetzung zwischen zwei europawei­
ten Bürgerkriegsbewegungen, die Generalprobe 
der Auseinandersetzimg zwischen der bolsche­
wistischen Bürgerkriegspartei und der anti-bol­
schewistisch-faschistischen bzw. nationalsoziali­
stischen, die mit gesteigerter Energie und in grö­
ßerer Dimension als Auseinandersetzimg von 
Drittem Reich und Sowjetunion wiederkehrte. 

Am Anfang des Bürgerkrieges standen zerrüt­
tete innere Verhältnisse in Spanien und nicht mehr 
überbrückbare Gegensätze zwischen den einan­
der feindlich gesonnenen politischen Kräften über 
die weitere Entwicklung des Landes. 

Das Vor-Bürgerkriegs-Spanien war von seinen 
gesellschaftlichen Verhältnissen her kaum ein Staat 
des 20. Jahrhunderts. Starke innere Gegensätze, 
z. B. zwischen entstehender Industriearbeiterschaft 
und der besonders konservativen, reformfeindli­
chen katholischen Kirche, prägten das Land. Dazu 
kamen Probleme wie die katalanische Autono­
miebewegung und andere Schwierigkeiten, de­
nen sich das nicht sehr gesunde politische System 
des Landes gegenübersah. 

1923 kommt Primo de Rivera durch einen Staats­
streich an die Macht und regiert mit König Alfons 
XUI. das Land, bis er 1929 zurücktritt, als das 
Militär ihm das Vertrauen entzieht. Nach Putsch­
versuchen erklärt der spanische König sich 1931 
schließlich bereit, bei den bewilligten Gemeinde­
wahlen gleichzeitig ein Plebiszit über den Bestand 
der Monarchie abzuhalten. Genaue Abstimmungs­
ergebnisse werden nicht veröffentlicht, aber am 
Abend nach der Wahl dankt der König ab und 
geht ins Exil. Die neue Regierung der zweiten 
spanischen Republik ist antiklerikal und links­
orientiert und geht scharf gegen Stellung und 
Einfluß der Kirche vor. 

Bei den Neuwahlen für die Cortes, das Parla­
ment, verschieben sich 1933 die Verhältnisse 
erdrutschartig zugunsten der Mitte und vor al­
lem der Rechtsparteien. Die Linke antwortet mit 
Generalstreik und Aufständen in Asturien, die 
von der spanischen Fremdenlegion unter Franco 
im Auftrag der Regierung niedergeschlagen 
werden. Von da ab taumelt das Land, anschei­
nend unaufhaltbar, immer weiter in die Krise. Im 
Untergrund bekämpfen sich radikale Parteien 
immer heftiger, was im Dezember 1935 zum Sturz 
der Mitte-Rechts-Regierung führt. Nunmehr schlie­
ßen sich die radikalen Linken zur Volksfront 
zusammen, denen die Sammlungsbewegung 
„Nationale Front" gegenübersteht. Die Februar­
wahlen 1936 bringen den Sieg der „Volksfront". 
Die von ihr gebildete Regierung ist offenbar weder 
fähig noch willens, den ausufernden Terror der 
Volksfront-Radikalen auf der einen und der rechts­
extremen Falange auf der anderen Seite, unter 
Kontrolle zu bringen. In dieser Situation planen 
Teile der Generalität einen Putsch, um wieder 
geordnete Verhältnisse herzustellen und den Weg 
in die Volksfront-Republik aufzuhalten. 

Am 13. Juli wird der Führer der spanischen 
Monarchisten, Calvo Sotelo, von linksradikalen 
Bereitschaftspolizisten ermordet. Es ist der Trop­
fen, der das Faß zum Überlaufen bringt. Die Kräfte 
des Umsturzes in der Armee unter der Führung 
der Generale Mola, Franco und Sanjurjo (im Exil 
in Lissabon) setzen daraufhin den Putsch auf den 
17. Juli, fünf Uhr, an. Es ist der Schritt, der den 
Beginn des offenen Bürgerkrieges nach sich zieht. 
Die Putschisten glauben, angesichts ihrer Planung 
und der Stimmungsverhältnisse in der Armee, in 
fünf Tagen die Erhebung zu einem siegreichen 
Ende bringen zu können. Tatsächlich werden 
daraus 141 blutige Wochen. 

Die entscheidende Rolle kommt bei der Unter­
nehmung dem von der Regierung auf die Kana-
ren abgeschobenen General Franco zu. Er soll, so 
ist es geplant, das Kommando über die „Armee 
von Afrika" übernehmen, die in Spanisch-Ma-
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rokko steht. Es ist die bestausgerüstete, kampfer­
probteste spanische Truppe mit den größten 
Sympathien für die Rechte. In Nordafrika lief die 
Erhet >ung dann auch recht erfolgreich an. Anders 
im spanischen Mutterland, wo sie erst am 18. Juli 
zögerlich in Gang kommt. In deren anfälligsten 
Moment kommt die Regierung den Aufständi­
schen geradezu zur Hilfe, indem sie wertvolle 
Stunden zögert und erst am 19. Juli größere 
Gegenmaßnahmen in Gang setzt. Die Anarchi­
sten in Madrid und anderswo sehen ihre Stunde 
gekommen. Die Kirchen gehen in Rammen auf 
und es wird blutig abgerechnet mit den verhaß­
ten Reaktionären. In Madrid werden die Waffen­
depots gestürmt, aus denen sich die Volksfront 
eindeckt. Die Regierung gibt Waffen an die 
Gewerkschaften aus. 

Als am 20. Juli General Sanjurjo bei einem 
Rugzeugabsturz umkommt und General Goded, 
der die Macht in Barcelona übernehmen sollte, 
gefangen wird, wird die Lage für die Aufständi-
schen kritisch, denn mit ihren schwachen Kräften 
können sie sich im Mutterland nicht lange halten. 
Alles hängt davon ab, daß sie rechtzeitig Verstär­
kungen aus Afrika heranbringen können. Das ist 
schwierig, da fast die ganze Marine in der Hand 
der Regierung ist. Entscheidend werden für Fran­
co schon länger geknüpfte Kontakte zu deutschen 
und italienischen Repräsentanten, deren Bezie­
hungen er sich zu Nutze machen kann. Schon am 
26. Juli wird ein spanischer Emissär in Bayreuth, 
wo Hitler - wie alljährlich - den Wagner-Fest­
spielen beiwohnt, vor diesem empfangen, nach­
dem Abwehrchef Canaris und Göring bereits 
Unterstützung empfohlen bzw. zugesagt hatten. 
Schon am 29. Juli ist die erste Transportmaschine 
Ju 52, nach einem Rüg über Spanien, im Trans­
porteinsatz. 

Die Lösung der Probleme der Aufständischen 
heißt Lufttransport. Es ist die einzige Möglich­
keit, schnell Verstärkung heranzubringen. Auch 
die Italiener helfen mit Rugzeugen, und mit 
vereinten Kräften werden im pausenlosen Trans­
porteinsatz Francos „Moros", die Marokkaner­
truppen über die Straße von Gibraltar nach Spa­
nien eingeflogen. Cadiz ist in der Hand der Auf-

ständischen und erweist sich als fast idealer Um­
schlagplatz. Es ist das erstemal in der Geschichte, 
daß es zur Einrichtung einer regelrechten Luft­
brücke kommt, und das mit großem Erfolg. 

Die wenigen deutschen Maschinen erhalten bald 
Verstärkung. In Berlin hat man die Wichtigkeit 
der Angelegenheit erkannt, und am 1. August 
verläßt der Frachter „Usaramo" den Hamburger 
Hafen mit einer geheimen Ladung und geheimen 
Zielort. An Bord sind 20 zerlegte Ju 52-Transpor-
ter, Rakgeschütze, Munition und Ausrüstungs­
materialien für die Franco-Truppen. Schon in dieser 
frühen Phase sind ausländische Mächte entschei­
dend mitbeteiligt am spanischen Konflikt, und 
die sowjetische und französische Unterstützung 
für die Republik steht dem in nichts nach. 

Im Laute des Juli und August werden weit 
über 10 000 Mann mit ihrer Ausrüstung eingeflo­
gen, und das versetzt die Aufständischen in die 
Lage, schon bald in die Offensive überzugehen, 
obwohl bereits seit Anfang August größere fran­
zösische Waffenlieferungen an die Republik lau­
fen. In vier Kolonnen arbeiten sich die national­
spanischen Truppen gegen Madrid vor, aber der 
Vormarsch wird unterbrochen von den Ereignis­
sen in Toledo, die wochenlang die Weltöffentlich­
keit in Atem halten. Dort haben sich die jungen 
Kadetten der Zentralen Sportschule unter Oberst 
Moscardo auf der Stadtfestung, dem Alcäzar, 
verschanzt und werden von einer republikani­
schen Übermacht berannt. Das erbitterte Ringen 
um den Alcäzar von Toledo wird zum Symbol 
des Bürgerkrieges. Seit dem 18.Juli hält die Garni­
son mit ihren 1300 Mann und 700 geflüchteten 
Frauen und Kindern trotz täglicher Bombardie­
rungen und beständigen Beschüsses allen An­
griffen stand. Toledo wird zum Fanal und Franco 
läßt sogar den Vormarsch auf Madrid vorläufig 
einstellen, um die heroisch kämpfende Garnison 
entsetzen zu können. Bis zum 27. September dauert 
es, bis die Entsatzkräfte den Belagerungsring 
sprengen und die Republikaner abdrängen kön­
nen, die alles aufbieten, was sie können, um diese 
Prestigeangelegenheit für sich zu entscheiden. 

Ende des Monats wird General Franco zum 
Chef der nationalspanischen Regierung und des 
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spanischen Staates erklärt. Der Vormarsch auf 
Madrid wird wieder aufgenommen und die Stadt 
im Oktober erreicht. Und auch hier entbrennen 
die Kämpfe mit größter Heftigkeit. Aber beide 
Seiten sind zu schwach für eine Entscheidung, 
und nach heftigen Kämpfen im November kommt 
die Front hier langsam zu einer relativen Ruhe. 
Erst 1939 sollen die Kämpfe, im Finale der Aus­
einandersetzung, um Madrid noch einmal heftig 
aufflammen. 

Derweil ist in der Stadt die Volksfrontregie­
rung des „spanischen Lenin", Largo Caballero, 
an die Macht gelangt und damit wächst der 
sowjetische Einfluß beträchtlich. Nicht nur, daß 
Stalin hier seine Interessen zur Geltung bringen 
kann, er läßt sich seine Hilfe auch gut honorieren: 
die Goldvorräte der spanischen Nationalbank 
werden nach Moskau abgeliefert. Massive sowje­
tische Unterstützung in Form großer Rugzeug-
(samt zugehörigen Piloten) und Panzerlieferun­
gen stärken die Volksfront. Besonders die Panzer 
stellen Francos Truppen vor große Probleme. Und 
noch andere Dinge kommen aus der Sowjetuni­
on: auch in Madrid beginnt die „Tscheka" zu 
wüten und die „Feinde des Volkes" zu vernich­
ten. Die gegenseitigen Racheorgien sind das schwär­
zeste Kapitel des Bürgerkrieges, und beide Bür­
gerkriegsparteien übertreffen sich dabei gegen­
seitig. Die zuverlässigsten Nachkriegsschätzun­
gen (von H. Thomas) nennen 40 000 zivile Opfer 
des „Weißen" und 86 000 durch den „Roten Terror". 

Immer mehr aber wird der Bürgerkrieg zu einer 
internationalen Angelegenheit. Auf Seiten der 
Republik kämpfen die „Internationalen Brigaden", 
die sich aus Leuten aller Herren Länder zusam­
men setzen. Willy Brandt ist mit dabei. Ebenso 
gehört Hemingway zu den Sympathisanten der 
Republik und wird von Madrid aus propagandi­
stisch tätig. 

Warum die Republik letztlich scheiterte, hat 
sicher mehrere Gründe. Zum einen gelang es, mit 
deutscher Hilfe die Luftüberlegenheit herzustel­
len und nach und nach die Nachschubhäfen der 
Republik lahmzulegen, zum anderen zog sich die 
Sowjetunion langsam aus dem Konflikt zurück 
und stellte ihre Unterstützung ein, wobei Ursa­
che und Folge schwer zu trennen sind. Auf die 
Gesamtdauer des Krieges bezogen, haben beide 
Seiten nahezu gleich viel Unterstützung von außen 
erfahren, die Republik vielleicht geringfügig mehr. 

Entscheidend wurden die Kämpfe am Ebro, 
die im Juli 1938 begannen und im November den 
Durchbruch der Nationalspanier brachten. Noch 
einmal wurden die deutschen und italienischen 
Kontingente auf Höchststand gebracht und große 
Mengen Material nach Spanien hineingepumpt, 
dann setzte sich die nationalspanisch-deutsch­
italienische Dampfwalze zum Finale in Bewegung. 

Die Agonie der Republik sollte nicht mehr Tange 
wahren. Am 21. Januar 1939 fiel Barcelona und 
schließlich hielt sich nur noch Madrid. Im Fe 
bruar erreichten die Kämpfe um die Hauptstadt 
einen letzten Höhepunkt und dann tat Francos 
„Fünfte Kolonne" in der Stadt das ihrige, so daß 
das Ende relativ undramatisch kam, da die Stadt 
auch von innen ausgehöhlt war. Am 31. März 
1939 konnte ein Adjutant dem „Caudillo" Franco 
„die Erreichung aller Ziele durch die nationalen 
Truppen" melden. Trotz der Bedeutung des lang 
ersehnten Augenblicks erwiderte Franco lakonisch, 
ohne aufzublicken: „Sehr gut. Vielen Dank." 

Am 21. Mai 1939 feierte die deutsche Legion 
Condor mit einer großen Parade in Leon Abschied 
von Spanien. Ihre Soldaten sollten schon bald die 
gewonnenen Erfahrungen andernorts umsetzen 
müssen: Der mörderische Zweite Weltkrieg stand 
vor der Tür, der ideologische Weltbürgerkrieg 
steuerte auf seinen Höhepunkt zu! 
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